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Einleitung. 


Jesus Christus hat die Menschen zum höchsten geistigen Leben 
erhoben: zum Leben in Gott. Alles andere geistige Leben besteht 
in einer Beziehung des Menschen zu der Welt: Wissenschaft und 
Kunst, Ordnung der menschlichen Gemeinschaft durch Recht und 
. Sitte; Erleichterung und Bereicherung des irdischen Daseins, be- 

greifen und ordnen unsere Beziehungen zu der Welt. Jesus 
setzt uns in Beziehung zu dem höchsten Gott, der die Welt er- 
schaffen hat, und erhebt uns dadurch über die Welt. Dieses 
Leben in Gott gestaltet sich als Vertrauen auf Gott, der unser 
Vater ist, als kindliche Liebe zu diesem Gott, welche sich erweist 
in Liebe zu den Menschen und Heiligung der Gesinnung, als 
ewige Hoffnung unter den Leiden dieser Zeit, denn es verbürgt 
eine Vollendung in ewiger Herrlichkeit. Dieses göttliche Leben 
wird in uns erzeugt und erhalten innerhalb der Gemeinde Jesu 
Christi, welcher er seinen Geist, sein Wort und seine Stiftungen 
hinterlassen hat. Darum giebt uns die Teilnahme an diesen 
Gütern die Bürgschaft der ewigen Vollendung. Aber Bedingung 
dieser Vollendung ist, dafs durch diese Güter das neue Leben in 
Gott jetzt in uns erzeugt wird; die äufsere Teilnahme an der 
Kirehe und ihren Einrichtungen giebt noch keine Gewilsheit des 
ewigen Heiles. Aufgabe der Kirche ist es also, die Gaben Christi 
so zu verwalten, dafs das göttliche Leben in ihren Gliedern erzeugt 
und ausgebildet wird. Den Erwachsenen bietet sie dazu die Predigt 
des Evangeliums und das Leben in der kirchlichen Gemeinschaft ; 
der Jugend teilt sie die Erkenntnis. der Wahrheit mit durch Unter- 
rieht, die ehristliche Gestaltung des Lebens durch Erziehung. Je 
mehr das erreicht wird, um so besser hat sie die ihr gestellte 
Aufgabe der Erziehung gelöst. Die Geschichte der Erziehung 
wird uns zeigen, dafs die Kirche oft hinter ihrer Aufgabe zurück- 
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geblieben ist, oft sie nieht verstanden hat. Wo die Kirche statt 
Glauben an Gott durch die‘ Erkenntnis Jesu gehorsame Unter- 
'werfung unter-Lehrsätze, wo sie statt Heiligung des Herzens und 
Wandels nur pünktliche Verriehtung kirchlicher Gebräuche forderte 
und erreichte, da hat sie eine Mifsbildung der christlichen Ge- 
meinde verschuldet; denn Kirchentum ist nicht Christentum, ja 


oft genug ist das Kirchentum Antichristentum geworden, indem 


es das Leben im Geist und die Bildung christlicher Persönlich- 
keiten hinderte. 

Die alte Kirche hat ihre Aufgabe nie völlig vergessen, ob 
sie auch durch das zunehmende Kirchentum verdunkelt wurde. 
Wenn das Mittelalter das Ziel der Erziehung niedriger stellte, so 
war daran ebenso die mangelhafte Erkenntnis Schuld, welche die 
Leiter der Kirche von dem Wesen des Christentums hatten, wie 
auch die Unfähigkeit der rohen Völker, dies höchste geistige Leben 
aufzunehmen. Die Reformation stellte wieder als Ziel auf, die 
Christen zu freien Gotteskindern zu erziehen, welche vom Geiste 
Christi erfüllt mit dem Vater verkehren, welehe ihren Gottesdienst 
ausüben nicht durch kirchliche Ceremonieen und willkürliche 
Dinge, sondern durch Hingabe des Herzens und Lebens an Gott. 
Indem die päpstliche Kirche diese Erkenntnis ablehnte, hat sie 
ihre Glieder zur dauernden Unmündigkeit verurteilt. Auch die Re- 
formationskirchen vergalsen bald ihre Aufgabe und sanken in die 
Form gesetzlichen Kirchentums zurück. Vergebens versuchte der 
Pietismus, die evangelische Christenheit zu geistigem Leben zu 
erwecken. Die Kirche wurde dann für unfähig erklärt, Erzieherin 
der modernen Völker zu sein; die Aufklärung stellte ein anderes 
Ziel auf: die freie Entwiekelung der natürlicher Anlagen, und ge- 
stattete der Kirche gar keine oder nur eine untergeordnete Mit- 
wirkung. In der That haben seit 150 Jahren die weltlichen Päda- 
gogen sich grofse Verdienste erworben um die Methode der Er- 
ziehung und die Technik des Unterrichts; die evangelische Kirche 
ist nieht die Führerin geblieben. ‚Noch heute sind ihre Diener, 
wenn sie das Amt antreten, meist wissenschaftlich und praktisch 
nicht genügend vorbereitet für die Erziehung und nur die Begabten 
unter ihnen entwickeln sich, oft nach mancherlei Irrwegen, zu 
tüchtigen Erziehern. Hier ist die evangelische Kirche bis Jetzt 
hinter der ihr gestellten Aufgabe zurückgeblieben; das Versäumte 
nachzuholen, ist eine der dringendsten Forderungen der Gegenwart. 


Einleitung. 3 





Seit der Revolution hat sich eine grofse Zuchtlosigkeit über die 
Völker des Abendlandes verbreitet ; die römische Kirche empfiehlt, 
die Völker wieder zur Unmündigkeit des Mittelalters zu erziehen 
und beurteilt die Reformation als Anfang der Revolution. Sie 
irrt, ihre Absichten werden scheitern nicht an dem Hochmut des 
natürlichen Herzens, sondern an der besseren Erkenntnis Christi 
und seines Evangeliums. Aber um so mehr hat die evangelische 
Kirche die Pflicht, ihr Ziel als das christliche und höchste zu er- 
weisen, höher als römische Frömmigkeit, höher auch als natürliche 
Humanität; sie hat ihre Diener zu befähigen, dafs sie wahrhaft 
christliche Charaktere erziehen, und so den Beweis zu liefern, 
dafs Christi Geist in ihr lebendig ist. Zum Verständnis dieser 
Aufgabe möchte das nachfolgende Werk einen Beitrag liefern und 
zu ihrer Lösung alle auffordern, die zur Erziehung der evan- 
gelischen Jugend berufen sind. 
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Erstes Buch. 


"Die alte Kirche. 


In keiner Zeit hat die alte Kirche sich so verändert, wie 
in dem Jahrhundert nach dem Heimgang der Apostel. Wir 
können diese Veränderungen im einzelnen aus Mangel an Nach- 
riehten nicht darstellen, erkennen sie aber, wenn wir die aposto- 
lischen Schriften vergleiehen mit den Schriften der ersten katho- 
lischen Väter. Dort alles Geist und Leben: weil man den Geist 
Christi und seine Gaben in reichem Mafse besafls, darum legte 
man geringen Wert auf feste Ordnungen, auf Formen der Lehre, 
des Kultus, der Verfassung; die Apostel zeigen hier eine grolse 
Freiheit und Verschiedenheit. Als der Geist schwand, suchte 
‚man ihn zu erhalten, nicht nur indem man die Schriften der 
Apostel sammelte und den Gemeinden mitteilte, sondern auch, 
indem man eine. feste Ordnung der kirchlichen Riten, des Kultus, 
des Bekenntnisses, der Verfassung einführte. Diese Ordnungen 
schienen am besten die Herrschaft des Geistes Christi zu ver- 
bürgen. Bald erachtete man die Stiftungen Christi für wertvoller 


als sein Wort; denn dem irdischen Sinne erscheint die sinnen- 


fällige Handlung realer und wirkungsvoller als das gesprochene 


. . = x 
Wort. Der Empfang der himmlischen Güter, welehe Jesus ge- 


bracht, Sündenvergebung und Kindschaft, heiliger Geist und 
ewiges Leben, band man an den ordnungsmälsigen Vollzug der 
kirchlichen. Handlungen, welche Christus als letzte Stiftungen 
seiner Gemeinde hinterlassen hatte: der Taufe und des heiligen 
Mahles. Dem Worte Christi blieb nur die Aufgabe, die Herzen 
zum Empfang dieser Güter fähig zu machen. Das Heilsgut, 
welches Jesus brachte, war nicht mehr das neue Leben in Glaube, 
Liebe und Hoffnung, welches sich in der Ewigkeit vollendet, 
sondern die zukünftige Herrlichkeit, zu welcher das neue Leben 
nur eine Bedingung ist. Der Empfang der Taufe und die Teil- 
nahme an der Eucharistie waren die Höhepunkte des: christlichen 
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Lebens, denn sie machten teilhaftig überschwänglicher Güter, die 
über alles Bewufstsein und alle Erfahrung hinaus lagen. Sie 
waren das Ziel der alten Erziehung. Aber je höher und heiliger 
diese Gaben geachtet wurden, desto sorgfältiger waren die alten 
Lehrer in der Vorbereitung auf die Taufe; denn allerdings war 
der Empfang dieser überschwänglichen Güter bedingt durch die 
geistige Beschaffenheit des Täuflings: dureh vorausgehende Er- 
kenntnis der göttlichen Wahrheit, dureh ernstliche Heiligung des 
Willens und des Wandels. Grofs waren die Gaben der Taufe: 
„dureh die Taufe werden wir erleuchtet, durch die Erleuchtung 
werden wir Kinder, durch die Kindschaft erhalten wir die höchsten 
Weihen, durch die Weihen werden wir unsterblich .... Oft wird 
dieses Werk Gottesgabe und Erleuehtung und höchste Weihe und 
Reinigungsbad genannt.“ So sagt Clemens von Alexandrien.!) 
Dem Marcion hält Tertullian entgegen, dafs die Taufe Nachlafs 
der Sünden, Befreiung vom Tode, Wiedergeburt und Erlangung 
des hl. Geistes sei.) Am nachdrücklichsten schildert Cyrill von 
Jerusalem seinen Katechumenen den Wert der bevorstehenden 
"Taufe:?) „Grofs ist die Taufe: das Lösegeld für Gefangene, die 
Vergebung der Sünden, der Tod der Sünde, die Wiedergeburt 
der Seele, ein lichtes Gewand, ein heiliges unauflösliches Siegel, 
ein Wagen zum Himmel, die Wollust des Paradieses, Mittel der 
Königsherrschaft, Gabe der Kindschaft.‘‘ Basilius eignet sich diese 
hohen Worte an.) Gregor von Nazianz nennt sie pwrioue, Blov 
ustd-FEorG, VagROg ArröIEnıg, evebuarog aroAovFNOLT, Aararkvoudg 
üuooriag, YPwrög usrovola, 0xr0rovg xarakvoıs, Lwng duesudıg, 
dovAsiag avalgsoız.?) 

Aber ebenso bestimmt lehren die Väter, dals diese Gaben 
nur dem Würdigen zu teil werden. Origenes sagt: non omnes 
lavantur in salutem.°) Qui peccans ad lavaerum venit, ei non 
fit remissio peceatorum.’) . „Nicht alle, die in dem Wasser ge- 
waschen sind, sind auch mit dem hl. Geist gewaschen.®) Ebenso 
sagt Cyrill:?) „Wenn du bei bösem Vorsatz beharrst, ist der 
Lehrende ohne Schuld, du aber erwarte nieht die Gnade zu 
empfangen: das Wasser wird dich aufnehmen, aber nicht die 


!) pädag, I 6. °) adv. Marc. I 28. ?) procatech. $ 16. *) homil. in 
sanctum baptisma bei Migne patrol. III 433. °) oratio 40 $ 46. ©) hom. 6 
in Ezech. bei de la Rue III 378. ?) hom, 21 in Lucam bei de la Rue III 957. 
8) hom. 3 in Num. ed. Migne patrol. 12, 594. °) procatech. 4. 
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Gnade.“ Deshalb hat die alte Kirche die äufserste Sorgfalt geübt 
in Zubereitung der Täuflinge und in den ersten Jahrhunderten 
eine ausführliche Ordnung der kirchlichen Erziehung entwickelt, 
die trotz aller Verschiedenheit an verschiedenen Orten und Zeiten 
dennoch iberall dieselben Grundzüge und Ziele erkennen läfst. 
Erst als seit dem 4. Jahrhundert die heidnischen Massen in die 
Kirche einströmten, ‚da wurde allmählich ein geringeres Mafs von 
christlicher Erkenntnis und Sittliehkeit gefordert, dafür aber die 
Ceremonieen der Taufe vermehrt. 


1. Die Katecheten. 


Wie im ersten Jahrhundert der Kirche der Unterrieht der 
Zutretenden geordnet war, darüber fehlen bestimmte Nachrichten; 
doch dürfen wir voraussetzen, dafs in jeder Gemeinde der Vorstand 
ihn so ordnete, wie es ihm angemessen schien. Schon frülı 
werden Lehrer genannt, 1 Cor. 12, 28 bezeugt der Apostel, dafs 
Gott in der Gemeinde einige zu Aposteln, sodann zu Propheten, 
drittens zu Lebrern gesetzt habe. In der Gemeinde zu Antiochien 


waren Propheten und Lehrer Act. 13,1. Die Lehrthätigkeit war - 


eine Gnadengabe, welche vom hl. Geist verliehen und von der 
Gemeinde anerkannt wurde Röm. 12, 7. Timotheus wird ermahnt, 
die Lel,rarbeit eifrig zu betreiben 1 Tim. 4, 13. War auch das 
Objekt des Lehrens die ganze gläubige Gemeinde und also vor- 
züglich der Lehrvortrag vor versammelter Gemeinde gemeint, so 
ist doch die Belehrung der Zutretenden darin eingeschlossen. 
Das Wort xaunyeiv wird schon im N. T. gebraucht 1 Cor. 14, 9, 
Gal. 6,6; doch auch bier ist die Unterweisung der Getauften 
gemeint und ebenso sind die Pädagogen 1 Cor. 4, 15 die Er- 
zieher der schon getauften Christen. Aus allen diesen Stellen 
kann man auf den Unterrieht der Ungetauften höchstens einen 
Rücksehlufs machen. Wenn dagegen Paulus in Antiochien ein 
Jahr lang viel Volks lehrte Act 11,26; wenn er in Korinth 1'/, Jahre 
lehrte Act 18, 11; wenn er in Ephesus sich zwei Jahre lang unter- 
redete Act 19, 10, dann kann er sich nicht auf Missionspredigten 
beschränkt haben, sondern darnach wurden die unterrichtet, welche 
durch die Predigt gewonnen waren. Act 15, 24—28 erhält Apollos, 
welcher nur die Taufe des Johannes kannte, durch Aquila und 
Priseilla genauere Unterweisung über den Weg des Herrn; doch 


1. Die Katecheten. 1 





ist nicht erkennbar, ob dies, vor oder nach seiner Taufe war. 
Aus Hebr. 6,1 erkennen wir, dafs die jungen Christen unter- 
richtet wurden über die Anfangsgründe der Wahrheit, nämlich 
die Bufse von toten Werken und den Glauben an Gott, über 
"Taufe und Handauflegung, über die Auferstehung der Toten und 
das ewige Gericht. In der Apostellehre Kap. 1—6 scheint ein 
altkirchliches Unterrichtsbuch „die beiden Wege“ erhalten zu 
sein, welches bis in das erste Jahrhundert zurückreicht. Aber 
wer diesen Unterricht erteilte, wird nicht gesagt. Wenn katho-- 
lische Schriftsteller behaupten, dieser Unterricht sei Sache des 
Bischofs gewesen, der ihn geeigneten Personen übertragen habe, 
so verlegen sie eine Gemeindeordnung, welche sich zu Ende des 
zweiten Jabrhunderts überall durchgesetzt hatte, ohne geschicht- 
lichen Grund in das erste Jahrhundert. Vielmehr deuten alle 
Spuren darauf hin, dafs Männer, welche dieses Charisma hatten, 
sich dem Unterricht widmeten und dafs die Gemeinde durch ihren 
Vorstand diese Thätigkeit billigte und anerkannte. Dafls beim 
Nachlassen der Gnadengaben der Vorstand wie die Gemeinde- 
predigt so auch den Unterricht selbst übernahm, war naheliegend. 
So werden 1 Tim. 5, 17 Alteste erwähnt, welche sich abmühen 
im Wort und in der Lehre. Aber keineswegs war der Unterricht 
an das Gemeindeamt gebunden, Origenes versah Jahre lang das 
Amt des Katecheten, obne Presbyter zu sein und noch die aposto- 
lischen Konstitutionen sagen :!) der Lehrende, auch wenn er Laie ist, 
aber erfahren im Wort und ehrwürdig im Wandel, der lehre immer- 
hin. Doch gehörte diese charismatische’Lehrthätigkeit bald zu den 
Ausnahmen ; seit etwa 200 n. Chr. wurde die Lehrthätigkeit ent- 
weder vom Bischof selbst ausgeübt oder einem kirchlichen Beamten 
übertragen, meist einem Prebyter, seltener einem Diakon. In 
der passio Perpetuae (202 n. Chr.) wird neben dem Bischof 
Optatus ein presbyter doctor genannt;”) der Schüler des Cyprian 
Pontius Diaconus erzählt, dals Cyprian durch den Presbyter 
Cäeilius vom weltlichen Irrtum zur Erkenntnis der wahren Gottheit 
‘geführt sei.”) Cyprian selbst kennt solche presbyteri doctores 
unter seinem Klerus; auch teilt er demselben mit, dafs er den 


1) VIII, 32. So schon bei Hırroryrus: dıatatsıs Tov anoorolov 20 
(ed. Lagarde 1858). ?) cap. 24. ?) de vita et passione Cypriani episcopi 
cap. 4 ed. Garzanpr: bibl. patrum III p. 470. 
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Subdiakon Optatus zum doctor audientium ernannt habe.') Noch 
zu Augustins Zeit wurde in Carthago der Diakon Deogratias von 
Heiden, die übertreten wollten, fleifsig aufgesucht, weil er eine 
besondere Gabe des Unterrichts besals.”) Doch erteilte er nur 
den vorläufigen Unterricht; wer unter die Katechumenen auf- 
genommen war, wurde vom Bischof oder einem Prebyter unter- 
richtet. Das Konzil zu Laodieea (zwischen 360 und 370) be- 
trachtet dies als feste kirchliche Ordnung.?) 

Besondere Schulen zur Ausbildung christlicher Katecheten 
und Lehrer gab es nicht; in allen gröfseren Gemeinden waren 
gebildete Männer, welche des Wortes mächtig und darum fähig 
waren, das Lehramt zu übernehmen. Tertullian war Advokat, 
Ambrosius Statthalter von Mailand, Augustin Rhetor. Wo die 
Lehrer einer Gemeinde besonders tüchtig waren, da zogen sie von 
selbst einen theologischen Nachwuchs heran. Das geschah in 
Alexandrien schon im 2. Jahrhundert, in Edessa unter Bardesanes, 
in Antiochien unter Lueian. Auch trugen christliche Eltern kein 
Bedenken, ihre Söhne auf heidnische Akademieen zu schicken. 
Basilius, Gregor von. Nazianz, Johannes Chrysostomus haben in 
Athen unter Libanius studiert. Eine ebenso hervorragende wie 
einzigartige Bedeutung hatte in der ersten Zeit die katechetische 
Sehule in Alexandrien, welche bis in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts zurückreieht.*) Ihr Zweck war, wie bei allen anderen 
Gemeinden, die Unterweisung der Ungläubigen. Aber Alexan- 
drien war ein Ort von wissenschaftlicher Bedeutung, seit den 
Tagen der Ptolemäer wurden dort die weltlichen Wissenschaften 
gepflegt und eine grofsartige Bibliothek gewährte dazu die Hilfs- 
mittel; die bedeutenderen philosophischen Schulen waren dort 
durch namhafte Lehrer vertreten, Ammonius Saecas legte dort 
den Grund zur neuplatonischen Lehre, die Gnostiker hatten dort 





') ep. 24 edid. Baruz fol. 79: quando cum presbyteris doctoribus 
lectores diligenter probaremus, Optatum inter leetores doctorem audientium 
constituimus. °) Aususniwn: de catech. rudibus cap. 1. 

?) Mansı: conciliorum collectio II p. 563 can. 8. Welche von der phry- 
gischen Sekte kommen, sollen mit aller Sorgfalt von den Bischöfen und 
Presbytern der Kirche unterwiesen und dann getauft werden. 

*) cf. H. E. Gurricke: de schola quae Alexandriae floruit, catechetica. 
Halis 1824. Hasseıpacn: de schola, quae Alexandriae floruit catechetica. 


(Progr. des Stettiner Gymn. von 1826). Reperesnise: Origenes Leben und 
Lehre. i 





1. Die Katecheten. N) 
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zuerst versteht, die christliche Wahrheit mit heidnischer Philo- 
sophie zu verbinden, Basilides und Salentin traten hier auf. So 
ergab sich für die christliche Gemeinde die Notwendigkeit, den 
Unterricht der Heiden wissenschaftlich auszugestalten. Der erste, 
welcher die Schule zu wissenschaftlicher Bedeutung erhob, war 
Pantänus, der von der. stoischen Philosophie ausgegangen war. 
Mit und nach ihm leitete die Schule sein Schüler Titus Flavius 
Clemens. Alle aber überragte an ausgebreiteter Gelehrsamkeit, 
tiefsinniger Spekulation und religiöser Energie beider Schüler 
Origenes. Nach der Erzählung des Eusebius!) hatte sein Vater 
Leonidas auf seine Erziehung grofse Sorgfalt verwandt, nicht nur 
unterrichtete er ihn in griechischer Wissenschaft, sondern hielt 
ihn auch an zur christlichen Erkenntnis, indem er täglich von 
ihm gewisse Lernstücke und Erzählungen forderte. Und so eifrig 
war der Knabe, dafs ihm bald die einfachen und verständlichen 
Unterredungen über die heiligen Dinge nicht mehr genügten; er 
suchte Weiteres und bemühte sich um tiefere Spekulationen, so 
dafs er den Vater in Verlegenheit setzte. Als er 17 Jahr alt 
war, starb der Vater als Märtyrer und das erweckte in ihm den 
heftigen Wunsch, den gleichen Tod zu leiden. Aber er blieb ver- 
schont und nun gab er sich noch eifriger den Wissenschaften hin, 
namentlich der Sprachwissenschaft. Unter den anhaltenden Ver- 
folgungen des Septimius Severus wurde die christliche Gemeinde 
in Alexandrien verstört, der Unterricht der Ka!echumenen hörte 
- auf, da Clemens vor der Verfolgung geflohen war. Da kamen 
einige Heiden zu Origenes, der eben zu unterrichten begonnen 
hatte, um das Wort Gottes zu lernen. Der erste war Plutarch, 
der später als Märtyrer starb, der zweite sein Bruder Herakles, 
der später Bischof von Alexandrien wurde; viele folgten ihnen 
und die Schar seiner Sehüler war so grofs, dafs feindliche Sol- 
daten das Haus umstellten, wo er lehrte. So mulste er täglich 
das Haus wechseln, überall aber wurde er vertrieben wegen der 
Menge derer, welche durch ihn der göttlichen Lehre zugeführt 
wurden. Da wurde ihm vom Bischof Demetrius die Arbeit des 
Katechisierens übertragen; er war erst 13 Jahr alt und nicht mit 
“einer kirchlichen Würde bekleidet. Wegen der Menge der ihm 
zuströmenden Katechumenen mufste er die Lehre der Sprach- 


1) hist. eccles. VI 1-18. 
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wissenschaft aufgeben. Durch sein gewaltiges Wort, durch sein 
leuchtendes Vorbild entflanmte er seine Schüler zu heiliger Be- 
geisterung, dafs viele von ihnen als Märtyrer starben, manche 
noch als Katechumenen, andere bald nach der Taufe. In dieser 
Zeit war es auch, dafs Origenes- sich in wörtlicher Auslegung von 
Matth. 19, 12 selbst verstümmelte; denn da er nieht nur Männern, 
sondern auch Frauen die göttliche Lehre vortrug und er noch 
sehr jung war, sd hoffte er dadurch bei den Ungläubigen jede 
böse Nachrede abzuschneiden. So trieb er das Werk der gött- 
liehen Lehre an allen Zutretenden bei Tag und bei Nacht. Als 
er aber sah, dafs seine Kraft nieht ausreiche zum tieferen Studium 
der göttlichen Dinge und zur Prüfung und Auslegung der heiligen 
Schriften und dazu noch zum Unterricht der Zutretenden, welche 
ihn nicht zur Ruhe kommen liefsen, sondern beständig von Sonnen- 
aufgang bis Abend die einen nach den andern in sein Lehrzimmer 
kamen, da teilte er die Menge und da er dem Herakles unter 
den Bekannten den Vorzug gab, weil er zu den göttlichen Dingen 
eifrig und auch sonst ein sehr verständiger Mann war und in der 
Philosophie nicht unbewandert, so stellte er ihn als Gefährten des 
Unterrichts an, er übertrug ihm die erste Einführung der eben 
Eintretenden, sich aber behielt er die Geförderten als Zuhörer 
vor. ‚Aus dieser Schilderung des Eusebius geht unwiderleglich 
hervor, dafs die Schule zu Alexandrien ihrer ursprünglichen Aut- 
gabe, die Ungläubigen zu unterweisen, nicht untreu wurde. Freilich 
nötigte die wissenschaftliehe Bildung der Heiden, die christliche 
Wahrheit in wissenschaftlicher Form zu lehren und dadurch kam 
es, dals aueh getaufte Christen an diesem Unterrichte teilnahmen, 
wie denn Origenes selbst den Clemens als seinen Lehrer nennt.') 
Ahnlicbe Schulen von allgemeiner Bedeutung entstanden in Cae- 
sarea, Antiochien, Edessa, Nisibis; das Abendland hat solche 


') Wenn Guxrıxe meint, auf dem Grunde der katechetischen Schule sei 
eine zweite Schule christlicher Theologie erbaut worden, um zukünftige 
Kirchenlehrer auszubilden, so bezeugt Eusksrus das Gegenteil; auch in der 
Stelle V, 10, welche Guzrıxz für sich anführt. 


B > = 2 
Hysirto tnvırzadra Tns to» 
- an Re 

TUITWV AUTON ÖtaToıßns u 


Wr ao naeiag Aug enwWo&oraros, Övoua abo 
IHavraıvos. Das heilst nicht: eine Schule für gebildete Gläubige; os dno 
zaudeias sind die in heidnischer Bildung erzogenen (cf. VI cap. 18), dar 
regiert einen doppelten Genitiv, einen Gen. subjectivus und objeetivus, 
Evsesrus bezeugt auch hier, dafs die Gläubi 


zur Unterweisung gebildeter Heiden hatten. 
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gen in Alexandrien eine Schule 
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Sehulen nieht hervorgebracht. . Auffällig ist es, dafs die morgen- 
ländische Kirche bei dieser reichen katechetischen Arbeit keine An- 
weisung zum Unterricht im Christentum hervorgebracht hat, Chry- 
sostomus in seiner Schrift über das Priestertum erwähnt nicht 
einmal die katechetische Arbeit unter den Pflichten des Bischofs. 
Im Abendland finden sich zwei solche Anleitungen, aber erst 
ziemlich spät: Augustinus: de catechizandis rudibus; Ildefonsus 
Toletanus (657—667): Annotationes de cognitione baptismi. 


2. Dauer des Katechumenats. 


In der apostolischen Zeit wurden die Katechumenen bald 
getauft: der Kämmerer, Lydia, der Kerkermeister. Die Wirkung 
des hl. Geistes war anfangs überwältigend, plötzliche und gründ- 
liche Sinnesänderung war häufig. Doch bemerkt Irenäus beim 
Kämmerer entschuldigend: a prophetis fuerat praecatechizatus.’) 
In der That bedurften die Schüler des A. T. keinen so langen 
Unterricht wie die Heiden, die den Götzen dienten und letz- 
tere kamen bald bei den Übertritten allein in Betracht. Justin 
giebt keine bestimmte Dauer des Katechumenats an. In den 
Recognitiones?) sagt Petrus: weil ich beschlossen habe, drei Mo- 
nate bei euch zu bleiben, so mag wer von euch es wünscht ge- 
tauft werden. Wer will, möge also zu Zachäus gehen, seinen 
Namen aufschreiben lassen und von ilım hören das Geheimnis des 
Himmelreichs, er soll sich häufigem Fasten unterziehen und sich 
in allen Stücken bewähren, damit er nach Verlauf dieser 3 Monate 
am Feste könne getauft werden. Dagegen nach den Ülem. 
Homilien?) hat Petrus den Termin auf 10 Tage beschränkt und 
bereits am dritten Tage angefangen zu taufen: Soviele ihr nun 
getauft werden wollt, fanget von morgen ab an zu fasten und 
empfanget täglich die Handauflegung und fraget, wonach ihr 
wollt. Denn noch 10 Tage will ich bei euch bleiben. Nach 
3 Tagen aber fing er an zu taufen.“ Später*) fordert Petrus sogar, 
dafs die Mutter des Clemens nur einen Tag faste, um getauft zu 
werden; freilich setzt er hinzu: das gestatte er nur, weil sie Aus- 
sagen über sich gemacht habe, welche er als genügendes Zeugnis 
ihres Glaubens anerkenne, sonst mülste sie sich viele Tage lang 


Made. ihaer.! IV, 22. 2) III 67. °) III 73 bei Miexe II 157. ?) Clem. 
hom. XIII 9 bei Mıcxe II p. 335. 
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reinigen. Diese Stellen beweisen für das Ende des zweiten Jahr- 
hunderts beides: sowohl, ‘dafs man in der Regel eine längere 
Vorbereitung zur Taufe forderte, sodann, dafs eine Frist gesetz- 
lieh nieht bestimmt war. Die Forderung längerer Vorbereitung 
setzte sich dureh: Clemens Alex. berichtet,') dafs die Katechu- 
menen drei Jahre lang unterrichtet würden und dafs im 4. Jahre 
die Taufe stattfinde. Tertullian findet darin einen Mangel der 
Häretiker, dafs sie die Neulinge zu rasch zulassen: quis catechu- 
menus, quis fidelis incertum est, pariter adeunt, pariter orant, 
etiam ethniei si supervenerint; sanetum canibus et poreis mar- 
garitas lieet non veras jaetabunt. Simplieitatem volunt esse 
prostrationem diseiplinae, eujus penes nos curam lenocinium 
voeant ... Ante sunt perfeeti eateehumeni quam. edocti.°) Haee 
pressioris apud nos testimonia diseiplinae ad probationem veritatis 
accedunt.?) Die apostolischen Konstitutionen schreiben vor, dafs 
der Katechumenat in der Regel drei Jahre dauern, jedoch bei 
gutem Verhalten der Katechumenen abgekürzt werden könne.?) 
Das Konzil zu Elvira (a. 305) beschlofs: wer Götzenpriester ge- 
wesen sei, solle 3 Jahre lang Katechumen bleiben, die andern 
Heiden nur 2 Jahre lang.’) Auch das Nieänische Konzil be- 
schäftigte sich mit dieser Frage®) und tadelt es, dafs Leute, die 
eben vom heidnischen Leben zum Glauben herzugetreten sind, 
nur kurze Zeit unterrichtet und rasch zum geistlichen Bade ge- 
führt sind. Dagegen setzt das Konzil keine bestimmte Zeit für 
den Katechumenat fest, sondern macht nur aufmerksam, dafs den 
Katechumenen Zeit nötig sei. In der Blütezeit des Katechumenats 
wurde diese mehrjährige Dauer festgehalten, vielfach blieben die 
Katechumenen längere Jahre freiwillig auf dieser Stufe, wer 
dureh seinen Wandel irgendwie Bedenken erregte, wurde zur 
Taufe nieht zugelassen. Aber im 5. Jahrhundert nimmt mit dem 


‘) strom. II 18. °) de praeser. haeret. 41. °) cp. 44. 

*) Const. ap. VIII 32, Wer unterwiesen werden will, soll 3 Jahre 
lang unterwiesen werden, wer aber eifrig ist und gute Gesinnung in dieser 
Sache hat, mag aufgenommen werden; denn nicht die Zeit, sondern die 
Gesinnung: wird beurteilt. 

?) Manst coneil. collectio II p. 1 can 4 flamines si fuerint catechumeni 
et se sacrificiis abstinuerunt, post triennii tempora placuit ad baptismum 
admitti debere. can 42: eos qui ad fidem primam credulitatis accedunt, si 


bonae fuerint conversationis, intra biennium plaeuit ad baptismi gratiam 
admitti debere. %) Mansı II 667 can 2, 


’ 
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Ernste der Vorbereitung allmählich auch ihre Dauer ab. Ferrandus 
diaconus in der ersten Hälfte ‘des 6. Jahrhunderts berichtet in 
einem Briefe an den Bischof Fulgentius,!) dafs ein Sklave, der 
von seinem Herrn zum Unterricht gebracht worden !sei, bereits bei 
der nächsten Passahfeier getauft wurde. Die Synode zu Agde 
im Jahre 506?) setzt fest: dafs Juden 8 Monate lang im Kate- 
chumenat bleiben sollen, bevor sie getauft werden dürfen, weil sie 
so leicht wieder zum Gespieenen zurückkehren. ‘Also die gewöhn- 
liche Zeit des Katechumenats war damals noch kürzer. Und 
wenn dieselbe Synode?) festsetzte, dafs den Täuflingen das 
Glaubensbekenntnis erst am Palmsonntag mitgeteilt werden sollte, 
so erkennen wir, wie ‘der Unterrieht zusammenschrumpft. Das 
zweite Konzil zu Bracara 610 beschlofs, dafs die Katechumenen 
20 Tage vor der Taufe zur Reinigung des Exorzismus zusammen- 
kämen und in dieser Zeit das Symbol lernten.*) Also die 
ganze Taufvorbereitung dauerte nur 20 Tage. Der Grund lag wohl 
darin, dafs seit dieser Zeit immer weniger Erwachsene sich zum 
Katechumenat meldeten, weil die Sitte der Kindertaufe allgemein 
wurde. Dabei blieb jederzeit dem Ermessen der Bischöfe ein 
weiter Spielraum; wo es ihnen geboten schien, kürzten sie die 
übliche Zeit des Katechumenats ab. Dies geschah stets auf dem 
eigentlichen Missionsgebiet und bei Todesgefahr der Katechumenen. 

Als die angemessenste Taufzeit galt schon früh das Passah, 
weil die Täuflinge mit Christo begraben werden und mit ihm auf- 
erstehen sollen. Deshalb schreibt schon Viktor, Bischof von Rom 
seit 194 n. Ohr.: Das Passah soll gefeiert werden vom 14.—21. Tage 
des ersten Monats. Zu derselben Zeit soll die allgemeine Taufe 
gehalten werden.’) Doch wurde im dritten Jahrhundert auch zu 
andern Zeiten getauft. Tertullian sagt‘), der passendste Tag zur 
Taufe sei das Passah, sodann auch Pfingsten; dann setzt er hinzu: 
‚doch sei jeder Tag geeignet zur Taufe. Auch die afrikanischen 
Bischöfe, welehe 256 auf dem Konzil zu Karthago beschlossen, 
dafs die Taufe der christlichen Säuglinge nicht bis zum 8. Tage 
nach der Geburt aufgeschoben werden solle, waren der Meinung, 
dafs die Taufe zu jeder Zeit vorgenommen werden dürfe.) Doch 


1) Miexe 65, 378. °) Hereun: Konziliengeschichte, 2. Aufl. II 655. 
3) can 13 Mansı VIII 327. *) Miene patr. 130, 571. °) Mansı I p. 701. 
6) de baptismo 19. ”) Cypriani opera ed. Harızı II p. 717. 
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wurde es seit dem 4. Jahrhundert Gebrauch, dafs nicht nur die 
allgemeine Katechumenentaufe zu Ostern stattfand, sondern dafs 
überhaupt nur zu bestimmten Zeiten getauft wurde, ausgenommen 
im Falle der Todesgefahr. Die apostolischen Konstitutionen') 
fordern, dafs die Kateehumenen in der Nacht vom Ostersabbat 
auf den Sonntag getauft werden. Und Chrysostomus bezeiehnet 
diesen Termin als den allein zulässigen. Er schreibt:”) Wenn 
aber einer sagtex warum taufen wir nicht zu dieser Zeit? (näm- 
lich Pfingsten) so würden wir dies antworten, dafs die Gnade 
dieselbe ist, sowohl dann wie jetzt (nämlich beim Passah), aber 
die Gesinnung wird jetzt erhaben, wenn sie durch Fasten vor- 
bereitet ist.) Der Ernst der Fastenzeit machte die Täuflinge 
besonders geeignet für die Weihe der Taufe und den Ernst des 
Taufgelübdes,. Auch Basilius nennt das Passah die allein ge- 
eignete Taufzeit: „denn dieser Tag erinnert an die Auferstehung, 
die Taufe aber ist die Kraft zur Auferstehung. So wollen wir 
am Auferstehungstage die Gnade der Auferstehung aufnehmen. 
Darum ruft die Kirche ihre Pfleglinge von fern mit lauter Stimme 
zusammen, damit sie gebäre, durch welche sie schon lange Wehen 
hat.“*) Doch behauptete seit Tertullians Tagen Pfingsten die 
Stelle eines zweiten Tauftermins. Dazu schien es nieht nur wegen 
der Ausgielsung des heiligen Geistes passend, sondern auch aus 
äufseren Gründen. Leo I. schreibt:?) „es soll nur beim Passah 
getauft werden als dem Feste der Auferstehung, sodann auch 
zu Pfingsten, weil es der Beschlufs des Auferstehungsfestes ist; 
besonders die, welche beim Passah durch Krankheit oder weite 
Wege oder gefährliche Seefahrt verhindert sind.“ Besonders 
wertvoll war in grofsen Städten ein zweiter Tauftermin, als die 
Heiden sich zahlreich zum Taufbecken drängten; in Rom wurde 
wegen der Menge der Täuflinge zu Ostern sogar den Diakonen 
gestattet, im Auftrag des Bischofs zu taufen, während dies sonst 
nur den Presbytern gestattet war.°) Auch eine Synode zu Ge- 
runda 517 setzt fest:”) dals nur zu Ostern und Pfingsten getauft 
werden dürfe. In einigen Gegenden des Morgenlandes war auch 
der 6. Januar als Tag der Taufe Christi ein zulässiger Tauftermin 





‘) V, 19 bei Mıcsw 1892. °) hom. I in acta apost. bei Mıcxe 60, 22. 
°) Vgl. auch Curysosroxus eatech. 1 cap. 2. *) hom. 13 bei Mixe 31, 420, 


°) epist. 16 bei Micxe 54, 593. ®) Synode zu Rom 402 bei Hererz II 
Dos Dr can A 
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und auch eine irische Synode aus der zweiten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts setzt drei Tauftermine fest: Passah, Pfingsten und Epi- 
phanie.') Als sich das Bestreben zeigte, die Tauftermine zu ver- 
mehren, um ten Katechumenat abzukürzen, da sind römische 
Bischöfe dem mit strengen Worten entgegen getreten. Bischof 
Sirieius (385—398) schreibt: Es ist eine unerträgliche Unordnung, 
dafs unsere Mitpriester zu verschiedenen Zeiten taufen, wie es 
Jedem gefällt. Manche taufen beim Fest der Geburt oder der 
Erscheinung Christi oder an den Festen der Apostel und der 
Märtyrer, während doch bei uns und in allen Kirchen das Herren- 
passah und Pfingsten diesen Vorrang beanspruchen. Nur an 
diesen Tagen des Jahres ziemt es sich, die allgemeinen Geheim- 
nisse der Taufe denen mitzuteilen, welche zum Glauben herbei- 
strömen.?) Ebenso streng tadelt Leo I. die Bischöfe Siziliens?) 
und die Bischöfe Unteritaliens,*) dafs sie zu Epiphanias und an 
den Geburtstagen der Märtyrer taufen. Man hielt an den beiden 
alten Tauftagen fest, nur das Weihnachtsfest erhielt im Abend- 
land zuweilen das gleiche Vorrecht. Klodwig mit seinen fränki- 
schen Grofsen wurde zu Weihnachten 496 in der Kirche zu Rheims 
getauft. Auch Wittekind und Alboin wurden Weihnachten 785 
zu Attigny getauft. Das Konzil zu Matiscon 585 klagt darüber, 
dafs jetzt fast an allen Tagen getauft würde, so dals beim Passah 
kaum 2 oder 3 Täuflinge da seien und schreibt nachdrücklich 
vor, dafs die Christen ihre Kinder nur am Passah sollen taufen 
lassen.°) Als die Taufe der Erwachsenen aufhörte, da verlor ein 
fester Tauftermin seine Begründung und so verlor Ostern seine 
vornehmste Feier, doch geschah dies erst im 12. Jahrhundert. 


3. Stufen des Katechumenats. 


So lange die Zeit nicht festgesetzt war, waren auch keine 
Stufen geordnet; jeder bereitete zur Taufe vor, wie es ihm gut 
schien. Wenn Justinus®) drei Bedingungen zur Taufe fordert: 
„1. die Katechumenen müssen sich überzeugt haben und glauben, 
dafs die christliche Lehre wahr sei, 2. sie müssen die Zuversicht 
erwecken, dafs sie das entsprechende Leben zu führen imstande 
sind 3. sie müssen von Gott. unter Fasten die Vergebung der 


9 Hereıe II 587. ?) Mansı III 655. °) ep. 16 Mıcne 54, 593. *) ep. 158. 
5). Mausı IX 951. ©) Arou IS 61. 
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bisherigen Sünden erflehen, während die ehristliche Gemeinde mit 
ihnen fastet und fleht,“ so hat er zwar den Weg bezeichnet, den 
die Kateehumenen sollen geführt werden, aber nicht jede For- 
derung soll in einer besondern Stufe erfüllt werden. Erst Origenes 
läfst verschiedene Stufen der kirchl. Erziehung erkennen.!) Gegen- 
über den Philosophen, welche ohne weiteres jeden Schüler an- 
nehmen, lobt er die Christen, dafs sie „zuvor die Seelen derjenigen, 
welehe bei ihnen zuhören wollen, prüfen, soviel ihnen möglich ist 
und sie gesondert unterriehten (z«r iölav). Und wenn die Zu- 
hörer, ehe sie in die Versammlung kommen, genügend zugenommen 
zu haben scheinen am Willen zum trefflichen Leben, dann erst 
führen sie dieselben ein.“ Also Origenes kennt eine Vorbereitungs- 
stufe, auf welcher die sich Meldenden geprüft und zum guten 
Lebenswandel angehalten werden; bei den eingewurzelten heid- 
nischen Lastern ist das verständlich. Diese Zöglinge wurden 
gesondert unterrichtet und durften nicht an den Gemeinde- 
versammlungen teilnehmen. 0. fährt fort: Diese (Eingeführten) 
bilden für sich die Klasse der Anfänger und eben Eingeführten, 
welehe noch nieht das Symbol der Reinigung empfangen haben, 
eine zweite Klasse bilden die, welehe nach Möglichkeit den festen 
Entschlufs bekundet haben, nichts anderes zu wollen, als was den 
Christen recht scheint. Bei diesen sind einige angestellt, um den 
Lebenswandel und das Verhalten der Zutretenden genau zu er- 
forschen, damit sie die, welche übelberufene Werke thun, hindern 
zu ihrer gemeinsamen Versammlung zu kommen, dagegen die, 
welche nieht also sind, mit ganzer Seele aufnehmen und täglich 
besser machen.“ 

Diese Worte sind verschieden gedeutet worden. Wen meint 
OÖ. unter der zweiten Klasse? Sie unterscheiden sich von der 
ersten dadurch, dafs sie das Symbol der Reinigung empfangen 
haben. Das kann nicht die Taufe sein wie manche gemeint haben; 
denn er will ja darstellen, wie gründlich die Zöglinge vorbereitet 
werden, ehe man sie in die Mysterien einweiht. Also wird auch 
diese zweite Klasse noch vorbereitet zur Taufe. Auch könnte er 
von Getauften nicht sagen: sie haben nach Möglichkeit den festen 
Entschlufs bekundet, nichts anderes zu wollen, als was den 
Christen recht scheint. Getauften konnte man auch nicht solche 


2) ©. Crisun III 51. 
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Aufseher zugesellen. Also bilden sie eine zweite Klasse der un- 
getauften Katechumenen und das Symbol der Reinigung ist etwas 
anderes als die Taufe. Cyrillus Hier. berichtet:") dafs der Über- 
gang aus der untern Klasse in die obere ‘durch Beschwörungen 
geschehe: Die Beschwörungen nimm an mit Eifer, wenn du an- 
geblasen, wenn du besehwört wirst, so dient dir diese Handlung 
zum Heil. Gold kann nicht ohne Feuer gereinigt werden von 
fremden Teilen, so kann die Seele nieht ohne, Beschwörungen 
gereinigt werden.“ Ein solebes Symbol der Reinigung mufs schon 
zu Origenes Zeiten bestanden haben. Also kennt O. aufser den 
Vorschülern, die draufsen sind, zwei Klassen von Katechumenen: 
die Anfänger und die Gereinigten, welche der Taufe entgegen gehn. 


Diese 2 Klassen der Katechumenen unterscheidet O. wiederholt in seinen 
Homilien.?) „Milch wird in den hl. Schriften diese erste sittliche Unter- 
weisung genannt, welche den Anfängern gleichwie kleinen Kindern ge- 
reicht wird. Denn den Schülern soll man nicht gleich zu Anfang Mit- 
teilung machen über die tiefen und verborgenen Geheimnisse, sondern 
die Änderung der Sitten, die Besserung des Wandels, die ersten Anfänge 
des frommen Verkehrs und des einfältigen Glaubens werden ihnen mit- 
geteilt. Das ist die Milch der Kirche.“ Com. in. Matth. tom. 15, 6—9°) 
unterscheidet er bei den Kindern, welche Jesus segnet, kleine Kinder, 
welche nur der Handauflegung fähig sind, und gröfsere Kinder, welchen 
Handauflegung und das Gebet zum Vater erteilt wird. Diese Unter- 
scheidung, welche im Text keinen Grund hat, wird nur verständlich 
daraus, dals Orig. diesen Unterschied aus der bestehenden Katechumenats- 
ordnung einträgt. Ebenso hom. 4 in Jesum Nave:*) Tu qui nuper idolo- 
latriae tenebris derelietis cupis ad audientiam divinae legis accedere nunc 
primum Aegyptum derelinquis (die Vorschüler). Cum catechumenorum es 
aggregatus numero et praeceptis ecclesiae parere coepisti, digressus es 
mare rubrum et in diserti stationibus positus ad audiendam dei legem et 
intuendum Moysei vultum per gloriam domini revelatum quotidie vacas. 
(Die erste Klasse.) Si vero ad mysticum baptismi veneris fontem et 
consistente sacerdotali et levitico ordine initiatus fueris venerandis illis 
magnifieisque sacramentis, quae norunt illi, quos nosse fas est‘ (zweite 
Klasse), tunc etiam sacerdotum ministeriis Jordane digresso terram re- 
promissam intrabis, in qua te post Mosen suscipit Jesus et ipse tibi effieitur 
novi itineris dux. 

Bei Tertullian sind die Aufserungen dürftiger, verschiedene 

Klassen unter den Katechumenen benennt er nicht. Wenn er die 
'Häretiker tadelt: es ist bei ihnen ungewils, wer Katechumen, 


i) prokatech $ 9. 14. ®) hom. V in Judic. (Miene XII 974). ®) ed. de 
la Rur III fol. 1267). *) de la Run II 405. 
Sachsse, Katechetik. 2 
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wer Gläubiger sei; in gleicher Weise haben sie Zutritt, in gleicher 
Weise beten sie,') sogar wenn Heiden hinzukommen,“ so tolgt 
daraus, dafs bei den Christen ein erkennbarer Unterschied 
zwischen Katechumenen und Gläubigefi herrscht; ob aber die 
Katechumenen nur an einem Teil des Gottesdienstes teilnahmen 
oder gar nieht, ist nicht erkennbar. Wohl aber ist ersteres 
wahrscheinlich, wenn Tertullian fragt: ist Christus ein anderer für 
die Getauften, ein anderer für die Hörenden ??) Hier bezeichnet 
er wie öfter alle Katechumenen gegenüber den Getauften als 
Hörende; doch nicht weil sie Privatbelehrung hörten, sondern 
weil sie einem Teil des Gottesdienstes zuhörten. Und wenn er?) 
sagt: aquam adituri ibidem sed et aliquanto prius in ecelesia sub 
antistitis manu contestamur, nos renuntiare diabolo et pompae et 
angelis ejus, so ist deutlich, dafs der feierlichen Abrenuntiation 
bei der Taufe eine andere hervorging, die etwas früher geschah. 
Hier kann Tertullian nur die Reinigung meinen, durch welche 
man aus der unteren Klasse in die obere der Taufkandidaten 
eintrat. Es scheint also, dafs in Afrika auch zwei Stufen des 
Katechumenats unterschieden wurden. 

Die apostolischen Konstitutionen kennen dieselbe Ordnung. 
Sie unterscheiden?) zwei Klassen derer, welehe unterwiesen werden 
wollen im Wort der Wahrheit und auf die Taufe zubereitet werden. 
Dureh Handauflegung tritt man aus der ersten Klasse in die 
zweite ein. 

Wenn es zweifelhaft scheint, ob hier die Vorschüler von den Katechumenen 
unterschieden werden oder ob innerhalb der Katechumenen zwei Stufen 
unterschieden werden, so wird dieser Zweifel gehoben durch die Angabe 
des Lehrstoffes. Die erste Stufe soll lernen „die Reihe der verschiedenen 
Weltordnungen, die Ordnung der Vorsehung, die Gerichtshöfe der ver- 
schiedenen Gesetzgebung; warum die Welt geworden ist und welches die 
Natur des Menschen ist. Sie lerne, dafs Gott die Bösen durch Wasser 
und Feuer züchtigte, die Heiligen aber zu jeder Zeit geehrt hat (am 
Beispiel von Seth, Enos, Enoch, Noah, Abraham, Melchisedek). Und wie 
Gott voransschanend sich nicht Abeekählt hat von dem menschlichen 
Geschlecht, sondern es aus Irrtum und Eitelkeit zur Erkenntnis der 
Wahrheit berufen hat zu den verschiedenen Zeiten.“ Das ist derselbe 
Lehrstoff, den Origenes der ersten Klasse der Katechumenen zuweist. 
Nach der Handauflegung sollen die Katechumenen unterwiesen werden 
über des Herrn Menschwerdung, über sein Leiden, seine Auferstehung und 


!) pariter audiunt fehlt bei Önter. °) de poenit 6. ?) de cor. milit. 3. 
SALE. 
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seine Auffahrt. Das ist der Lehrstoff der Täuflinge. So kann nicht 
zweifelhaft sein, dafs hier zwei Klassen innerhalb der Katechumenen unter- 
schieden werden, dagegen die private Vorbereitung vor dem Katechumenat 
nicht erwähnt wird. Ebenso werden in Buch VII, 35 die zarngodusvos 
und die pozı&ouevo: als zwei verschiedene Klassen genannt; beide zu- 
sammen werden den soroi entgegengesetzt, welche in der Kirche zurück- 
bleiben, nachdem erstere entlassen sind. a wird aller Zweifel be- 
seitigt durch die Gottesdienstordnung VIIL, 6, 7. Nach Schriftvorlesung 
und Predigt sagt der Diakon: a7 rıs zov RI0WwWUEv@v, un Tıs Tor aniorwv, 
Nachdem diesedas Gotteshaus verlassen haben, sagt er: 20&a0oNe ol zarnyoduevoı. 
Nach Gebet und Segen werden diese entlassen. Dann werden die Be- 
sessnen ebenso entlassen. Darauf sagt der Diakon: svEnode oi parıkausvoı, 
Über diese wird gebetet, das Zeichen des Kreuzes gemacht, sie werden 
vom Bischof gesegnet und dann entlassen. Hier werden nicht nur die 
zwei Klassen der Katechumenen deutlich unterschieden, sondern es werden 
zuerst mit den Ungläubigen auch die Hörenden entlassen. Das können 
nur die Vorschüler sein, welchen damals ebenso wie den Ungläubigen ge- 
stattet wurde, am ersten Teil des Gottesdienstes teil zu nehmen. 

Auch Ambrosius unterscheidet!) die eompetentes von den 
catechumeni; nachdem letztere aus der Kirche entlassen sind, 
übergiebt er ersteren das Symbol. Seitdem steht in der alten 
Kirche die Regel fest, dafs die Zutretenden sich melden und nach 
eingehender Prüfung unter die Kateehumenen aufgenommen werden. 
_ Hier verblieben sie längere Zeit, oft 2—3 Jahre, dann traten sie 
durch eine Reinigungshandlung in die Schar der Taufbewerber ein. 
Martin von Tours, 10 Jahr alt, wurde gegen den Willen der Eltern 
Katechumen; zur Taufe gelangte er sogar erst mit 18 Jahren.?) 
Die Taufe fand der Regel nach in der Ostervigilie statt, der 
Eintritt in die letzte Klasse geschah zu Anfang der Quadragesima. 
Das Konzil zu Laodicea®) um 360 schrieb vor, dafs niemand 
mehr zum pworıoua zugelassen werden solle, nachdem zwei Wochen 
der Quadragesima vergangen seien. Wenn zu Pfingsten oder zu 
Epiphanias Tauffest war, so mul[s eine ebenso lange Vorbereitung 
der Täuflinge vorher gegangen sein; also bald nach Ostern und 
Ende November mufs der Taufunterricht begonnen haben. Diese 
Ordnung wird bestätigt durch can. 7 der Synode zu Constantinopel, *) 
welcher vorschreibt, dafs gewisse Häretiker beim Übertritt wie 
Heiden zu behandeln seien, aber alle Stufen der Aufnahme rasch 
durchlaufen : „am ersten Tage machen wir sie zu Christen, am 

1) epist. ad Marc. °) Sulpicius Severus de vita Martini bei Mick 20, 160. 
3) Mansı II 563, *) Hereıe II p. 26. 
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zweiten zu Katechumenen, am dritten Tage beschwören wir sie, 
indem wir ihnen dreimal in das Angesicht und in die Ohren 
blasen. Darauf unterrichten wir sie und lassen sie lange ver- 
weilen in der Gemeinde und die Schriften hören und dann taufen 
wir sie.*') 

Diese Ordnung wird auch keineswegs zweifelhaft durch can. 5 der 
Synode zu Neocaesarea (zwischen 314 und 325), der sagt: zarmgovuevos Eur 
eloegyousros eis To wugiarov dv 17 T@v xurngovusvov tage ounn, oVros de 
par auagravov, 2av uEv yovv zhvov, dr0060 40 unzerı Quaorarov, Zar Ö& 
zaı dngo@usvos Erı auagravn EEodeiodw. Diese einzige Stelle berechtigt 
nicht die erste Stufe der Katechumenen wieder in zwei Abteilungen zu 
scheiden, wie Höfling will.) Der Ausdruck yorv zAivov bezeichnet nicht 
eine Abteilung der Katechumenen. Vielmehr da nach Aufhören der Ver- 
folgung die Vorschüler dem Gottesdienste beiwohnten, so soll dieser Zusatz 
den eigentlichen Katechumenen, welcher beim ersten Gebet niederkniet, 
von jenen unterscheiden. So besagt jener Canon: wenn ein Katechumen 
in die Kirche geht und auf dem Platz der Katechumenen steht, dann aber 
als Sünder offenbar wird, so soll dieser, sofern er bisher beim Gebete nieder- 
kniete, fortan nur zuhören, vorausgesetzt, dals er nicht mehr sündiet (d. h. 
er wurde wieder den Vorschülern zugewiesen), wenn er aber auch als nur 
hörend sündigt, soll er ausgestolsen werden. Diese Vorschrift sagt das- 
selbe, was canon 14 des Conc. Nicaenum sagt:?) Katechumenen, welche 
abgefallen sind, sollen 3 Jahre lang nur Hörende sein, darnach sollen sie 
mit den Katechumenen beten, d. h. das einzige Vorrecht, welches sie gegen- 
über den Vorschülern hatten, wurde ihnen genommen und dann wieder- 
gegeben, nämlich, dafs sie beim Gebet für die Katechumenen knieend zu- 
gegen sein durften. 


Abschliefsend hören wir die Bestätigung dieser Ordnung bei 
Augustin,*) wenn er sagt: „Für die Gesunden giebt es keine 
bessere Zeit der Belehrung, als vor der Taufe. Warum heifsen 
sie Katechumenen? Weil sie hören, wie der Glaube und das 
Leben der Christen ist. Wenn dies schon bei denen der Fall 
ist, welche den Grad der Katechumenen erlangt haben, vielmehr 
ist es bei denen, welehe competentes heilsen und ihre Namen 
gegeben haben, um die Taufe zu erlangen.“ 

Dieser Ordnung blieb die Kirche treu, solange sie erwachsene 
Heiden aufnahm; nur wurden die Stufen mehr und mehr abge- 
kürzt. Origenes beansprucht für die Vorstufe eine längere Zeit, 
Deogratias dagegen soll die Heiden schon nach einer einmaligen 


!) Sollte dieser Canon unecht sein, so zeigt er doch die Ordnung des 
Katechumenats um 400. ?) Sakram. der Taufe I 150. ®) Massı II 667. 
*) de fide et operibus cap. 9 Mıene VI p. 198 ff. 
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Katechese durch Handauf legung und Salz zu Kateehumenen machen; 
noch später wird sie nicht mehr erwähnt, weil sie zu einer ein- 
maligen prüfenden Besprechung wurde, welche sich im Anfang 
des römischen Taufformulars also erhalten hat: quid petis ab 
ecelesia dei? fidem. Fides quid tibi praestat? Vitam aeternam. 
Si vis habere vitam aeternam, serva mandata: diliges dominum 
deum tuum ex toto corde tuo et ex tota anima tua et ex tota 
mente tua et proximum tuum sicut te ipsum. Die erste Stufe des 
Katechumenats wurde ebenfalls von 2—3 Jahren auf wenige 
Monate verkürzt, Ferrandus nahm den zugebrachten Sklaven bei 
der nächsten Quadragesima unter die Kompetenten auf; später 
wurde sie noch bedeutungsloser. Die theologische Lehre hielt die 
beiden Stufen noch lange fest; Isidorus Hisp. betont ausdrücklich: 
gradus primus est catechumenorum, secundus competentium, tertius 
baptizatorum.') Noch Rabanus Maurus hält den Unterschied der 
beiden Stufen begrifflich fest;?) dafs er im keinen praktischen 
Wert mehr beilegte, zeigt der Umstand, dafs beide Stufen in 
einer Woche durchlaufen werden, und dafs die signatio und Dar- 
reichung des Salzes, durch welche man früher Katechumen wurde, 
bei ihm erst nach der traditio symboli stattfand. Thatsächlich 
gab es seit dem 6. Jahrhundert nur eine Stufe. Die erwachsenen 
Heiden wurden mit Beginn der Quadragesima in besondere Pflege 
genommen, ebenso die Kinder, beide wurden am Ostersabbat ge- 
tauft. Sie hiefsen Katechumenen, der Name Kompetenten verliert 
seine Bedeutung. 

Ganz abweichend und eigenartig ist die Ordnung des Dionysius 
Areopagita.’) Wer durch die Predigt des Evangeliums angeregt 
Verlangen hat nach den überirdischen Gütern, der soll zu einem 
Eingeweihten gehen, dafs dieser ihn zum Priester führe ; zugleich 
bittet er ihn, dafs er die Oberleitung seiner Zuführung und des 
ganzen nachfolgenden Lebens übernehme. Der Eingeweihte warnt, 
belehrt ihn; wenn er ihn tüchtig findet, führt er ihn zum Ober- 
priester. Dieser führt ihn in die Kirehe, nimmt ihm das Ver- 
sprechen gottgemälsen Lebenswandels ab und dann wird er in 
einem einzigen liturgischen Akt zum Katechumenen, zum Kompe- 
tenten gemacht, getauft und zum Genossen der allerheiligsten 
1) de eccles. offieiis Micxe 83 f. 737. ?°) de eleric. instit. I 26. °) de 
eceies. hier. III Miexe 3, 567. 
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Eucharistie erklärt. Wenn wirklich irgend wo und irgend wann 
in der alten Kirche die Aufnahme so gehandhabt wurde, so muls 
der zuführende Gläubige eine weitgehende Verpflichtung zum Unter- 
rieht und eine längere sittliehe Aufsicht gehabt haben. 


4. Die Vorstufe der ssgosıövres, 770088045uevor, accedentes, rudes. 


Wer dureh die Predigt der christlichen Wahrheit ergriffen 
den Wunsch hatte, ein Christ zu werden, der hatte sich beim 
Diakonen zu melden. Dieser führte ihn zum Bischof oder zu den 
Presbytern und hier wurde mit ihm die erste Prüfung gehalten, 
welche sich auf seinen bisherigen Lebenswandel und auf den 
Beweggrund seiner Meldung bezog. Origenes erwidert dem Celsus !) 
auf den Vorwurf, dafs die Christen jeden schlechten Menschen 
aufnähmen: die Christen prüfen zuvor, soviel ihnen möglich ist, 
die Seelen derjenigen, welche bei ihnen zuhören wollen. Dafs 
diese Prüfung schon früh sehr streng war, sehen wir aus den 
8. g. diarageıg rov aylwv arcoorölwv, welche uns Hippolytus auf- 
. bewahrt hat?) und welche in das grofse Sammelwerk fast wörtlich 
aufgenommen sind.”) Wir sehen daraus, dafs diese Prüfung schon 
im 2. Jahrhundert vorgeschrieben war. Wenn der Bewerber durch 
einen christlichen Freund angemeldet wird, so soll dieser über ihn 
genaue Auskunft geben; wenn er Sklave eines christlichen Herrn 
ist, so soll dieser ihm Zeugnis geben; wenn er ihn nicht empfiehlt, 
soll er abgewiesen werden, bis er ihm gutes Zeugnis giebt. Wer 
verheiratet ist, dem soll sofort gesagt werden, er müsse sich fortan 
mit seinem Gatten begnügen; wer ledig ist, dem soll man zur 
Pflicht machen, dafs er nicht hure, sondern ordnungsmäfsig heirate. 
Gewisse Gewerbe machen die Zulassung unmöglich. Hurenwirte, 
Huren, Verfertiger von Götzen, Schauspieler, Wagenlenker, Einzel- 
kämpfer, Wettläufer, Vorsteher von Spielen, Faustkämpfer, Chor- 
pfeifer, Cither- und Leierspieler, Tänzer, Schenkwirte müssen ihr 
Gewerbe aufgeben, ehe sie angenommen werden. Ebenso wer 
unnatürliche Unzucht treibt, Lustknaben, Zauberer, Marktschreier, 
wer Amulette macht oder entzaubert, Vogelschauer, Wahrsager 
aus Zeichen oder aus dem Puls, wer beim Begegnen Schaden 
fürehtet vom Blick, von den Füfsen, von Vögeln oder Katzen, von 


t) III 51. °) Hippolyti opera edid. Lacaror 1858, ®) Constit. apost, 
lib. III cap. 32 bei Mısne patrolog. I. 
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bedeutsamen Zurufen oder Worten — alle diese sollen nicht nur 
solehen Sünden entsagen, sondern eine Zeitlang geprüft werden, 
ob es ihnen damit Ernst ist; denn schwer ist solehe Bosheit ab- 
zulegen. Dann erst sollen sie angenommen werden. Eine Sklavin, 
welehe Kebsweib eines Heiden ist, aber mit ihm allein lebt, soll 
zugelassen werden. Wer heftige Leidenschaft hat für Theater 
oder Jagd oder Pferderennen, soll diese aufgeben, sonst wird er 
abgewiesen. Wer einen Dämon hat, soll zwar in der Frömmigkeit 
unterwiesen werden, aber aufgenommen darf er erst werden, nach- 
dem er gereinigt ist. Weil sittlicher Wandel so nachdrücklich 
gefordert wurde, deshalb konnte Origenes an die Christen schreiben: ?) 
Im Anfang, als ihr wolltet unterrichtet werden, da wurde euch 
mit Recht gesagt: wenn es euch nicht gefällt dem Herrn zu 
dienen, so wählet euch aus, wem ihr dienen wollt (Jos. 24, 15). 
Damals sagtet ihr: das sei ferne, dals wir den Herrn verlassen und 
fremden Göttern dienen. In der 4. Homilie über das Buch Josua 
vergleicht er die Entwiekelung des Christen mit dem Auszug aus 
Ägypten und sagt zu denen, welche die Vorstufe verlassen wollen :?) 
Du, der du kürzlich die Finsternis des Götzendienstes verlassen 
hast und begehrst zum Hören des göttlichen Gesetzes zugelassen 
zu werden, du verlässest jetzt Ägypten. Dafs viele durch diese 
Forderungen abgeschreckt wurden, wird uns ausdrücklich bezeugt 
im Pastor des Hermas.”) Im Gesicht sieht er Steine, welche neben 
dem Wasser liegen, aber nicht hineinkommen: das sind die, welehe 
das Wort hören und getauft zu werden wünschen auf den Namen 
des Herrn; dann aber, wenn ihnen die Heiligung der Wahrheit zum 
Verständnis kommt, ändern sie ihren Sinn und wandeln wieder 
ihren schlechten Begierden nach. Oft wurde ihnen eine Zeit der 
Prüfung gesetzt. Als in Afrika Manichäer sich wollten taufen 
lassen, da empfahl Augustin sie ihren katholischen Hausgenossen 
und Nachbarn, damit sie durch dieselben veranlalst würden, 
häufig das Wort Gottes zu hören und durch das Zeugnis der- 
selben bekannt würden.?) 

Wer in dieser ersten Prüfung bestanden hatte, der wurde zu 
einer vorläufigen Unterweisung angenommen. Diese wurde x«az’ 
'löiav erteilt.) Origenes unterrichtete in Privathäusern. Obwohl 


') exhortatio ad martyrium cap. 15 Miexe patrol. XI 563 ff. °) opera 
ed. de la Rus II 405. ?) vis III $”7. *) Commonitorium quomodo sit 
agendum Micyr 42, 1155. °) Orig. e, Orıs III 51. 
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dieser Unterrieht später im Auftrag des Bischofs von einem Pres- 
byter oder Diakonen erteilt wurde, galten diese Schüler noch 
nicht als Glieder der Gemeinde. Wie oft und wie lange dieser 
Unterricht erteilt wurde, darüber findet sich keine Nachricht; es 
wird das in den verschiedenen Gemeinden verschieden gewesen 
sein. Athanasius berichtet,') dafs diesen Schülern nach Anordnung 
der Väter einige Bücher vorgelesen würden, die nicht kanonisch 
seien, nämlich die Weisheit Salomos, Sirach, Esther, Judith, Tobias, 
die Apostellehre und der Hirt. Er setzt also eine längere Prüfungs- 
zeit voraus. Augustin dagegen fordert nur einen kurzen Unterricht. 
Mehr wissen wir über den Inhalt dieses Unterrichts. Es sind aus 
dem zweiten Jahrhundert drei Schriften erhalten, welche den 
Zweck haben, die Heiden über das Wesen des Christentums zu 
belehren, um sie zu gewinnen. Das ist der Brief an den Diognet, 
die drei Bücher des Bischofs Theophilus von Antiochien an seinen 
Freund Autolykus und endlich die Schrift des Clemens Al.: 
löyog zegorgererinög das bekehrende Wort. In der Vorrede zum 
köyog scaudeywyos sagt er ausdrücklich, dafs er in jener Schrift ° 
die Grundlage der Erkenntnis gelegt habe, sie sei gleichsam der 
Schiffskiel, auf welchen der Glaube erbaut werde. Darnach aber 
sei dasselbe Wort zoaxtıxög, indem es die Seele von den rasN 
heile und sie zum tugendhaften Leben erziehe. So giebt Clemens 
im ersten Werke den Stoff des vorbereitenden Unterrichts, während 
er im zweiten Werk zusammenfafst, was den Katechumenen gelehrt 
wird. Jener Stoff läfst sich in folgenden Punkten darstellen : 
1. Die Thorheit und Unsittlichkeit des Götterglaubens und Götter- 
dienstes wird nachgewiesen. 2. Die Christen beten den unsicht- 
baren Gott an, welcher die Welt erschaffen hat. Theophilus giebt 
eine ausführliche Darstellung der Schöpfung, des Paradieses, des 
Sündenfalls und der sich ausbreitenden Sünde im Anschlufs an 
die Genesis. Aus seinen Werken erkennen sie den unsiehtbaren 
Gott als höchst mächtig, höchst weise, höchst gütig. 3. Dieser 
Gott ist die höchste Sittliehkeit und will die Menschen zu dieser 
Sittlichkeit erziehen. Deshalb gab er ihnen sein Gesetz: dureh 
Moses den Dekalog, durch die Propheten die Auslegung, durch 
das Evangelium die Vollendung desselben. Theophilus stellt die 
Vollendung des Gesetzes nach der Bergpredigt dar, ohne Christi 





‘) epist. ad Amunem monachum bei Mıcn» 26, 1177. 
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Person, Leben“und Werk auch nur zu erwähnen. Dem Diognet 
wird sehon mitgeteilt, dafs der höchste Gott nicht einen Diener 
oder Engel oder Fürsten gesandt habe, sondern den Erbauer und 
Werkmeister des Alls, dem alles unterthan sei. Und zwar habe 
er ihn in Sanftmut und Güte geschickt, wie ein König seinen 
Sohn, um zu retten, um zu überreden. Denn er ist menschen- 
freundlich und langmütig. Auch das wird dem Diognet schon 
gesagt, dafs Gott seinen Sohn als Lösegeld für uns dahingegeben 
habe, den Heiligen für die Ungerechten, den Unsterbliehen für 
die Sterblichen, weil nichts anderes unsere Sünde bedecken konnte, 
als seine Gerechtigkeit. So hat die Gerechtigkeit des Einen viele 
Gottlose gerecht gemacht. Clemens geht in seiner Belehrung aus 
von dem göttlichen Wort, welches von Ewigkeit war, jetzt aber 
in Jesu erschienen ist. Er verkündet uns Gott, er ist der Lehrer, 
welcher das All mit heiligen Kräften erfüllt, mit Leitung, Rettung, 
Wohlthat, Gesetzgebung, Offenbarung, Lehre. Er bringt Licht 
und Unsterblichkeit. Darum sollen wir. zu ihm unsere Zuflucht 
nehmen, ihm mehr glauben als den Beschwörern.') 4. Die Zeit 
zur Beschaffung des Heils ist eine beschränkte, @ott hat eine Zeit 
gesetzt, wo er die Menschen richten wird nach ihren Werken. 
Dann wird den Frevlern ewiges Verderben zu teil; die Frommen 
aber werden ewiges Heil erlangen. Theophilus lehrt nachdrücklich 
die Auferstehung des Fleisches und bemüht sich die Anstölse des 
Autolykus zu beseitigen. Clemens schildert das Ziel der Christen 
geistiger: der heilige Geist wird dieh in die Häfen des Himmels 
bringen; dann wirst du Gott schauen und eingeweiht werden in 
jene heiligen Mysterien und geniefsen die Schätze, die jetzt im 
Himmel verborgen sind.”) 

Wenn wir hier die Wahrheiten erkennen, die allen Zutretenden 
mitgeteilt wurden, so ist der Lehrgang, den Gregorius Thaumaturgus 
bei Origenes durchmachte, jedenfalls nieht der gewöhnliche. Er schil- 
dert ihn uns in der Dankrede, welche er dem Origenes hielt, nachdem 
er jahrelang seinen Unterricht in Caesarea empfangen hatte. 'Theo- 
dorus — so war sein Name — war der Sohn vornehmer heidnischer 
Eltern zu Neocäsarea in Pontus und selbst dem Götzendienste ergeben. 

Als er 14 Jahr alt war, machte das heilige Wort auf ihn einen 
vorübergehenden Eindruck. Er wurde zu einem Rhetor in den 





1);eap. 4. ?) cap. 12. 
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Unterricht gegeben und wandte sich dann dem Studium der Rechte 
zu. Der Mann seiner Schwester wurde zur Übernahme eines 
höheren Amtes nach Cäsarea berufen. Nach einiger Zeit sandte 
er einen Soldaten, welcher seine Frau und ihre beiden Brüder 
T'heodoros und Athenodoros nach Cäsarea geleiten sollte. Dieser 
Soldat war ein Christ, unterriehtete die Brüder über das Wort 
und führte sie zu Origenes, der vor kurzem (231) von Alexandrien 
nach Cäsarea übergesiedelt war. Seitdem genossen die Brüder 
den Unterricht des Origenes und Theodorus schildert in seiner 
Abschieds- und Dankrede an Origenes den Lehrgang desselben. 


„/uerst wies er uns darauf hin, dafs die Menschen der Weisheit er- 
mangelten, weil sie nur nach Reichtum, Ehre und körperlichem Wohlbe- 
finden trachteten, und zu diesen Zwecken einen Beruf wählten. Nur die 
Weisheit gebe eine Erkenntnis des wahrhaft Guten, sie mache die Menschen 
verständig und gut; auch könne man ohne Weisheit den Herrn der Welt 
nicht recht verehren. Diese Weisheit erlange man nur durch das heil- 
bringende Wort. So zog er unsere Herzen an sich und nahm uns durch 
seine Güte ganz gefangen. Dann überführte er uns, wieviele Irrtümer in 
berühmten und glänzenden Aussprüchen steckten, die wir für wahr hielten 
und dafs Dinge, die wir für verwerflich hielten, in der That wahr und 
unanfechtbar seien. So trieb er mit uns Dialektik, zugleich lehrte er uns 
Naturwissenschaft, Mathematik und Astronomie. Vor allem aber bemühte 
er sich, unseren Charakter zu bilden, indem er uns zur göttlichen Tugend 
und zur Ruhe der Seele führte. Das that er, indem er uns die niedrigen 
Triebe und bösen Leidenschaften der Seele erkennen lehrte und uns auf- 
forderte, ihnen im ersten Anfang entgegenzutreten; dagegen die guten 
Regungen der Seele zu pflegen und zu befestigen. So erzog er uns zur 
Mälsigkeit, Gerechtigkeit und Festigkeit. Endlich führte er uns in die 
Philosophie ein, indem wir die Schriften der alten Philosophen und Dichter 
durchgingen, ausgenommen die Schriften der Gottesleugner. Er zeigte, 
wo sie in Irrtum befangen sind, wie sie sich widersprechen, und dafs die 
Wahrheit nur bei Gott und seinen Propheten zu finden sei, Und was sie 
in rätselhaften Worten gesagt haben, das wurde in seinem Munde zur 
deutlichen Lehre, weil er selbst von dem Geiste der Propheten erfüllt war. 
So erleuchtete er unsern Verstand und bezwang: unsere Herzen.“ 

Wir haben hier eine Schilderung des ersten Unterrichts, wie 
er nur für gebildete Heiden pafste und wie er nur von den be- 
gabtesten Lehrern erteilt werden konnte, welche die ganze Bildung 
ihrer Zeit beherrschten. Wann und wo dieser Unterrieht beendet 
wurde und zur Taufe führte, ‘das berichtet uns Theodorus nicht. 

Die reifste Frucht, welche die alte Kirche über diesen vor- 
läufigen Unterrieht hervorgebracht hat, ist die Schrift Augustins: 
de cateehizandis rudibus. Der Diakon Deogratias stand in dem 
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Rufe ein tüehtiger -Lehrer zu sein und häufig wurden ihm Leute 
zugeführt, welche er in den Anfängen des Christentums unter- 
richten sollte. Da er selbst sich dazu wenig geeignet fand, so 
fragte er bei Augustin an: welchen Stoff er lehren solle, ob er 
nach dem Unterricht die sittlichen Gebote lediglich vortragen oder 
auch Ermahnungen beifügen solle. Augustin beantwortete diese 
Fragen, indem er die genannte Schrift verfafste, worin er über 
den Stoff, den Zweck, die Methode und die Eigenschaften des 
Katecheten sich eingehend äufsert. 


Der Lehrstoff stimmt mit den Ordnungen des zweiten Jahrhunderts 
überein. Dreierlei soll den Unwissenden vorgetragen werden: 1. Die 
Offenbarung des ewigen, unsichtbaren Gottes, wie sie sich in 6 Ökonomieen 
vollzogen hat: die Schöpfung der Welt, das Paradies, der Sündenfall und 
«las sündliche Verderben der Menschen, sodann die Geschichte Noahs bis 
Abraham, drittens von Abraham bis David, weiter von Davids Herrschaft 
bis auf die babylonische Gefangenschaft, sodann von der Gefangenschaft 
bis auf Christum, endlich Christi Geburt und Leben, Leiden und Tod, 
Auferstehung und Geistessendung, die Ausbreitung und Verfolgung der 
Kirche bis zur Gegenwart. Doch soll dies alles nur kurz un zusammen- 
fassend vorgetragen werden, nur bei einigen wichtigen und wunderbaren 
Ereignissen soll länger verweilt werden. Der Mittelpunkt der ganzen 
Offenbarung ist die Ankunft Christi ins Fleisch, die alttestamentlichen 
Ökonomieen sind nur Vorbilder darauf und sollen so erklärt werden. In 
allen Geschichten ist auf die Liebe Gottes hinzuweisen, die sich den ver- 
lorenen Menschen näherte. 2. Dieser Gott verlangt von seinen Kindern 
ein heiliges Leben, deshalb hat er ihnen von Anfang sein Gesetz gegeben: 
im Alten Testament die zehn Gebote und viele levitische Vorschriften ; 
diese alle hat Christus in das Doppelgebot der Liebe zusammengefalst. 
Diese Gebote sollen nachdrücklich gelehrt werden; denn weil jetzt viele 
Trunkene, Geizige, Betrüger, Spieler, Hurer, Liebhaber der Schauspiele 
und der Amulette, Zauberer und Weissager in der Kirche sind, so meinen 
viele, das sei erlaubt; und doch sind sie nur in der Kirche, wie Spreu auf 
der Tenne. 3. Endlich ist die Auferstehung der Toten und das letzte 
Gericht zu lehren, nicht nur gegen Spöttereien, sondern auch gegen allerlei 
Irrtümer zu verteidigen. 

Aber der Vortrag dieses Stoffes soll nur einem Zwecke dienen: dafs in 
dem Hörer die Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewissen und unge- 
heucheltem Glauben erweckt werde. Denn das ist das Ziel der göttlichen 
Offenbarung.!) Darum soll alle Geschichte als ein Ausflufs der göttlichen 
Liebe gelehrt werden; denn nichts erweckt so sehr zur Liebe, als wenn 
wir zuerst Liebe erfahren. Darum soll auch der Lehrer von dieser Liebe 
Gottes durchdrungen sein, dann geschieht es, dafs jemand, der aus welt- 


1) Rudis audiendo credat, credendo speret, sperando amet. (cap. 4). 
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lichen Beweggründen kommt, durch die Rede des Lehrers zur Liebe er- 
weckt wird. so 

Die Methode soll folgende sein: Zunächst hat der Lehrer bei denen, 
welche den Schüler kennen, sich zu erkundigen, wie seine Seele beschaffen 
sei und welche Gründe ihn leiten. Dann hat der Lehrer den Schüler selbst 
zu fragen. Giebt er verkehrte Beweggründe an, so soll der Lehrer ihn 
sanft tadeln und ihm den Zweck der christlichen Wahrheit vorhalten, 
damit er das Rechte will. Ist er etwa durch Träume oder Zeichen be- 
stimmt, so soll er ihn zur Schrift leiten, weil wir da den Willen Gottes 
erkennen. Diese Prüfung soll eingehend sein, denn damals traten schon 
viele zum Christentum über, um irdischen Vorteil zu erlangen oder andere 
nicht zu kränken. Ist diese Prüfung bestanden, dann beginnt der Unter- 
richt. Derselbe hat die Form des Vortrags, nur wenn der Hörer sich er- 
müdet zeigt, soll man Fragen einstreuen. Der Vortrag mufs sich nach 
der Bildung des Schülers richten.) Beim Unterricht kommt es darauf 
an, ob Jemand gebildet oder nicht, Bürger oder Bauer, reich oder arm, 
Privatmann oder Beamter ist, von welchem Alter oder Geschlecht er ist, 
von welchem Irrtum er herkommt. Die Liebe gegen alle ist dieselbe, aber 
sie bereitet verschiedene Medizin. Wenn Gebildete kommen, welche schon 
christliche Schriften gelesen und darüber nachgedacht haben, dann ist nicht 
alles von vorn vorzutragen, als wenn sie noch nichts wilsten, sondern 
sesprächsweise überzeuge man sich erst, was sie wissen. Haben sie 
häretische Bücher gelesen, so weise man sie auf die Irrtümer dieser Bücher 
hin. Die Halbgebildeten sind vor allem zur Demut zu ermahnen und an- 
zuleiten, dafs sie in den fleischlichen Hüllen der Schrift den geheimen Sinn 
erkennen. Denn der Sinn ist wichtiger als die Worte. Dann werden sie 
auch die Vorsteher der Kirche nicht verachten. wenn sie barbarische und 
ungebildete Ausdrücke gebrauchen. Für die Ungebildeten mufs man sich‘ 
kurz fassen und wenn sie stumpf sind, mehr für sie zu Gott reden, als 
mit ihnen über Gott. Augustin giebt zwei Musterkatechesen, eine für 
Gebildete,°) welche wohl den Raum einer Stunde ausfüllt, und eine kurze 
für Ungebildete,?) welche etwa '/ı Stunde dauert. Er deutet nicht an, 
ob beide ganz oder in Abschnitten vorgetragen werden sollen. 

Vor allem ist ihm darum zu thun, dafs Schüler und Lehrer heiter seien 
und er giebt dazu verschiedene Mittel an. Wenn der Schüler ermüdet, 
so erzähle man ihm etwas Erstaunliches oder Ergreifendes oder auch biete 
man ihm einen Sitz an. Wenn ein oder zwei oder wenige unterrichtet 
werden, dann sollten sie überhaupt sitzen; wenn viele da sind und keine 
Gelegenheit. zu sitzen vorhanden ist, dann sei die Rede kurz. Vor allem 
muls der Lehrer heiter bleiben und alle Gründe zur Verdriefslichkeit über- 
winden. Wenn der Schüler schwerfällig ist und ihn nicht leicht versteht. 
dann sollen wir aus Liebe Geduld haben, wie auch eine Mutter die Speisen 
klein kaut und ihrem Kinde giebt; lieber, als dafs sie selbst ifst, Wenn 
Gottes Sohn sich zu uns herabgelassen hat und ein armer Mensch ward, 


') eap. 15. ?) cap. 16—25. °) cap. 26. 27. 
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wie sollten. wir, uns nicht zu unserm Bruder herablassen! Ein anderer 
Grund des Überdrusses ist, dals wir allbekannte Dinge zu oft vortragen; 
aber macht es nicht jedem Freude, einen Fremden in einer Stadt herum- 
zuführen und ‚sieht er dabei nicht selbst immer noch etwas Neues? Oder 
unser eigener Vortrag milsfällt uns, weil er ungeschickt und verkehrt ist; 
dann will Gott uns demütigen. Nehmen aber die Zuhörer Anstofs an 
dem, was wir richtig sagen, so ist das auch dem Heilande widerfahren.t) 
Oder werden wir müde, weil der Hörer sich stumpf zeigt, so müssen wir 
prüfen, ob er aus Blödigkeit nicht redet, oder uns nicht versteht. Im 
ersten Falle mufs man ibn durch freundliche Fragen ermutigen, im letzten 
Falle sich kurz fassen. Manche Lehrer sind verdriefslich, weil sie glauben, 
etwas Wichtigeres zu versäumen; aber was wichtig ist, weils Gott allein, 
legt er diese Arbeit auf, so ist sie für uns die wichtigste. Wenn wir 
aber durch Fehltritte der Schüler niedergeschlagen sind, dann sollen wir 
um so eifriger die lehren, welche kommen. 


Wer nun bekennt, er glaube, was er gehört hat, der ist 
fähig unter die Kateehumenen aufgenommen zu werden. Unter 
welchen Formen diese Aufnahme geschah, darüber schweigen die 
ersten Jahrhunderte. Tertullian nennt allerdings (de praeseript. 
haeretic. 40) das signare in frontibus unter den göttlichen Sakra- 
menten, welche Mithras nachahmt. Aber (de cor. mil. 3) berichtet 
er, dals die Christen täglich und bei jeder Gelegenheit die Stirn 
mit dem Kreuz bezeichnen. Augustin berichtet uns, dafs er mit 
dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet werde und unter Handauf- 
legung mit Gebet das Sakrament des Salzes empfange.?) Auch 
Ambrosius bezeugt wenigstens die Bekreuzung der Katechumenen.?) 
Ebenso schreibt Dionysius Areopagita®), dafs nach einem allge- 
meinen Sündenbekenntnis und Zusage gottgemälsen Wandels der 
Katechumen zuerst die Handauflegung und Versiegelung durch 
das Kreuz empfange. Ildefonsus von Toledo berichtet, dafs auch 
in vielen Gemeinden Spaniens den Katechumenen Salz dargereicht 


ı) Joh. 6, 68. °) de cat. rudibus 26. Quod cum responderit, sollem- 
niter utique signandus est et ecelesiae more tranetandus. De sacramento 
quod aceipit „.... dicendum etiam quid significet, et sermo ille quem audivit, 
quid in illo condiat, cujus illa res similitudinem gerit. 9 de sacramento quod 
accepturi sunt suffieit prudentioribus audire quid res illa significet De 
peccatorum merit. et remissione II 26 (Miexe X 175): Et catechumenos 
‚secundum quendam modum suum per signum Christi et ‘orationem manus 
impositionis puto sanctificari, et quod aceipiunt,. quamvis non sit corpus 
Christi, sanctum est tamen et sanctius quam cibi quibus alimur. ?°) de 
mysteriüs cap. 4 Credit etiam catechumenus in crucem domini Jesu, qua et 
ipse signatur. *) de eccles. hier. III 5. 
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werde, mifsbilligt aber diese Sitte, weil sie nicht biblisch begründet 
sei.’) Aus der einfachen Handauflegung entwiekelte sich dann 
eine eigentliche Beschwörung; da der Heide unter der Herrschaft 
des bösen Geistes stand, so mufste dieser teils durch Worte teils 
durch Anblasen ausgetrieben werden. 
So sagt Isidorus Hisp.:”) Catechumeni exoreizantur primum deinde 
sales accipiunt et unguntur. Potestas diaboli exoreizatur et insufflatur 
in eis, ut ei renuntient: Ebenso Rabanus Maurus:?) primum interrogatur‘ 


. % . . . .- . . “ 
paganus, si abrenuntiet diabolo . .. . . deinde apostolicae fidei ei ostenditur 
symbolum . ... . exsufflatur ab eo saeva potestas ... .. signatur signaculo 
sanctae' crucis ....... dieuntur orationes ut fiat catechumenus. Tune datur 


ei sal benedietum in os. Diese Ordnung: ist dann in das sacramentarium 
Gelasianum übergegangen, wo es also heilst:*) „Wenn du einen Heiden. 
aufnehmen sollst, so unterweisest du ihn erst im göttlichen Wort und 
giebst ihm Ermahnungen, wie er nach Erkenntnis der Wahrheit leben soll.. 
Post haec facis eum catechumenum: exsufflas in faciem ejus et facis ei 
erucem in fronte, imponis manum super caput ejus his verbis: accipe 
signum crucis tam in fronte quam in corde. Dann soll er die Medizin des. 
Salzes kosten und sich selbst bekreuzen. 


Durch solehe Aufnahme wurden sie Katechumenen, sie waren 
nun Glieder der christlichen Gemeinde und führten den Namen 
Christen. 

Aber warum wurden sie nach dieser Vorbereitung nieht ge- 
tauft? Weil sie nicht genügend bewährt waren, um schon die 
heiligen Weihen zu empfangen. Die Güter der Taufe schienen 
so grols und ein Fall nach der Taufe so schlimm, dafs man nur 
bewährte Christen taufte. Hier berührten sich die christlichen 
Geheimnisse mit den heidnischen Mysterien, welehe auch eine 
lange Vorbereitung forderten. 


5. Die Mysterienordnung der alten Kirche. 


Fromnann: de disciplina arcani Jenae. 1833. — Rich. Rornr: de disciplinae 
arcani origine. 1841. — Th. Harsaox: Der christl. Gemeindegottesdienst 
im apost. und altkath. Zeitalter. Erlangen 1854. — Preıier: Mysterien, 


Bleusinia. (Artikel in August Pavıy: Realeneyklopädie der klass. Altertums- 
wissenschaft.) -- Joh. Maver: Geschichte des Katechumenats und der Kateches 
in der alten Kirche. Kempten !868. — Adalbert G. Weiss: Die altkirchl. 
Pädagogik. Freiburg 1369. — Nath. Boswersch: Wesen, Entstehung und 
Fortgang der Arcandisziplin (in Zeitschrift für hist. Theologie 1873 p. 203). 
— Brarkr: Die Stellung des Clemens Alex. zum antiken Mysterienwesen- 

‘) de cogn. baptismi cap. 26. ?) de eccles. officiis II 21. ?) de clerie 
jnstit. I 27. *) edid. Murarort I. p. 593. 
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Theol. Stud. u. „Krit. 1887 p. 647. — Anrıc#n: Das antike Mysterienwesen in 
seinem Einflufs auf das ‘Christentum. Göttingen 1894. 

Dals die Anfänger nicht nach dieser kurzen Unterweisung 
und Erklärung ihrer Zustimmung getauft wurden, ist leicht ver- 
ständlich; sowohl ihre eignen heidnischen Gewohnheiten wie ihre 
Verflochtenheit mit heidnischen Ordnungen geboten, sie zuvor an 
ehristliehe Lebensordnungen zu gewöhnen und ihre Widerstands- 
kraft gegen Versuchungen zu befestigen. Sowohl die Rücksicht 
auf die Heiden, welchen jede Sünde eines Christen willkommnen 
Stoff zur Anklage bot, als auch die Ehrfurcht vor der Heiligkeit 
der Taufe forderten, dafs nur Bewährte zur Taufe zugelassen 
wurden, sie mufsten dazu ein feierliches Gelübde ablegen und 
der Rückfall in heidnische Sünden nach der Taufe schien unver- 
geblich. Schon in dem 2. Brief des Clemens Rom heilst es: Wie 
können wir in die Königsburg Gottes eintreten, wenn wir die 
Taufe nicht rein und fleckenlos bewahrt haben? Origenes sagt!) 
als’Ansicht seiner Zuhörer: „Bei uns giebt es nur eine Vergebung 
der Sünden, nämlich die, welche durch die Gnade der Taufe so- 
gleich im Anfang erteilt wird; nachher wird keine Barmherzig- 
keit, keine Gnade mehr für die Sünde gewährt.“ Er selbst wider- 
apkicht zwar dieser Meinung; aber erst nach langen und heftigen 
Kämpfen setzte sich in der Kirche die Ansicht fest, dafs den Ge- 
tauften, wenn sie fielen, eine einmalige Wiederaufnahme bewilligt 
werden dürfe, nach einer langen und schmerzlichen Bufse. So 
erklärt es sich, dafs man zur Taufe vorherige sittliche Bewährung 
forderte. Diese Vorsicht wurde noch peinlicher, als man anfing, 
die Taufe zu den heiligen Mysterien zu rechnen, die mit dem 
Schleier des Geheimnisses verhüllt und nur den Bewährten mit- 
geteilt werden durften. Nach den wiederholten und eingehenden 
Verhandlungen über den Ursprung und Zweck der christlichen 
diseiplina arcani dürfen folgende Punkte als erwiesen angesehen 
werden: 

1. Der altchristliche Kultus ist seinem Wesen nach selbständig 
erwachsen aus den Stiftungen des Herrn und dem heiligen Geiste 
in der Gemeinde; aber seine Form ist beeinflufst durch die Form 
der heidnischen Mysterien. Das zeigt die Vergleichung beider. 
Die Einweihung in die eleusinischen Mysterien (die bedeutendsten 


!) hom. 2 in Levit. 
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von allen) geschah in drei Stufen: der Fremdling wurde zuerst 
in die kleinen Mysterien eingeführt. Dies geschah im Frühjahr. 
Im Herbst war er dann reif für die grofsen Mysterien; aber auch 
sie führten erst zur zweiten Stufe. Die letzte oder höchste Stufe 
erreichte man erst ein Jahr später beim Schlufs der groisen 
Mysterien. Die Thätigkeit der Priester hiefs uveiv, der Teilnehmer 
wveiodycı, der Oberpriester uvoraywyög, die ganze Feier uvoryore. 
Vor der Einweihung forderte der Herold tadellosen Wandel und 
Verschwiegenheit; dann wurden Fasten und eine Reinigung im 
Iissus auferlegt; den Novizen wurde eine heilige Formel mit- 
geteilt: ich habe den Mischtrank getrunken, ich habe den Becher 
aus der Kiste genommen und nach Gebrauch in den Blumenkorb 
und aus dem Korbe wieder in die Kiste gelegt. Die grofsen 
Mysterien begannen wieder mit einer Reinigung im Meer, daher 
die Aufforderung üAade uioreı; dann Fasten und Umzüge, abends 
eine schweigende Prozession von Athen nach Eleusis unter Fackel- 
begleitung; am andern Tage wurde das Bild des Jaechus von 
Athen nach Eleusis verbracht, die Eingeweihten folgten, mit Myrte 
und Eppich bekränzt, unter lauten Gesängen. Jetzt folgten Freuden- 
feste, abends wurde die Göttin auf den Wiesen gesucht, der Misch- 
trank wurde getrunken, die heiligen Symbole der Göttin wurden 
vorgezeigt. Zur letzten Stufe wurden nur Auserwählte zugelassen 
durch die deörega« uvnoıg. Sie geschah im Vorraum des Tempels. 
Der Herold forderte alle Unheiligen auf, sich zu entfernen; der Eid 
der Verschwiegenheit wurde geleistet und die heilige Formel ab- 
gefragt; jeder mufste sich mit einem neuen Kleide und darüber 
mit dem Hirsehkalbfell bekleiden. Dann folgte Dunkel, furcht- 
bare Töne, Schreckgestalten. Endlich öffnete sich die Pforte des 
Tempels, das geschmückte Bild der Göttin zeigte sich in strahlendem 
Lichte, die Mysten traten ein und schauten eine scenische Dar- 
stellung aus dem Leben der Göttin. Mit der heiligen Formel 
20/5 öurcaS wurden sie entlassen. Nun waren sie &rröseraı geworden 
und hatten die releiwoıg erlangt. Der religiöse Enthusiasmus, zu 
dem sie erhoben waren, schien ihnen die Bürgschaft eines glück- 
lichen Loses im Jenseits und darin liegt die Bedeutung der 
Mysterien. 

Viele dieser Ausdrücke und Gebräuche finden sich im christ- 
lichen Kultus. Die Feier der Eucharistie als Höhepunkt des Kultus 
wurde vor allem als mysterium bezeiehnet und die Taufe nahm 
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an dieser Bezeichnung teil, sofern sie die Thür zur Eucharistie 
war. Die Vorbereitung zur Taufe heifst wönoıce und geschah wie 
dort in mehreren Stufen, die Getauften werden als ueuunuevor oder 
ovuuvoreı, der taufende Bischof als uvoreywyög bezeichnet. Den 
Täuflingen wird die unbedingte Pflicht des Schweigens auferlegt, 
auch die wworımn seagadooıg fehlt nicht, denn das Glaubens- 
bekenntnis und Herrengebet wird ihnen als heilige Formel mit- 
geteilt. In der Passahnacht wird die Taufe vollzogen, die Ge- 
tauften werden als rereAsouevoı, als Ersörerar bezeichnet. So sehr 
die alten Christen die heidnischen Mysterien als Götzendienst 
verabscheuten, ihre Form haben sie in den christlichen Gottes- 
dienst eingeführt, mochten auch Justin!) und Tertullian?) die Überein- 
stimmung nachher sich daraus erklären, dafs der Teufel die heiligen 
Geheimnisse in den Mysterien nachgeäfft habe. 

2. Diese von den Mysterien entlehnten Anschauungen wurden 
auf den christlichen Kultus zuerst durch Clemens von Alexandrien 
angewandt. 

Katholische Schriftsteller halten an der Meinung fest, dafs 
die Arkandisziplin von den Aposteln eingesetzt sei und dafs 
Clemens nur heidnische Namen den alten christlichen Gebräuchen 
gegeben habe. Wäre das richtig, so würde daraus folgen, dafs 
schon die Apostel den christlichen Gottesdienst nach dem Vorbild 
der heidnischen Mysterien gestaltet hätten. Aber für diese Meinung 
fehlt der geschichtliche Nachweis. Im Neuen Testamente fehlt 
jede Spur der Arkandisziplin. Aus der Regel Christi: ihr sollt 
das Heiligtum nieht den Hunden geben’) kann diese 'Thatsache 
nicht erwiesen werden; ebensowenig aus dem Ausspruch): euch 
ist gegeben, das Mysterium des Himmelreichs zu verstehen, jenen 
aber ist es nicht gegeben. Das Evangelium wird oft ein Mysterium 
genannt, welches nur die Auserwählten verstehen; aber daraus 
folgt nicht, dafs es vor den andern absichtlich verborgen werden 
soll; vielmehr hatte Jesus befohlen, es auf den Dächern zu pre- 
digen. Paulus braucht?) den Ausdruck uveio$aı von der sittlichen 
Gewöhnung, ohne an den heidnischen Kultus zu denken und ebenso 
braucht Petrus den Ausdruck Errözsung, Erowreisıv.®) Solche Aus- 
‘drücke waren in den Sprachgebrauch übergegangen, ohne dafs 


!) apol. I 66. ?) apologeticus 47, de praeser. haer. 40. DEM at 20,6: 
2) Mat. 43,41.) Philes4,12:,9).I5 Pet. 2,42; 3, 25 ,IL..Pet. 1, 16. 
Sachsse, Katechetik. j 3 
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man an ihre religiöse Verwertung dachte. So finden sich in der 
apostolischen Zeit keine Spuren, dafs der christliche Kultus mit 
dem Schleier des Geheimnisses umgeben wurde. Dafs die Gläubigen 
die Eucharistie unter sich feierten, ergab sich aus der Stiftung 
des Herrn und aus der Liebesgemeinschaft, ohne dafs man darum 
ängstliches Schweigen. darüber beobachten mufste. Ja wir haben 
sogar den Gegenbeweis aus der nachapostolischen Zeit: Justin 
giebt in seiner gröfseren Apologie, welche er an den Kaiser, den 
Senat und das ganze Volk der Rümer richtete, eine eingehende 
Darstellung sowohl von dem Vollzug der Taufe und des Abend- 
mahls als auch von der Abendmahlslehre; und niemand macht 
ihm das zum Vorwurf. Ebenso offen redet Irenäus von der 
Eucharistie und ihrem Ritus.°) Vergleiche des christlichen Kultus 
mit heidnischen Mysterien finden wir wohl bei Justin und aus 
den Apologeten erkennen wir, dafs dieser Vergleich den Heiden 
geläufig war; aber Clemens von Alexandrien ist der erste Kirchen- 
lehrer, welcher die christliche Religion in die Form der heidnischen 
Mysterien kleidet. 


Er folgt darin dem Vorgang des Philo, welcher den Heiden das Juden- 
tum empfahl durch die Behauptung, die Mysterien seien im Alten . 
Testament geoffenbart und Moses sei der gröfste Hierophant gewesen.?) 
Die Schule Valentins unterschied zwischen Einfältigen und Erleuchteten, 
Psychikern und Pneumatikern, diese behaupteten eine apostolische Geheim- 
tradition zu besitzen, in welche der Novize nur nach langer Vorbereitung 
eingeweiht wurde.?) Valentin soll sie von Theodas, einem Schüler des 
Paulus empfangen haben. 

Die Werke des Clemens sind so erfüllt mit Beziehungen auf die 
Mysterien, dafs sie noch heute für den Altertumsforscher die vornehmste 
Quelle zur Erkenntnis derselben sind. Und zwar braucht er die Begriffe 
der Mysterien nicht nur als Bilder zur Darstellung der christlichen 
Bräuche, sondern diese sind ihm die Vollendung der Mysterien und die 
heidnischen Mysterien sind ihm ebenso Weissagungen auf Christum, wie 
die Schriften der israelitischen Propheten. Es hängt das mit seiner 
Theologie zusammen. Auch die heidnische Religion entstammt dem die 
ganze Welt erfüllenden logos und hat Bruchstücke der ewigen Wahrheit.*) 
Die göttliche Wahrheit lälst sich aber nicht in menschliche Worte fassen, 


') adv. haer. IV 34, V 2. °) Vgl. Ziserrr: Über die Ansätze zu einer 
Mysterienlehre bei Philo Judaeus in den Studien und Kritiken 1894 p. 706. 
®2) Tert. c. Val. 1—3, Iren. I 4, 3, III 15, 2, Epiph. haer. 33, 7. *) strom. 
I 13 ed. Porter p. 349. Die barbarische und hellenische Philosophie hat 
von der ewigen Wahrheit ein Bruchstück, nicht aus der Mythologie des 
Dionysos, sondern aus der Theologie des ewigseienden logos gemacht. 
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weil sie die Fähigkeit derselben, übertrifft, daher hat sie sich von jeher 
in heilige Symbole und wirksam& Mysterien gekleidet, welche sowohl die 
Wahrheit vollkommener abbilden als auch kräftiger auf die Seele wirken.) 

Er nennt die Form des Verbergens göttlich und uns sehr notwendig; 
sie ist den Griechen, den Ägyptern, den Hebräern sehr wohl bekannt; 
darum bieten wir den Heiden die Wahrheit so dar, wie sie zu hören ge- 
wohnt sind?.) 

Die Stiftungen Christi sind die Vollendung der Mysterien,; was die 
Mysterien zwar verheifsen, aber nicht gewähren, das empfangen die 
Gläubigen im höchsten Mafse durch die christlichen Bräuche, insonderheit 
durch die Eucharistie, sie gewährt die völlige Vereinigung mit Gott, die 
unverhüllte Anschauung desselben und die Unsterblichkeit. Darum ist die 
Katechese und die Taufe in Wahrheit die Einführung zu den göttlichen 
Mysterien.?) „Wenn also vom Apostel die Milch als Nahrung der Kinder, die 
feste Speise als Nahrung der Erwachsenen bezeichnet wird, so ist die Katechese 
die Milch als die erste Nahrung der Seele, feste Speise aber die &momzızn Pewgia, 
das ist Fleisch und Blut des logos, nämlich das Ergreifen der göttlichen Kraft 
und des göttlichen Wesens.“*) „Nicht ungeschickt fangen deshalb die Mysterien 
der Griechen mit den Reinigungen an, wie auch bei den Barbaren mit dem 
Bade. Dann kommen die kleinen Mysterien, welche eine gewisse Grund- 
lage der Belehrung geben und der Vorbereitung auf das Zukünftige. Bei 
den grolsen aber, welche das Ganze betreffen, da kann man nicht mehr- 
lernen, sondern schauen und begreifen ihre Natur und ihren Inhalt. So 
möchten auch wir wohl die reinigende Handlung vollziehen durch das 
Bekenntnis (öuo/oyie), die anschauende durch die Auflösung.“ Demgemäls 
schildert Clemens das Leben des Christen als stetigen Zustand des Epopten.?) 
„O ihr wahrhaft heiligen Mysterien! O reines Licht! Die Fackel wird 
mir vorgetragen, die Himmel und Gott schaue ich an. Heilig werde ich, 
wenn ich eingeweiht werde. Hierophant ist der Herr, und den Ein- 
seweihten versiegelt er, indem er ihn zum Lichte führt und er übergiebt 
dem Vater den, der gläubig geworden ist, um ihn für die Ewigkeiten zu 
behüten. Das sind die Bachanalien meiner Mysterien. Wenn du willst, 
lafs auch dich einweihen und du wirst mit den Engeln um den uner- 
schaffenen und unvergänglichen und allein wahren Gott tanzen, während 
der logos Gottes mit uns singt .... Davon hattet ihr von Alters her die 
Vorbilder, aber nicht alle waren angemessen; ich will euch umgestalten 
nach dem Urbild, damit ihr mir ähnlich werdet. Ich will euch salben mit 
dem Salböl des Glaubens, wodurch ihr die Vergänglichkeit abwerfet und 





!) strom. V 9 Porrer 679. Alles was durch irgend eine Hülle durch- 
scheint, stellt die Wahrheit grölser und ehrwürdiger dar, wie reife Früchte, 
welche durch das Wasser gesehen werden. strom. II 20 Porrzr 493. Die 


‘wahre und nicht unvernünftige Weisheit verläfst sich nicht auf dürftige 


Worte und Satzungen, sondern empfängt durch unverletzliche Hüllen und 
wirksame Mysterien von dem logos eine göttliche Kraft. ?) strom. V 4 ed, 
Porter 656. ?) strom. V 10 Porıer 086. *) strom. V 11 ed. Porrer 689. 
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ünverhüllt will ich euch die Gestalt ‘der Gerechtigkeit zeigen, durch 
welche ihr zu Gott aufsteigt.“ " Er redet nicht mehr offen von Taufe und 
Eucharistie, auch da nicht, wo man es erwarten darf.) Man würde ihn 
inifsverstehen, wenn man meinte, er lege auf diese Bräuche geringen Wert, 
weil er alle vergeistige. Allerdings schätzt er die philosophische Er- 
kenntnis der Wahrheit sehr hoch und darum ist ihm das Evangeiium so 
wertvoll, weil es die höchste philosophische Wahrheit giebt. Er fordert 
deshalb, dals die wiorıs sich zur yv@oıs fortbilde; und .legt öfters die 
teAsivoıs nicht dem Glauben und der Taufe, sondern der yr@oıs bei.”) 
Aber andererseits erkennt er doch an, dafs alle Gläubigen in gewissem 
Sinne Gnostiker seien, und dafs der Glaube nie ohne die Gnosis sei.?) 
„Nicht sind die einen Gnostiker, die andern Psychiker in demselben logos, 
sondern sie alle haben abgelegt die fleischlichen Begierden und sind gleich 
und geistlich vor dem Herrn .... wir, die wir uns bekehrt haben von 
den früheren Sünden, abgesagt haben ihren Demütigunger, abgeklärt sind 
durch die Taufe, wir laufen auch empor zu dem ewigen Lichte. wie die 
Kinder zu ihrem Vater.“*) — [Denen, welche meinen, die ziorıs beziehe 
sich auf den Sohn, die yrooıs auf den hl. Geist] „ist verborgen, dafs man 
in Wahrheit dem Sohne glauben muls, dafs er Sohn ist und dafs er ge- 
kommen ist und auf welche Weise und wozu und an sein Leiden. Ebenso 
notwendig aber ist es zu erkennen, wer der Sohn Gottes ist. So ist also 
weder die Erkenntnis ohne den Glauben noch der Glaube ohne Erkenntnis.“ 
Mu/s man auch zugeben, dafs der frühere Philosoph die Grenzscheide 
zwischen christlicher Heilserkenntnis und wissenschaftlicher Erkenntnis 
nicht immer scharf zieht und von der ersteren in den Ausdrücken der 
letzteren redet,?) so hat doch der christliche Theologe anerkannt, dafs der 
Gläubige durch die christlichen Sakramente in den Vollgenuls der gött- 
lichen Gemeinschaft trete; und wenn er über jene Sakramente nur in 
Andeutungen redet. so geschieht das nicht aus Geringschätzung, sondern 
weil er sie für Mysterien erachtet.®) 

') z B. strom. VII 5. ?) strom. VII 10 ui wo. doxer nowWın Tıs eivau 
ueradoln owrnguos n 2E 2IT@v eis niorıv, Ösvregn de mn 2x miorews eis yvocır, 
®) paed. I 6 Porrer 116. *) strom. V 1 Porıer 643. °) z. B. strom. V 11 
Porter 689. ‘Wir vollziehen die reinigende Handlung durch das Bekenntnis, 
die anschauende durch die Auflösung: wir schreiten zur ersten Wahrnehmung 
fort durch Auflösung, in dem wir von dem Gegebenen ausgehen, indem wir 
alle natürlichen Qualitäten des Körpers abziehen, wegdenken die Ausdehnung 
in die Tiefe, in die Breite und in die Länge. Was dann übrig bleibt, ist 
die Monas, die gesetzt ist. Wenn wir von ihr auch die Setzung wegdenken, 
dann wird die reine Monas geschaut. Wenn wir also abstrahieren von 
allem, was den körperlichen Dingen eignet und auch den unkörperlichen und 
stürzen uns in die Gröfse Christi und schreiten von da in das Unendliche 
vor durch Heiligung, dann dürften wir gelangen zur Wahrnehmung des All- 
mächtigen gewissermafsen, nicht was er ist, sondern was er nicht ist er- 
kennend. ®) z. B. paed. II 2 Porrsr 177. Zweifach ist das Blut des Herrn, 
das eine ist sein leibliches Blut, wodurch wir vom Untergang erlöst sind; 
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Origenes folgte hierin seinem Lehrer; er behandelt den ehrist- | 
lichen Kultus als Mysterium, wenn er in den Homilien, bei welchen 
Ungetaufte zugegen waren, darauf zu spreehen kommt, so deutet 
er zuweilen die Sache an, mit dem Zusatz: loaoıw ol usuvnusvou 
die Geweihten verstehen mich.’) „Welchem die heiligen Getälse 
anvertraut sind, d. h. die verborgenen Dinge der Mysterien der 
Weisheit, der lerne hieraus und beachte, wie man sie hinter dem 
Vorhang der Brust bewahren und nicht leicht veröffentlichen darf. 
Oder wenn es nötig ist, davon zu reden, und den Unerfahrenen 
mitzuteilen, dann soll man sie nicht nackt vortragen noch offen 
und ganz verständlich zeigen, sonst begeht man einen Menschen- 
mord und rottet das Volk aus.“?) — „Der Getaufte wird vollendet 
durch jene ehrwürdigen und grolsartigen Mysterien, welche nur 
die kennen, welche sie wissen dürfen.“ Auch in den apostolischen 
Konstitutionen wird der christliche Kultus als Mysterium behandelt 
und es gilt als-Frevel, den Ungetauften darüber Mitteilung zu 
machen. Nur der Getaufte darf das Herrengebet sprechen ;?) der 
Gläubige darf auch nicht zu Hause mit dem Katechumenen beten ;?) 
im Gottesdienst werden die Katechumenen nach der Predigt ent- 
lassen.?) Seit dem 4. Jahrhundert wird diese Pflicht des Schweigens 
im ganzen Morgenlande anerkannt; Cyrill schärft den Kompetenten 
nachdrücklich ein, dafs sie den Katechumenen nichts mitteilen 
dürfen von dem, was sie hören.°) Eusebius”) redet ausführlich 
von der Krankheit Constantins und seinen Vorbereitungen zur 
Taufe. Die Taufe selbst schildert er mit dem einzigen Satze: 
„Die Bischöfe erfüllten der Ordnung gemäls die göttlichen Vor- 
schriften und teilten das Unaussprechliche mit.“ 
das andere das geistliche, d.h. womit wir gesalbt sind. Und das heilst das 
Blut Jesu trinken, wenn man an der Unsterblichkeit des Herrn Teil hat. 
Die Kraft des logos ist der Geist, wie das Blut die Kraft des Fleisches. 
Wie nun der Wein mit Wasser gemischt wird, so mit dem Menschen der 
Geist und jenes führt zum Glauben, nämlich die Mischung, dieses aber zur 
Unvergänglichkeit, nämlich der Geist. Wiederum heifst die Mischung beider, 
nämlich des Trankes und des logos Eucharistie, eine dankenswerte und herr- 
liche Gnade; welche an ihr im Glauben teil nehmen, die werden geheiligt 
an Leib und Seele. Das ist die göttliche Mischung, wenn der väterliche 
Wille den Menschen mit dem Geist und logos auf mystische Weise mischt. 
1) hom. 4 in Num. ed. de la Rus II 283. ?) hom. 4 in Jesum Nave (de la 
Run 1I 405). ®) Const. ap. III, 18. *) VIII 34; dasselbe schon in den 
Clement. Hom. III, 29. 5) VIII 32. °) procatech. 12. ?) de vita Constan- 
tini IV 62. 
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Erst später drang diese Anschauung im Abendlande durch. 
-Bei Tertullian werden zwar oft die christlichen Bräuche mit 
den heidnischen Mysterien verglichen; aber er umgiebt sie nicht 
mit dem Schleier des Geheimnisses. Er redet an unzähligen Stellen 
ganz offen über die Feier der Taufe und des Abendmahls.!) Die 
Stellen, in welehen man die Pflicht der Geheimhaltung hat finden 


wollen, besagen etwas anderes. 

Zezschwitz führt an ad nationes I 7 und die Parallelstelle apolog. 7 
ab ipsis Christianis non opinor, cum vel ex forma ac lege omnium myste- 
riorum silentii fides debeatur, ‚quanto magis talium, quae prodita non 
evitarent .... supplicium. Aber T. polemisiert hier gegen Heiden, welche 
hinter den ihnen bekannten Bräuchen der Christen schändliche Mysterien 
des Kindermords und der Unzucht suchten. Diesen sagt er: woher wilst 
ihr das? Von den Christen jedenfalls nicht, denn wenn es so wäre, so 
würde sie die allgemeine Ordnung aller Mysterien zum Schweigen zwingen, 
zumal solcher, welche Todessstrafe verdienen. T. bestreitet aber, dals sie 
solche Mysterieen haben. Ebenso wenig; beweist ad uxorem II 5. Dort 
milsbilligt T. die Ehe einer Christin mit einem Heiden, weil sie vor 
diesem manche christliche Bräuche verbergen müsse, um ihn nicht arg- 
wöhnisch zu machen. Auch .hier ist von allgemeiner Verbergung des 
christlichen Kultus nicht die Rede, vielmehr tadelt er es als ein Merkmal 
der Häretiker, dafs sie ihren Kultus in geheimnisvolles Dunkel hüllen, 
während die Wahrheit nur darüber erröte, wenn man sie verbergen wolle. 
Dagegen rühmt er an der Taufe, dafs sie einfach und ohne Gepränge sei, 
während heidnische Bräuche sich in Geheimnis und Pomp hüllen. Adv, 
Valent. 1 Valentiniani — nil magis curant, quam occeultare quod praedicant, 
si tamen praedicant qui oceultant .... aditum prius cruciant, diutius 
initiant quam consignant .... ut opinionem suspendio cognitionis aedificent 
atque ita tantam majestatem exhibere videanturs quantam praestruxerunt 
eupiditatem. Sequitur jam silentii officium, attente custoditur, quod tarde 
invenitur .... Habent artificium quo prius persuadeant quam edoceant. 
Veritas autem docendo persuadet, non suadendo docet. Ideoque simplices 
notamur apud illos. 3 Nihil veritas erubeseit nisi solummodo abscondi, 
quia nec pudebit ullum aures ei dedere, eum deum recognoscere quem 
jam illa natura commisit, quem quotidie in operibus omnibus sentit 

. A manifesto ad oceultum retorquere de limine fidem offendere est. 
Aus dieser Polemik ergiebt sich beides, sowohl dafs die Valentinianer 
die Form der Mysterien eingeführt hatten, als auch, dafs die abendländische 
Kirche damals diese Form noch nicht angenommen hatte Vgl. auch de 
baptismo 2. , 


Auch bei Cyprian findet sich keine Spur der Geheimhaltung 
des Kultus. Erst im 4. Jahrhundert wurde auch im Abendland die 


‘) z. B. de baptismo, de corona militis. Zezsouwırz stellt Katechetik 
1195 eine grofse Anzahl solcher Stellen zusammen. 
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Form der Mysterien auf den christlichen Kultus angewandt; be- 
sonders nachdrücklich wurde gefordert, dafs dasSymbolum nicht auf- 
geschrieben, sondern nur mündlich mitgeteilt werde, damit die 
Ungläubigen es nicht kennen lernen.') In den nächsten Jahr- 
hunderten wurde das Geheimnis streng beobachtet. ?) 

3. Es ist unrichtig, die Ausgestaltung des christlichen Kultus 
als Mysterium auf die bewufste Absicht eines oder mehrerer Kirchen- 
lehrer zurückzuführen ; sie ergab sich vielmehr von selbst aus den 
Ansprüchen, mit welchen die Heiden das Christentum aufnahmen 
und aus den gemeinsamen Anschauungen aller Gebildeten. 

Es ist unrichtig, den Grund dieser Ausgestaltung zu suchen in 
der grofsen Ehrerbietung vor den heiligen Stiftungen Christi; die 
Apostel und Justinus hatten ebenso grofse Ehrfurcht und haben 
doch keine Mysterien daraus gemacht. Auch in den Verfolgungen 
der Christen kann der Grund nieht gefunden werden. Um ihnen 
zu entgehen, hätte man nicht nur den Kultus, sondern das ganze 
Evangelium und den Christennamen verbergen müssen und das 
war den Öhristen nieht erlaubt. Der Vorwurf der thyesteischen 
Malılzeiten hätte sie vielmehr veranlassen können, über das heilige 
Mahl offen zu sprechen, wie Justin. Aber die späteren Apologeten 
gehen auf diese Vorwürfe nicht mehr ein. Auch hat man 
nieht aus pädagogischer Rücksicht auf die Heiden sich entschlossen, 
den christliehen Kultus mit dem Gewande der Mysterien zu be- 
kleiden. Zwar bemerken manche Lehrer gelegentlich, dafs den 
Heiden durch ihre eignen Mysterien der Wert der christlichen 
Religion besonders einleuchte; aber niemals würden sie sich zur 
Annahme dieser Form verstanden haben, wenn sie nicht die Über- 
zeugung gehabt hätten, dafs dies die einzige der wahren Religion 
geziemende Form sei, mit andern Worten: dafs das Christentum 
die Vollendung auch der Mysterien sei. 

Seit der Kaiserzeit alterte die Kultur, die Lust an der Gegen- 
wart und am Leben schwand; ein Gefühl der Nichtigkeit, der 
Siinde machte sieh geltend; man suchte etwas Ewiges, man suchte 
Hilfe bei der Gottheit. Die alten Religionen waren verachtet, 


!) Rufinus comment. in symb. Mıcxz 21,335. Ambrosius explanatio 
syınboli Mıene 17, 1155. °) Innocentius I epist. 25 Miene 20, 554. Verba 
vero dicere non possum, ne magis prodere videar quam ad consultationem 
respondere. 
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ihr Unwert, ihre Unsittlichkeit und Thorheit war offenbar. Allein 
die alten Mysterien galten als wertvoll, sie verhiefsen Entsühnung 
und Unsterblichkeit und das eben suchte man. So drängten sich 
viele zu den Mysterien; im zweiten Jahrhundert fanden die 
Mysterien von Eleusis und die Mysterien des Mithras eine aufser- 
ordentliche Verbreitung, Hadrian und die Antonine hofften so das 
sinkende Heidentum zu restaurieren, Hadrian lies sich zu Eleusis 
- einweihen, Antoninus stellte die Tempelgebäude daselbst prächtig 
her. Die Weltweisheit wurde auch von dieser religiösen Stimmung 
ergriffen ; sie suchte nicht mehr Welterkenntnis, sondern sittliches 
und ewiges Leben, Gott und die Gemeinschaft mit ihm. Die 
Unsterblichkeit der Seele ist allgemeine Überzeugung, die Philo- 
sophie soll ihr den Weg zum Heile zeigen. So sucht die Philosophie 
dasselbe wie die Mysterien und erkennt dieselben als Hüllen der 
Wahrheit an; diese haben unter symbolischer Hülle, was jene 
begrifflich hat; diese haben es für jedermann, jene für die denken- 
den Köpfe. Und bot das Evangelium nicht wirklich, was jene 
suchten ? Es gehört zu den Fügungen der göttlichen Weltregierung, 
zur Erfüllung der Zeiten, dafs die Heiden suchten, was Christus 
brachte. Sie suchten Entsühnung und ewiges Leben, Christus 
brachte Vergebung und ewiges Leben in der Gemeinschaft Gottes. 
Die beiden äufserlichen Riten, durch welche man in Christi Ge- 
meinschaft trat, waren Taufe und Abendmahl. Dureh die Taufe 
trat man ein in die Messiasgemeinde, erhielt Anteil an der Ver- 
sebung, dem heiligen Geist und der ewigen Hoffnung. Durch das 
Abendmahl trat man in eine geheimnisvolle Verbindung mit dem 
erhöhten Christus, hatte Anteil an seiner himmlischen Herrlichkeit. 
So fand man hier also, was man in den Mysterien vergeblich 
suchte: sie waren die vollkommnen echten Mysterien. Nachdem 
bereits viele Gnostiker für ihren Kultus die Form der Mysterien 
gewählt und dadurch viele Anhänger gewonnen hatten, war es 
Clemens, der diese christlich-philosophische Ansehauung mit Nach- 
druek und Wärme vertrat und allmählich im Morgenlande zur 
Geltung brachte. Origenes folgte seinem Vorbild; im Laufe des. 
3. Jahrhunderts hat sich diese Anschauung auch im Abendland 
durchgesetzt, wenn auch der langsame Fortschritt derselben im 
einzelnen nicht nachweisbar ist. Im 4. Jahrhundert ist die 
Mysterienpraxis Gemeingut der ganzen Kirche. Als Grund der- 
selben geben die Väter an, dafs sie dadurch die Heiden und 
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Katechumenen begieriger machen wollen nach den heiligen Wahr- 
heiten;') andererseits finden sie es gefährlich und schädlich, sofort 
die ganze Wahrheit mitzuteilen, weil sie den Ungläubigen zum 
Gespött, den Katechumenen zum Anstofs ‚des Glaubens werden 
könnten. Darum nennt Origenes die vorzeitige Mitteilung einen 
Menschenmord, Cyrill von. Jerusalem sagt: ein Katechumen könne 
diese Geheimnisse ebensowenig vertragen, wie ein Kranker starken 
Wein.?) | 

‘ 4. Infolge der diseiplina arcani trat neben den Unterricht 
als gleichwertig die liturgische Behandlung der Katechumenen. 
Dadurch wurden dieselben einerseits zu kirchlicher Thätigkeit 
veranlafst, andererseits schlich sich der Irrtum .einer Heilswirkung 
dieser liturgischen Handlungen ein, der allmäblich zur kirchlichen 
Magie ausartete, und den Unterricht zurückdrängte. 

Die längere Dauer des Katechumenats bezweckte ursprünglich 
nicht nur einen ausführlicheren Unterricht, sondern auch die Be- 
festigung in christlicher Lebensführung. Diese war teils sittlich, 
teils liturgisch bestimmt. Die Katechumenen wurden durch das 
Kreuzeszeichen, aufserdem in Afrika durch Darreichung von Salz 
aufgenommen, dann zu einem Teil des Gemeindegottesdienstes zu- 
gelassen, später folgten Fasten, Exorzismen, Handauflegungen, 
Salbung mit Öl und Chrisma. Der Herr hatte nur zwei liturgische 
Handlungen eingesetzt und ihnen eine Verheilsung gegeben; diese 
Verheifsungen erfüllt der erhöhte Herr unter der Voraussetzung, 
dafs die Seele im Glauben auf ihn gerichtet ist und nach den 
verheilsenen Gaben begehrt. Aber diese Handlungen genügten 
dem Bedürfnis nicht, sie wurden nach dem Vorbild der heidnischen 
Mysterien vermehrt. Nun äufsert sich das geistige Leben in 
allerlei Gebärden und Handlungen und kann dadurch in andern 
erweckt werden, vorausgesetzt, dafs der Handelnde selbst vom 
Geist erfüllt ist. Aber niemals eignet die geistige Wirkung dem 


1) Ambrosius de mysteriis Mies# 3 p. 390: Wenn wir die Sakramente 
euch vor der Taufe erklärt hätten, als ihr noch nicht eingeweiht waret, 
dann schienen wir sie euch mehr verraten als offenbart zu haben. Sodann 
strahlt das Licht der Mysterien durch sich selbst besser ein, wenn es uner- 
‚wartet kommt, als wenn ihm eine Erklärung vorausgegangen wäre. Augustinus 
tract. 96 in Joh.: Den Katechumenen werden die Sakramente der Gläubigen 
nicht verraten; das geschieht nicht darum, weil sie sie nicht ertragen könnten, 
-—- sondern damit von ihnen um so heftiger begehrt werde, was so ehrfürchtig 
verborgen wird. ?) procatech. 12. 
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menschlichen ritus als solehem ; Augustin bemerkt mit Recht, dafs 
sein Wert nur in der Fürbitte bestehe.') Aber: die Entwickelung 
des Katechumenats fällt in die Zeit, wo man anfıng, die Priester 
zu Trägern des heiligen Geistes und Mittlern zwischen Gott und 
der Gemeinde zu machen. Infolge davon erklärte man ihr litur- 
gisches Handeln für heilswirkend und legte kirchlichen Riten, die 
nur eine symbolische Bedeutung haben, eine segenspendende 
Wirkung bei. Tertullian erklärt schon das Zeichen des Kreuzes 
für heilswirkend; den Formeln des Exorzismus wurde eine heils- 
kräftige Wirkung beigemessen?), auch Salz, Öl, Handauflegung 
haben eine solche Wirkung, das Chrisma nach der Taufe gilt 
für wirkungsvoller als die Taufe selbst.?) 


Die heidnische Menge, welche seit dem 4. Jahrhundert in die 
Kirche strömte, brachte dieser Meinung ein williges Verständnis 
entgegen und auch die erleuchteten Kirchenlehrer hielten sich 
nicht frei von solchem Vorurteil. Je wertloser diese Ceremonieen 
waren, um so mehr bemühte man sich, ihre Bedeutung durch 
den Schleier des Geheimnisses zu heben. Zuerst bildeten die 
Eucharistie und die Taufe mit allen Riten, die sich darum gelegt 
hatten, den Kern der Mysterien, dann wurde das Glaubenssymbol 
in das Geheimnis gezogen, nicht seinem Inhalte nach, denn die 
regula fidei, welche denselben Inhalt hatte, wurde offen behandelt, 
aber seinem Wortlaut nach sollte es ein heiliges Privilegium der 
Getauften bleiben. Im 4. Jahrhundert wurde auch das Herren- 
gebet und das Dogma von der Trinität dem Kreise der Mysterien 
zugewiesen.*) Und bald wurde man so ängstlich in Bewahrung 
dieser Bräuche, dafs man sie den Täuflingen nicht mehr vor 
der Taufe, sondern erst nach der Taufe erklärte; also gewisser- 
mafsen unwissend lielsen sie diese Bräuche an sieh vollziehen. 


Zwar Cyrill sagt,’) nachdem er die Erklärung des Symbols beendet 
hat, zu den Täuflingen: „Da nun der heilige Tag des Passah bevorsteht und 
da eure Liebe in Christo durch das Bad der Wiedergeburt erleuchtet werden 


!) de baptismo contra Donat. III 16 Miıcn« 43, 107. Manus autem 
impositio non sicut baptismus repeti non potest; quid est enim aliud nisi 
oratio super hominem? ?) Nicetas von Aquileja schreibt um 450 (opera 
edid. A. Mar 1827 p. 51): Per exorcismos veluti per ignem purgantur, quia 
ignitia sunt. eloquia domini, ex quibus sunt exoreismi compositi. ?) Constit. 


apost.. VII 44. *) Cyrillus Hieros. Cat. VI 29. 5) in der 18. Kate- 
chese ($ 32). 
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soll, so sollt ihr wiederum, wenn Gott will, unterwiesen werden in dem, was 
sich gebührt: mit welcher Frömmigkeit und Ordnung die Berufenen eintreten 
sollen, weshalb jedes der heiligen Mysterien bei der Taufe vollzogen wird, 
mit welcher Ehrerbietung und Ordnung man von der Taufe zum heiligen 
Altar Gottes treten soll und die dort enthaltenen geistlichen und himm- 
lischen Geheimnisse genielsen, damit eure Seele durch den Vortrag der 
Lehre vorher erleuchtet, für jedes der euch von Gott geschenkten Gnaden- 
güter die Grölse erkenne.“ Er hat also noch vor der Taufe die Täuflinge 
über die Mysterien unterrichtet, wenn er auch nicht gestattete, dafs diese 
Katechese, wie die anderen aufgeschrieben werde. Sie ist uns deshalb nicht 
erhalten. Aber schon nach 50 Jahren war das in Jerusalem anders. Eine 
aquitanische Christin, welche um 385 das Osterfest in Jerusalem feierte, 
berichtet, dafs der Bischof am Palmsonntag die Täuflinge aus dem Unter- 
richt entlassen habe mit folgenden Worten: In diesen 7 Wochen seid ihr 
gelehrt worden das ganze Gesetz der Schriften, auch über den Glauben 
seid ihr unterrichtet, unterrichtet auch über die Auferstehung des Fleisches, 
auch alle Begründung, jeder einzelne, wie ihr es fassen konntet. Aber da 
ihr noch Katechumenen seid, so könnt ihr das Wort oder was von dem 
höheren Geheimnis, d. h. von der heiligen Taufe handelt, nicht hören, 
weil ihr noch Katechumenen seid. Aber damit ihr nicht meint, etwas ge- 
schehe ohne Grund, wenn ihr im Namen Gottes getauft werdet, so sollt 
ihr in den 8 Tagen des Passah, nachdem die Messe in der Kirche ge- 
schehen ist, in der Anastase Belehrung empfangen. Weil ihr jetzt noch 
Katechumenen seid, können euch die verborgeneren Geheimnisse Gottes 
nicht mitgeteilt werden.!) 

Das wurde jetzt allgemeine kirchliche Ordnung, das den Täuflingen 
die Mysterien der Taufe und der Eucharistie erst nach der Taufe erklärt 
wurden.?) 


Und je mehr der Glaube an die erlösende Kraft dieser ge- 
heimen Riten wuchs, um so mehr nahm der Unterricht in der heil- 
samen Wahrheit ab; er beschränkte sich zunächst auf die Zeit 
der Quadragesima und zuletzt auf die letzten Wochen derselben. 


1) Peregrinatio Silviae p. 106 ed. Gamunrisı. Kom 1887. °) Ambrosius 
de mysteris 1; Augustinus sermo 223 [Miexe tom. 58]: de sacramento 
altaris sacri, quod hodie viderunt, nil adhuc audierunt; hodie illis de hac re 
sermo debetur. Maximus von Turin tractatus de baptismo [Mienz 57, 771]: 
Non mirari debetis, quod vobis inter ipsa mysteria de mysteriis nihil 
diximus, quod non statim ea, quae tradidimus, interpretati sumus. Adhi- 
buimus enim tam sanctis rebus atque divinis honorem silentii et inter illos 
sacros mysteriorum apparatus a docendi cessavimus officio ut tantam divinae 
gratiae majestatem, quae digne nullis hominum vocibus explicari potest, 
amplius tacendo veneremur. Ebenso Ildefonsus Tolet. de cognitione baptis- 


mi cap. 30. 


x 
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6. Die erste, Stufe des Katechumenats. 
(zaernyobusvor, axgowuevoı, audientes). 


Aufgabe der Katechumenen war, sich in christlicher Gesinnung 
und Lebensführung zu befestigen und zu wachsen an Erkenntnis 
der Wahrheit. Dazu diente ihnen die Teilnahme am Gottesdienst, 
der nieht nur Sonntags, sondern auch in der Woche gehalten 
wurde, der tägliche Verkehr mit der Gemeinde und die Beauf- 
sichtigung von christlichen Freunden, endlich ein besonderer 
Unterricht. 

Was in der apostolischen Zeit Sitte war, dals auch Heiden 
an dem belehrenden Teil der christlichen Versammlungen teil- 
nehmen durften, das entspricht so durchaus dem Mifsionstrieb der 
Kirche, dafs es nur unter ganz besonders gefährlichen Umständen 
konnte verboten werden. Wenn Justin?) schildert, wie die Ge- 
tauften in die Gemeinde eingeführt werden zur ersten Eucharistie- 
feier, so kann daraus nur mit Unrecht geschlossen werden, dafs 
sie vorher auch nicht an den Predigten hätten teilnehmen dürfen. 
Vielmehr ist es die Regel gewesen, dafs die Katechumenen an 
dem lehrhaften Teil der christlichen Versammlungen teilnahmen. 
So finden wir es bei Origenes und Tertullian.?) Durch die disei- 
plina arcani erhielten die Katechumenen nicht erst die Erlaubnis, 
am ersten Teil des Gottesdienstes teilzunehmen, sondern ihre Aus- 
schliefsung vom zweiten wurde nur verschärft. Nach den apost. 
Constit.?) werden nach der Predigt zuerst die Ungläubigen ent- 
lassen. Der Diakon wendet sich dann an die Katechumenen : 
EVSA0IE ol xarnyobusvoı. Die Gläubigen sprechen über sie: xögıs 
&)&noov; der Diakon hält eine Fürbitte für sie; dann segnet sie 
der Bischof und sie verlassen die Versammlung; die weitere Ge- 
meindefeier bleibt ihnen verschlossen. Auch Ambrosius entliefs 
die Katechumenen nach der Predigt‘) und dies wurde allgemeine 
Ordnung der Kirche. In Gallien kam die Meinung auf, dafs die 
Katechumenen vor Verlesung des Evangeliums die Gemeinde ver- 
lassen sollten; aber das Konzil zu Arausio 441°) entschied, dafs 


")apol.I$ 65. °) Wenn letzterer (de baptisma 18) den Jungfrauen und 
Witwen rät, die Taufe zu verschieben, bis sie entweder heiraten oder ihre 
Enthaltsamkeit befestigt sei, so kann er sie unmöglich so lange auch von 
der Predigt ausschliefsen. °) VIII 6. *) epist. ad Marcellinam Miexe 
XVI 994 5) Massı VI p. 434. 
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in allen Kirchen der dortigen Provinzen die Evangelien den Ka- 
techumenen sollten vorgelesen werden; dagegen verbot es, dafs 
sie jemals zur Taufkapelle dürften zugelassen werden!); sogar 
bei den häuslichen Gebeten seien sie von dem Segen der Gläubigen, 
wenn es verhütet werden könne, fern zu halten.?) 

Der Wandel der Katechumenen stand anfangs unter steter 
Aufsicht. Origenes bezeugt,?) dafs bei jeder Gemeinde einige 
Männer eingesetzt seien, um den Lebenswandel und das Verhalten 
der Zutretenden genau zu überwachen. Er meint offenbar die 
Diakonen. Diese sollen zunächst die Beweggründe der Zutreten- 
den prüfen, sie dem Bischof oder den Presbytern zuführen, nach- 
dem sie ihren Wandel genau erkundet haben;*) so fiel ihnen 
auch die weitere Aufsicht zu. In Afrika waren die Diakonissen 
beauftragt, die weiblichen Katechumenen zu beaufsichtigen und 
zu belehren.?) 

Aufser dieser allgemeinen Aufsicht hatte der Katechumen 
einen erfahrenen Christen zur Seite, der ihn beriet. Schon 
Tertullian®) kennt sponsores, welche die Verantwortung tragen 
für den Wandel der Täuflinge. In Jerusalem mulsten die christ- 
lichen Eltern mit dem Katechumen vor dem Bischof erscheinen, 
wenn er unter die Kompetenten wollte aufgenommen werden, sie 
gaben Auskunft über seinen Wandel.”) Nach Dionysius geht der, 
weleher Verlangen hat nach den himmlischen Gütern, zu einem 
Eingeweihten und bittet ihn, die Öberleitung seiner Zuführung 
zum Priester und seines ganzen nachfolgenden Lebens zu über- 
nehmen. Der Gläubige hat ihn zu prüfen, zu unterweisen, zu 
warnen; findet er ihn tüchtig, so führt er ihn zum Priester und 
bei der alsbald folgenden Taufe wird er mit dem Täufling vor- 
gerufen, hat ihn aus- und anzukleiden. Er heilst «@vadoxog.°) 
Später, als die Katechumenen oft Jahrelang ihre Taufe auf- 
schoben und den Wohnort wechselten, hörte diese sittliche Uber- 
wachung auf. 

Den Unterricht der Katechumenen erteilte Origenes in seinem 
Hause, Cyrill in der prächtigen Auferstehungskirche. Seit 


1) can. 19. ®) can. 20. °) c. Celsum III 51. *) Const. apost. 
VIII 32. °) Coneil. Carthag. von 398 can. 12: Die Witwen oder heiligen 
Dienerinnen, welche den Frauen bei der Taufe helfen, sollen sie auch unter- 
weisen, wie sie dem Täufer antworten und wie sie nachher leben. ®) de bapt. 18. 
?) Peregrinatio Sylviae p. 104. °) Dionys. Areop. de eccles. hier. III $ 2. 
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Constantin wurde er allgemein in einer Kirche oder Kapelle 
erteilt. Männer und Frauen wurden gemeinsam, oft in grofser 
Anzahl unterrichtet. Wie oft er stattfand, darüber fehlen be- 
stimmte Nachrichten; aus dem Umstande, dafs Cyrill von den 
Kompetenten ernstlich fordert, sie sollten von jetzt ab nieht mehr 
eine Stunde fehlen, weil seine Vorträge ein zusammenhängendes 
Ganze bildeten, dürfen wir wohl den Rückschlufs machen, dafs 
die Katechumenen nieht so dringend zu jeder Stunde genötigt 
wurden und dafs ihr Unterricht nicht so streng fortschritt, sondern 
die Wahrheiten, welehe dieser Stufe angemessen waren, in zwang- 
loser Weise behandelte. Der Unterricht geschah in Form des 
Vortrags und da auch die Getauften sich vielfach dazu einfanden, 
so unterschieden sich diese Stunden von andern Gemeindever- 
sammlungen nur dadurch, dafs die Katechumenen bei den Vor- 
trägen besonders beachtet wurden. Unter den Homilien und 
Sermonen der Kirchenlehrer finden sich viele dieser Vorträge. 
Den Stoff des Unterrichts erkennen wir zunächst aus dem A0yog 
scadaywyog des Clemens Alex., aus zahlreichen Stellen des 
Örigenes und den apostolischen Konstitutionen. Der Unterricht 
der Katechumenen führte nicht in die Glaubenslehre der Christen 
ein, sondern in die Sittenlehre. Clemens unterscheidet ausdrück- 
lich die drei Stufen:') die erste hat es mit den religiösen Grund- 
anschauungen zu thun, die zweite ist praktisch, sie will die Seele 
von den Leidenschaften heilen und zum tugendhaften Leben 
führen, erst die dritte lehrt die christlichen Dogmen, denn nur 
wenn die Seele gereinigt ist, kann sie die göttlichen Wahrheiten 
erkennen. Darum hat die zweite Stufe es vornehmlich mit dem 
göttlichen Gesetz zu thun. Insonderheit ist es der Dekalog des 
Moses, der uns in einfachster und einziger Weise beschreibt, was 
Sünde ist.?) Der göttliche %6y0g erzieht uns durch die Gebote, 
indem er zurechtweist, tadelt, erschreckt, straft, droht, heilt, 
verheifst und Gnade anbietet.?) Sodann erzieht er durch Beispiele, 
indem er uns die bösen Folgen*des Ungehorsams vorhält. Die 
Geschichte Kains, Sodoms, Bileams, Kores sind solche Beispiele.*) 
So schildert denn Clemens das sittliche Leben des Christen bis 
ins einzelne: die leibliche Übung der Knaben und Männer, die 


Hi: paed. I ae 7 12, 7:8, 1108) IE pad I 
2) paed. UT 8. 


6. Die erste Stufe des Katechumenats. AT 





häuslichen Pflichten‘ der Frauen, über Spazierengehen, Schmuck, 
Tracht der Haare und des Bartes, über Spiele, Mahlzeiten, Ein- 
richtung des Hauses, Lachen und tägliche Gespräche, Salben und 
Kränze, Schuhe und Edelsteine, Schminke und Bäder, Kinder- 
zeugen und Kindererziebung, Behandlung der Sklaven und Mild- 
thätigkeit giebt er seinen Schülern eingehende Belehrung. 

Der Stoff des Unterrichts ist also derselbe wie bei der Vor- 
stufe, nur wird er eingehender, mit steter Beziehung auf die Aus- 
übung behandelt. Dasselbe findet sich bei Origenes.') 


„Wir sagen nicht zu jedem, der zu uns kommt: Zuerst glaube, dafs 
der, welchen ich dir vorführe, der Sohn Gottes sei, sondern jedem bringen 
wir das Wort nahe, so wie es seiner Sittlichkeit und seinem Verhalten 
entspricht.“ Hom. VI in Leviticum sagt er zu den Katechumenen: Primo 
lavat, postea induit, non enim potes indui, nisi antea lotus fueris..... 
Lavet te igitur Moses, ipse te lavet et ipse te induat. Quomodo te la- 
lavre potest Moses, frequenter audisti. Saepe enim diximus quod Moses in 
scripturis sacris pro lege ponatur, sicut in Evangelio dietum est: habent 
Mosen et prophetas, audiant illos! Lex ergo dei est, quae te lavat, ipsa 
sordes tuas diluit, ipsa si audias eam, peccatorum tuorum maculas ab- 
stergit ..... . Sed et vos, que sacrum baptisma desideratis accipere et 
gratiam spiritus prommereri, prius debetis ex lege purgari, prius debetis 
audito verbo dei vitiorum oermina resecare et mores barbaros ferosque 
componere .,.. debes ergo prius meditari legem dei, ut si forte actus 
tui intemperati sunt et mores inconditi, lex dei te emendet et corrigat. 
Vis videre, quia Moses semper cum Jesu est, hoc est lex cum evangeliis ? 
Er beweist dies daraus, dals Jesus bei seiner Verklärung Moses und Elias 
neben sich gehabt habe und dafs Petrus nicht habe drei Hütten bauen 
dürfen, denn für das Gesetz und das Evangelium solle nur eine Hütte 
sein: die Kirche Gottes. In der 5. Homilie zum Buch der Richter sagt 
er den Katechumenen, dafs ihnen nur Milch und nicht feste Speise zu- 
komme: lactis cibus esse dieitur in scripturis sanctis prima haec moralis 
institutio, quae incipientibus velut parvulis traditur. Non enim in initiis 
statim diseipulis de profundis et secretioribus tradendum est sacramentis, 
sed morum correptio, emendatio diseiplinae, religiosae conversationis et 
simplieis fidei prima eis elementa traduntur. Istud est ecelesiae lac. Da- 
her schildert er: den Stand der Katechumenen also?): Cum catechumenorum 
aggregatus es numero et praeceptis ecelesiae parere coepisti, digressus es 
mare rubrum et in diserti stationibus positus ad audiendam dei legem 
“et intuendum Moysei vultum per gloriam domini revelatum quotidie vacas. 


Die apostolischen Konstitutionen?) grenzen ausdrücklich den 
Unterrichtsstoff der Katechumenen von dem der Kompetenten ab 
und beschreiben ersteren also: Wer unterwiesen werden will im 


ı) 0. Ceısum VI 10. *?) hom. 4 in Jesum Nave. °) VII 3). 
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Worte der Wahrheit, der soll vor der Taufe lernen die Erkenntnis 
des Unerschaffnen, die Anerkenntnis des eingebornen Sohnes, die 
Überzeugung vom heiligen Geist. Er lerne die Reihe der ver- 
schiedenen Heilsordnung, die Ordnung der Vorsehung, die Geriehts- 
höfe der verschiedenen Gesetzgebung. Er soll lernen, warum die 
Welt geworden ist und warum der Mensch Bürger dieser Welt 
geworden. Er soll seine Natur erkennen, wie sie beschaffen ist. 
Er lerne, dafs Gott die Bösen durch Wasser und Feuer züchtigte, 
die Heiligen aber zu jeder Zeit geehrt hat.“ Nun werden Seth, 
Enos, Enoch, Noah, Abraham, Melchisedek als passende Beispiele 
empfohlen und dann heifst es weiter: „und wie Gott voraussehauend 
sich nieht abgewandt hat vom menschlichen Geschlecht, sondern 
es aus Irrtum und Eitelkeit zur Erkenntnis der Wahrheit berufen 
hat zu den verschiedenen Zeiten, indem er es von der Knecht- 
schaft und Gottlosigkeit zur Freiheit und Frömmigkeit erhob, von 
der Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit, vom „ewigen Tode zum 
unvergänglichen Leben. Const. ap. II 36 werden die Christen 
ermahnt, stets sich der 10 Worte Gottes zu erinnern, auch wird 
eine kurze Erklärung derselben gegeben. Das mag uns ge- 
nügen: Gott als vollkommene Sittlichkeit und heiliger Gesetz- 
geber, Christus als Erzieher zur vollkommenen Sittlichkeit, das war 
der Kern der Unterweisung, den die Katechumenen empfingen. 
Die lateinischen Väter geben uns hierüber nieht so eingehende 
Mitteilungen, aber Andeutungen, welche dem zustimmen. Wenn 
Tertullian!) die Thatsache erwähnt, dafs der foetus im 10. Monat 
geboren wird und daran die Worte knüpft: ego ad deum potius 
argumentabor hune modum temporis, ut decem menses decalogo 
magis inaugurent hominem, ut tanto temporis numero nascamur, 
quanto diseiplinae numero renaseimur, so setzt dieser kühne 
Vergleich voraus, dafs der Dekalog das Mittel zu unserer Wieder- 
geburt sei. So konnte er nur sprechen, wenn der Dekalog 
Unterrichtsstoff für die Katechumenen war. Auch Ambrosius 
grenzt den Unterrichtsstoff der ‚Katechumenen ausdrücklich ab 
vom Unterrichtsstoff der Kompetenten:?) 


Ideo etiam nos cum aliqui ex gentibus vocantur ad ecclesiam, ita 
praeceptorum seriem formare debemus, ut primo unum deum auctorem 
mundi omniumque esse doceamus, in quo vivimus et sumus et movemur, 


') de anima 37. ?) expositio evangelii sec. Lucam lib. VI $ 104 Miaxe 
15, 1696. 
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eujus et genus sumus, ut non solum propter munera lueis et vitae, verum 
etiam propter cognationem quandam generis a nobis diligendus sit. Deinde 
opinionem illam, quae est de idolis, destruamus, ut non possit auri argen- 
tique vel ligni materia vim in se habere divinam. Cum unum deum esse 
persuaseris, tunc indicio ejus astrues per Christum nobis salutem datam, 
incipiens ab illis, quae gessit in corpore et ea divina describens, ut plus 
quam homo fuisse videatur, victam unius virtute mortem, mortuumque ab 
inferis suseitatum; paulatim enim fides creseit, ut cum supra homines 
fuisse videatur, deus esse credatur. Sie sollen belehrt werden über den 
höchsten Gott, den wir lieben sollen, über die Nichtigkeit der Götzen und 
über das Leben und Wirken Jesu, damit sie an ihn als an Gott glauben. 


Augustin sagt,'!) dafs es für die Gesunden keine bessere Zeit 
zur sittlichen Belehrung gebe als vor der Taufe: warum heifsen 
sie Kateehumenen ? Weil sie lernen, wie der Glaube und das 
Leben der Christen ist .... Die, welche die Taufe begehren, 
sind so zu unterweisen, dafs sie nicht nur hören und aufnehmen, 
was sie glauben, sondern auch wie sie leben sollen.“ Die an- 
gemessenste Summe des Gesetzes findet er nicht im Dekalog, 
sondern im Doppelgebot der Liebe; dieses legt er daher der 
sittlichen Unterweisung zu Grunde;”) denn da die drei ersten 
Gebote des Dekalog sich auf Gott, die sieben andern sich auf 
den Nächsten beziehen, so erschöpft sich in der Liebe zu beiden 
das ganze Gesetz, wie der Herr sagt Matth. 22, 40.°) Häufig 
erörtert er das Verhältnis von Gesetz und Evangelium und lehrt, 
dafs das Gesetz die Summe der christlichen Sittlichkeit enthalte, 
welehe dureh das Evangelium realisiert werde.) Und wenn 
Augustin selbst berichtet, dafs die Bettler an den Kirchthüren, 
wenn sie um ein Geldstück bitten, die Gebote Gottes singen,?) 


2) de fide et operibus 9. °) de catech. rudibus 23. °) epist. 55 ad 
Januarium Miıenr 33, 204. *) de spiritu et litera Mıcn® 44, 209: Injustus 
ut justificetur i. e, ut. justus fiat, legitime lege uti debet, qua tamquam 
paedagogo perducatur ad gratiam, per quam solam quod lex jubet possit 
implere. Seruo 33 giebt eine Erklärung des Dekalog, er ist der Psalter von 
{0 Saiten, welchen die Juden nicht spielen konnten. In fünf Sermonen 248 
bis 252 über Joh. 2! wirft er die Frage auf: warum fingen die Jünger 159 
"Fische? und giebt jedes Jahr folgende Antwort: Gott hat sein Gesetz ge- 
geben in 10 Geboten; da niemand sie durch eigene Kraft erfüllen kann, so 
hat er dazu die 7 Gaben des hl. Geistes gegeben. 10+7=17. Zählt man 
die sämtlichen Zahlen von 1 bis 17 zusammen, so kommt 153 heraus. Durch 
diese Zahl will also Gott andeuten, dafs er seinen Jüngern sowohl den De- 
kalog wie auch den hl. Geist gegeben habe, durch welchen sie jenen er- 
füllen. 5) Sermo 32 cap. 24. 

Sachsse, Katechetik. 
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so müssen die Gebote ein Stück des ehristliehen Unterrichts ge- 
wesen sein.) 

Die uns erhaltenen Mahnungen zeigen, mit welchem Ernst 
die Katechumenen vorbereitet wurden. Örigenes fordert Ver- 
meidung heidnischer Sünden und Befestigung im christlichen 
Wandel als die Voraussetzung der weiteren Belehrung;?) zugleich 
sehen wir ihn bemüht, den Katechumenen Mut zu machen, damit 
er sie nicht durch gar zu strenge Forderungen abschreckt.°) 

„Ihr Katechumenen nehmt im Anfang eures religiösen Lebens nur wie 

zitternd und bebend und mit Furcht den Glauben des Heils an. Ich be- 
schwöre euch, tretet nicht wieder zurück! Keiner unter euch fürchte sich 
und zittre, sondern folget Jesu nach!“ Doch fordert er nachdrücklich, 
dafs sie sich ab omni daemonorum contagione frei halten ;?) in der 22. Ho- 
milie über Lukas sagt er ihnen:5) manens in pristino statu et mores suos 
et consuetudinem non relinquens, nequaquam rite ad baptismum venit.... 
quaecumque igitur ad illos loquitur, ad vos, o catechumeni et catechumenae, 
loquitur. Und noch eindringlicher redet er sie in der vorhergehenden 
Homilie an:®) Obsecro vos, ne absque cautela et diligenti cireumspeetione 


‘) Zezscnwirz Behauptung, Katechetik II I p. 185: dafs ein eigentlicher, 
selbständiger Gesetzesunterricht auf keiner Stufe des Katechumenats in 
Brauch war, ist darnach zu berichtigen: gewifs kein Gesetzesunterricht ge- 
löst von dem Glauben an Christum, wohl aber war die Unterweisung im 
göttlichen Gesetz auf Grund des Glaubens und zum Zweck der christlichen 
Lebensführung die vornehmste Aufgabe dieser Stufe. ?) hom. 5 in Jerem. 
Mıcne 13, 313: die Lehrer sollen den Hörern nicht eher die Worte an- 
vertrauen, bis sie ein Neues gepflügt haben in ihren Seelen. Denn wenn sie 
die Hand an den Pflug legen und Neues schaffen in den Seelen, während 
diese zuhören, wie ein gutes und fruchtbares Land, dann säen die Säer 
nicht zwischen die Dornen. Wenn aber jemand vor dem Pflug und ehe er 
ein Neues geschaffen in den Seelen der Hörer die heiligen Samenkörner nimmt, 
nämlich das Wort vom Vater, vom Sohn, vom hl. Geist, das Wort von der 
Auferstehung, das Wort von der Strafe, von der ewigen Ruhe, das vom 
Gesetz, von den Propheten: kurz jedes von dem, was geschrieben ist und 
säet es, dann übertritt er die Vorschrift, die erstens sagt: pflüget ein Neues! 


und zweitens: säet nicht unter die Domen!.... Auch bei dir pflüge ein 
Neues, siehe das Land an, siehe wo Dornen sind, wo die irdischen Sorgen 
und die Liebe zum Reichtum.... ziehe den alten Menschen aus mit seinen. 


Werken und ziehe den neuen Menschen an, der erneuert wird zur Erkenntnis, 
dann pflügst du dir ein Neues, Und wenn du das Neue gemacht hast, 
dann nimm die Samenkörner von den Lehrern, nimm Samenkörner vom 
Gesetz, nimm sie von den Propheten; von den evangelischen Schriften, von 
den apostolischen Worten und säe sie in deine Seele durch Gedächtnis und 


Sorgfalt.“ °) hom. 7 in Lucam. *) de prineip. III 3. 5) de la Run IIE 
958. °) de la Rue III p. 957. 
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ad baptismum veniatis, sed ostendatis primum fruetus dignos poenitentiae. 
Faeite aliquid temporis in conversatione bona, mundos vos a cunctis sor- 
dibus vitiisque servate et tunc vobis remissio peceatorum fiet, quando 
coeperitis et ipsi propria peccata contemnere. 

Soleher. Ernst war notwendig, denn als das Christentum sich aus- 
breitete, da wurde die Zahl derer gröfser, welche seine Segnungen 
begehrten ohne die sittlichen. Forderungen zu erfüllen. Schon 
Tertullian') klagt über jene Neulinge, welche eifrigst anfangen, 
ihre Ohren mit göttlichen Reden zu tüllen und wie junge Katzen 
mit unentwickelten Augen aufs Ungewisse kriechen und zwar 
sagen, dals sie den früheren Werken entsagen und die Bufse 
übernehmen, aber es unterlassen sie festzuhalten. Denn eben das 
Ende der Begehrlichkeit treibt sie nach dem Früheren zu be- 
gehren; eben der Vorsatz der Taufe verleitet sie zu jeglichem 
Laster der Verzögerung und des Abwendens von der Bulse. 
Denn da sie gewils sind über die unzweifelhafte Vergebung der 
Sünden, so stehlen sie die Zwischenzeit und verschaffen sich viel- 
mehr die Freiheit zum Sündigen als die Erziehung zum Nicht- 
sündigen. Er hält solchen vor, dafs sie zwar die Hand nach dem 
Lohn ausstrecken, aber den Preis nicht zahlen wollen; darum 
werden sie den Lohn nicht erlangen. „Durch Diebstahl ihn er- 
langen und den Vorsteher dureh Versicherungen täuschen, ist 
leicht; aber Gott wacht über seinen Schatz und läfst nieht zu, 
dafs Unwürdige sich einschleichen ... ... deshalb möge niemand 
sich sehmeicheln, als wenn ihm eben darum erlaubt wäre zu 
sindigen, weil er noch zu den Scharen der Hörenden gehört. 
Ist Christus ein anderer für die Getauften, ein anderer für die 
Hörenden? Die Taufe ist die Besiegelung des Glaubens; der 
Glaube aber fängt mit der Bufse an, sie wird von ihr gefordert. 
Nicht deshalb werden wir abgewaschen, damit wir aufhören zu 
sündigen, sondern weil wir am Herzen schon gewaschen sind. 
Denn das ist die erste Taufe der Hörenden: die vollkommene 
Furcht .... Wenn wir erst mit der Taufe zu sündigen auf- 
hören, dann nehmen wir die Unschuld aus Zwang, nicht frei- 
willig an. Ein solcher mufs sieh über die Taufe mehr betrüben, 
weil er nieht mehr sündigen darf als sich freuen, dals er entronnen 
ist.“ In der That fingen viele Kateehumenen an, die Taufe zu 
verschieben, nicht aus heiliger Scheu, sondern aus sittlicher Laxheit 
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und wir finden oft Tadel über solehes Verhalten. Const. apost. 
VI 15?): Wer da sagt: wenn ich sterbe, will ich getauft werden, 
damit ich nicht mehr sündige und die Taufe beflecke, der kennt 
Gott nieht und vergifst seine eigne Natur. Du sollst nicht auf- 
schieben, dich zum Herrn zu bekehren, denn du weilst nicht, was 
der kommende Tag bringen wird. Chrysostomus?) lobt die Ka- 
techumenen, dafs sie nieht wie die Leichtsinnigen erst in den 
letzten Zügen die Taufe begehren, sondern wie edle Diener bereit 
sind ihrem Herrn freiwillig zu gehorchen. Gregor von Nazianz 
hat eine seiner mächtigsten Reden gegen diesen Aufschub der 
Taufe gehalten.?) 

Warum wartest du, so fragt er, auf das Fieber als deinen Wohlthäter 
und nicht auf Gott? Warum auf die Zeit und nicht auf die Vernunft? 
Warum auf einen gefährlichen Freund und nicht auf das heilsame Ver- 
langen? Warum nicht auf die Gelegenheit, sondern auf den Zwang? Es 
soll ein Zwischenraum sein zwischen der Gnade und dem Tode, damit 
nicht nur die bösen Schuldscheine ausgelöscht, sondern auch Gutscheine 
dafür eingeschrieben werden. Er geht dann die Gründe des Aufschubs 
durch: man fürchtet, durch nachfolgende Sünde die Gabe der Taufe zu 
verderben; aber das ist nicht Klugheit, sondern vorsichtige Gottlosigkeit; 
man wendet die Gefahren des Lebensalters oder des Standes vor, aber 
jedes Alter und jeder Stand ist berufen trotz der Gefahren. Oder man 
schiebt die Taufe auf, bis die Eltern, die Geschwister, Frau und Kind an- 
wesend sind, bis der Metropolit oder der Bischof oder wenigstens ein un- 
verheirateter Priester tauft, oder weil man nicht zugleich mit Armen und 
Sklaven getauft werden will, oder wegen der langen Dauer der Exorzismen. 
Er widerlegt diese Ausflüchte und schliefst mit der Aufforderung: Noch 
ist keine Inschrift auf deiner Seele weder in schlechter noch in guter 
Schrift: heute sollst du von uns beschrieben und zur Vollkommenheit ge- 
bildet werden. Gieb mir die Tafeln deines Herzens, ich will dir ein Moses 
sein, wenn der Ausdruck nicht zu kühn ist: ich will mit dem Finger 
Gottes einen neuen Dekalog einschreiben. & 

Die gleiche Warnung sprieht Gregor von Nyssa aus adversus 

eos, qui differunt baptisma:*) nicht nur sei die Zeit vor dem Tode 
wegen der Unruhe ungünstig zur Taufbereitung, sondern solche 
gelangten auch nieht zur vollkommenen Seligkeit, weil sie keine 


Werke gethan hätten, die Lohn verdienten. Ähnlich Basilius?) 
und Chrysostomus.®) 
So lange die Kirche diese sittliehen Forderungen aufrecht 
erhielt, nahm die Zahl derer zu, welche die Taufe aufschoben und 
') Miene I 948. *) catech. I Mıex® II 1 fol. 223. 3) oratio 40 eis 7ö 


äyıor Banrtıoua Micnz IT 359. *) Miene 46 p. 415. 5) homil. in sanetum 
baptisma Mixe 31, f. 433. ®) hom. I in acta apost. Miexn 60, 22, 
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lange Jahre im Katechumenat verblieben. Schon die Synode zu 
Elvira 306 bestimmte, dafs solche ergraute Katechumenen sollten 
zur Taufe zugelassen werden, wenn ihnen yon Gläubigen ein gutes 
Zeugnis gegeben werde.!) Je mehr die Kirche sich ausbreitete, um 
so mehr liels sie nach in ihren Forderungen; da verlor der 
Katechumenat seine Bedeutung. In Jerusalem kannte der Bischof 
die Katechumenen gar nicht, wenn sie sich zur Taufe meldeten ; 
er mulste erst ihren Wandel prüfen und fing dann den Unterricht 
bei der Genesis und dem Gesetz an, als wenn sie noch keinerlei 
Unterricht empfangen hätten.) Auch Augustin erzählt, dafs die 
meisten Taufbewerber, welche zu ihm kämen, ihm persönlich un- 
bekannt seien.?) Er selbst war ja von Kindheit an Kateehumen 
gewesen, ohne davon Gebrauch zu machen. Die Kirche wurde 
leichtsinniger in Erteilung der Taufe. Chrysostomus berichtet, ‘) 
dafs in einer Gemeinde bei Abwesenheit des Bischofs eine Epi- 
demie ausgebrochen sei. Da hätten die Ältesten nicht die nötige 
Sorgfalt geübt, sondern in einer Nacht viele Tausende getauft, 
obwohl sie ganz unwissend waren. Nur ein junger Diakon habe 
das nicht ertragen können und deshalb jedesmal 100-200 Täuf- 
linge besonders genommen und sie kurz über die Mysterien be- 
lehrt. Augustin mufste streiten gegen Lehrer der Kirche, welche 
die Taufe von dem sittlichen Verhalten unabhängig machten und 
forderten, man solle jeden zur Taufe zulassen, auch wenn er in 
groben Lastern lebe; denn die Taufe müsse der Anfang sein, 
dann werde die Besserung des Lebens schon folgen. Auch sollten 
die Vorsteher nur lehren, was gut und böse sei; sich aber nicht 
darum bekümmern, wie jeder in der Gemeinde lebe. Augustin 
bekämpfte diesen Irrtum in der Schrift: de fide et operibus; er 
weist nach, dafs dann alle Sittliehkeit und Disziplin in der Kirche 
aufgelöst werde; auch sei dieses Mitleid mit den Sündern ver- 
derblich, denn ein Glaube, welchem nicht die Werke folgten, sei 
kein seligmachender Glaube. 

Die liturgische Behandlung der Katechumenen war ursprünglich 
einfach wie ihre Aufnahme. Die apostolischen Konstitutionen 

s) Hersır I 174 can. 45. Qui aliquando fuerit catechumenus et per 
infinita tempora nunquam ad ecclesiam accesserit, si eum de clero quis 
cognoverit esse Christianum aut testes aliqui exstiterint fideles, placuit ei 
baptismum non negari eo quod veterem hominem dereliquisse videatur. 
2) Peregrinatio Sylviae p. 104. °) de cura pro mortuis gerenda Mısxm 40, 
603. *) hom. 46 in Acta apost. Mıene 9, 325. 
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kennen nur die Segnung der Katechumenen bei ihrer Entlassung 
aus dem Gottesdienste ; in Afrika war es Sitte, den Katechumenen 
öfter das Sakrament des Salzes zu reichen; die Synode von 398 
verbot eine weitere Vermehrung der liturgischen Behandlung'). 
Als die Taufvorbereitung sich in die Quadragesima zusammen- 
drängte und die erste Stufe des Katechumenats thatsächlich fort- 
fiel, da wurde dem Herkommen zu Liebe die 40tägige Vorbereitung 
theoretisch in die Stufe der Katechumenen und der Kompetenten 
zerlegt. Damit wurden scheinbar nicht nur die Riten der Auf- 
nahme vermehrt,*) sondern auch die liturgische Behandlung reicher; 
aber nur scheinbar, denn thatsächlich waren diese Riten auch 
vorher schon vorhanden, nur wurden sie an den Kompetenten 
vollzogen.?) So schreibt Ildefonsus von Toledo vor: die Kate- 
ehumenen müssen die Kirche betreten, gleichwie Büfser in härenem 
Gewande, sie werden angeblasen und mit Exorzismen angefahren, 
mit Öl gesalbt vor versammelter Gemeinde, Ohren und Mund 
werden mit Öl bestrichen; dann erst wird aus dem eatechumenus 
ein. eompetens.*) Der Mangel der Belehrung und der sittlichen 
Erneuerung wurde durch Vermehrung der liturgischen Ceremonieen 
verdeckt. 


7. Die letzte Stufe des Katechumenats. 
(poriLöuevor, Pereri£öusvor, competentes) 

In der Blütezeit der Kirche war diese letzte Stufe der Ab- 
schlufs des mehrjährigen Kateehumenats, dessen Unterricht voraus- 
gesetzt wurde. In der zweiten Hälfte der alten Zeit verlor der 
Katechumenat an Bedeutung und die letzte Stufe wurde allein als 
Vorbereitung zur Taufe angesehen. Augustinus unterscheidet noch 
den Unterriehtsstoff der Katechumenen und Kompetenten, später 
hörte das auf; der Taufunterricht nahm mit Beginn der Quadra- 
gesima seinen Anfang. Ohrysostomus fordert für den Kompetenten 
eine Vorbereitung von 30 Tagen.’) Die Synode zu Laodicea 
verbot, solche anzunehmen, welehe sich erst in der zweiten Fasten- 


‘).Cone. Carthag. can. 5 bei Mansi III p. 880 placuit ut etiam per solem- 
nissimos paschales dies sacramentum catechumenis non detur, nisi solitum 
sal; quia si fideles per illos dies sacramentum non mutant, nec catechumenis 
oportet mutari. ®) siehe oben pag. 29, °) siehe Nr. 7. #) de cognitione 


baptismi cap. 21—30. 5) catech. prima cap. 4. ©) can. 45 bei Herkın I 770, . 
?) Mansı tom. 9, 838. 
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dafs in der letzten Hälfte der. 40 Tage die Exorzismen geschehen 
und das Symbol behandelt werden soll, so läfst dies auf eine 
Abkürzung der Taufbereitung schliefsen. Der Bewerber begab 
sich zum Vorsteher, damit sein Name in die Liste eingetragen 
werde. Dabei war Gelegenheit zu einer seelsorgerlichen Ermahnung 
gegeben, die Prokatechese des Oyrill von Jerusalem, welche an 
alle Bewerber gerichtet ist, zeigt uns den Inhalt solcher Er- 
mahnung. Er fordert sie auf, den Beweggrund ihrer Meldung zu 
prüfen: ob es Neugierde sei oder eine weltliche Absicht, etwa 
um ein Weib oder die Gunst ihres Herrn zu gewinnen. Neben 
der allgemeinen Mahnung zur Bufse giebt er besondere Vorschriften 
für das Verhalten. Die Zunge soll nieht unheilige Worte reden, 
das Auge nicht sündigen, der ‘Sinn soll sich nicht mit unnützen 
Dingen beschäftigen. Sie sollen regelmäfsig zu den Katechesen 
kommen und in Aufmerksamkeit nicht nachlassen, auch wenn die 
Reden lang sind. Das Gehörte sollen sie bei sich wiederholen, 
aber den Katechumenen nichts davon mitteilen. Wenn die Be- 
schwörungen stattfinden, dann sollen die Männer bei den Männern, 
die Frauen bei den Frauen sitzen. Wenn die einzelnen vortreten, 
sollen sie nieht von unnützen Dingen reden: wie es in der Stadt, 
im Dorfe stehe, was der König, der Bischof, der Älteste mache. 
Die Männer sollen ein gutes Buch haben, einer soll lesen, die 
anderen zuhören; wenn kein Buch da ist, sollen sie beten oder 


“etwas Heilsames sagen. Die Frauen sollen Psalmen singen oder 


beten; doch leise, sie sollen nur die Lippen bewegen, ohne dafs 
man etwas hört. Anschaulich wird diese Aufnahme geschildert 
in der Peregrinatio Silviae:") Acht Wochen vor Ostern meldet sich 


jeder beim Presbyter, der seinen Namen aufschreibt. An einem 


der nächsten Tage versammeln sich die Aufgeschriebenen in der 
grofsen Kirche. Der Lehrstuhl des Bischofs wird mitten in die 
Kirche getragen, dort sitzen auch die Presbyter. Die Kompetenten 
treten einzeln vor, die männlichen mit ihren Vätern, die weib- 


_ liehen mit ihren Müttern. Der Bischof fragt die Umstehenden: 


führt dieser einen guten Wandel? gehoreht er den Eltern? ist er 


“nicht trunksüchtig oder leichtfertig und so fragt er die einzelnen 


Laster, welche bei einem Menschen für schlimmer gelten, durch. 
Wenn er festgestellt hat, dafs er ohne Tadel ist in allen diesen 





1) p. 104. 
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Dingen, nach welehen er in Gegenwart von Zeugen gefragt hat, 
dann schreibt er eigenhändig seinen Namen auf. Wenn er aber 
in einem Punkte angeklagt wird, läfst er ihn hinaus gehen und 
sagt: er möge sich bessern und dann komme er zur Taufe. Wenn 
aber jemand fremd ist, der wird nicht leicht zur Taufe gelassen, 
wenn er nicht Zeugnisse hat von solchen, die ihn kennen. 


Die Katechesen wurden täglich oder fast täglich gehalten ; 
seitdem die Christen grofse Kirchen hatten, dienten diese auch 
zum Unterricht; Cyrill hielt seine Katechesen in der prächtigen 
Auferstehungskirche, welche Constantin kürzlich auf Golgatha 
gebaut hatte ; auch Ambrosius erzählt gelegentlich,*) dafs er Sonntags 
zwischen Predigt und Eucharistie die Kompetenten in der Tauf- 
kapelle unterrichtet habe. Die Behandlung der Kompetenten war 
eine dreifache: die sittlich-disziplinarische, die liturgische und die 
unterrichtliche.°) Wenn wir die kirchlichen Ordnungen darüber 
kennen lernen, so sagen uns diese nur, was sein soll, nieht was 
gewesen ist. Die wirklichen Leistungen standen oft sehr hinter 
den Forderungen zurück. Leo I. schilt die Bischöfe Unteritaliens 
heftig, dafs sie so leiehtfertig und ohne genügende Vorbereitung 
das Sakrament der Taufe erteilen.) Auch ist bemerkbar, dafs 
die liturgische Behandlung der Kompetenten zunimmt, die Bräuche 
werden zahlreicher und umständlieher, aber in demselben Malse 
nimmt die Erkenntnis und Sittlichkeit der Täuflinge ab. Augustin 
mufs schon klagen, dafs unter den Getauften viele offenbare Götzen- 
diener und grobe Sünder zu finden sind; dals viele zwar kämen, 


') epist. ad Marcellinam. °) Augustin sagt de fide et operibus cap. 6 
Mıexe 40, 19,: Intueamur..... quales sint ipsis diebus, quibus catechizantur, 
exoreisantur, serutantur. Auch Leo I epist. 16 Micxe 54, 593 fordert drei 
Thätigkeiten an den Kompetenten: secundum apostolicam regulam et exor- 
cismis scrutandi et jejuniis sanctificandi, et frequentibus sunt praedicationibus 
imbuendi. Bemerkenswert ist, dafs beide ‚en Ausdruck serutare verschieden 
gebrauchen. Augustin will, dafs ihr sittlicher Ernst erforscht werde: sie 
sollen sich durch ihren Wandel bewähren und dann vom Tische des Herrn 
essen. Leo will durch die Exorzismen feststellen, wieweit der Teufel noch 
Gewalt über sie habe. Die letztere Sprechweise ging in den kirchlichen Ge- 
brauch über, die Exorzismen wurden auch Skrutinien genannt. °) ep. 158 
Mrcxe 53 sine ullis spiritualium eruditionibus praeparationum ita rudibus et 
imperitis tradere sacramentum ut eirca renovandos nihil doctrinae ececlesi- 
asticae, nihil in exoreismis impositio manum, nihil ipsa jejunia, quibus vetus 
homo destruitur, operentur. 
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um die Vergebung der früheren Sünden zu empfangen, dann aber 
fortgingen, als wenn sie dem Herrn nichts schuldig wären. 

Da die ganze Zeit als eine stetige Bulse angesehen wurde, 
so hatten die Täuflinge sich nicht nur zu hüten vor allen Sünden, 
sondern auch die sinnlichen Begierden durch asketische. Übungen 
zu bekämpfen. Dieser Kampf wider die Sünde und das Fleisch 
wird nachdrücklich von allen Lehrern gefordert. 

Gegen den Vorwurf des Celsus, dafs die Christen gotilose Leute zu 
ihren Weihen zulielsen, antwortet Origenes:!) Welche unter den Ermahnten 
Fortschritte machen und darthun, dafs sie gereinigt sind durch das Wort, 
und soviel ihnen möglich ist besser gelebt haben, die erst berufen wir zu 
unseren Weihen ...... Wer heilig ist nicht nur von jeder Abscheulickkeit, 
sondern auch von den Sünden, die für kleiner geachtet werden, der darf 
sich getrost einweihen lassen in die Mysterien der christlichen Gottes- 
furcht, welche mit Recht nur den Heiligen und Reinen gegeben werden.... 
Wer nach Jesu Anordnung in die Mysterien Gottes einweiht, der sagt 
denen, die an der Seele gereinigt sind: Wessen Seele sich seit langer Zeit 
keines Bösen bewulst ist, besonders seitdem er unter die heilende Kraft 
des Wortes getreten ist, der darf auch hören, was von Jesus seinen echten 
Jüngern besonders gesagt ist. 

Die erste sittliche Forderung war das Bekenntnis der bis- 
herigen Sünden. Schon Justin fordert, dafs sie von Gott Ver- 
gebung der bisherigen Sünden erflehen.?) Tertullian sagt, dafs 
die Taufe geschehe cum confessione omnium retro delietorum.?) 
Besonders nachdrücklich wird dies von den Vätern des 4. Jahr- 
hunderts gefordert.‘) Als Constantin sich seinem Ende nahe fühlte 
und die Taufe begehrte, da bekannte er seine Sünden und wurde 
nun erst unter die Kompetenten aufgenommen.?) Doch wird nieht, 
wie katholische Theologen meinen, eine Aufzählung der Sünden 
vor dem Priester gefordert, sondern eine allgemeine Bezeugung 
der Bufse durch Wort und Gebärden. Das versteht die alte Kirche 
unter exomologesis (z. B. Tertull. de poenit. 9 exomologesis est, 
qua delietum domino nostrum confitemur, . . . prosternendi et 
humilifieandi hominis diseiplina est). Chrysostomus sagt aus- 
drücklich, dafs eine Aufzählung der Sünden vor dem Bischof 


2) e. Cels. III 59. °) apol. I $ 6l. °) de bapt. 20. *) Cyrill cat. 155. 
. Jetzt ist die Zeit des Bekenntnisses. Bekenne, was du begangen hast, es sei 
durch Wort oder That, am Tage oder bei Nacht. Gregor Naz. orat. 40 5 27: 
Verschmähe nicht deine Sünden zu bekennen. Dionys. Areop. de eccles. hier. 
III 5. Der Täufling beklagt zuerst seine Gottlosigkeit, seine Unkenntnis 
des wahrhaft Guten, seine Unfähigkeit zum göttlichen Leben. °) Euseb. 


vita Const. IV 61, 
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oder der Gemeinde nicht, erfordert werde.!) Ebenso Pseudo- 
Ambrosius.?) Seit dem 4. Jahrhundert wurde es vielfach Sitte, 
dafs die Kompetenten im Bülsergewande ein Sündenbekenntnis 
ablegten. Das bezeugt Chrysostomus,?) Pseudo-Augustin,*) Ilde- 
fonsus von Toledo.?) Auf dieses allgemeine Sündenbekenntnis 
folgte eine ausdrückliche Absage an den Teufel. Schon Tertullian 
kennt diesen Brauch der Kompetenten,°) Ferrandus, Diakon des 
Fulgentius von Ruspe bestätigt ihn.”) Dabei fehlte nieht die ein- 
dringliche Mahnung der Katecheten, den alten Menschen nun aus- 
zuziehen und dem Teufel zu widerstehen.®) Diese allgemeine 


') Cat. IT 3 4. Nicht nur das ist bewunderungswert, dafs er uns die 
Sünden vergiebt, sondern dafs er sie auch nicht aufdeckt, nicht bekannt 
oder öffentlich macht, noch uns nötigt, in die Mitte vorzutreten und unsere 
Thaten auszusagen, sondern er befiehlt nur, dafs wir ihm allein Rechen- 
schaft geben und vor ihm sie bekennen. Wie gern würde nicht ein Räuber 
seine Schandthaten offen bekennen, wenn er dadurch frei würde von Strafe? 
aus Verlangen nach Errettung würde er die Schande gering: achten. Hier 
aber ist nichts der Art, sondern er vergiebt uns die Sünden und nötigt uns 
nicht, sie im Beisein andrer zu verkünden, sondern nur eins begehrt er, dals 
der, welcher die Vergebung eenielst, die Grölse der Gabe erkennt. Wie 
wäre es nun nicht unvernünftig, wenn er selbst da, wo er uns Gutes thut, zu- 
frieden ist mit unserem inwendigen Bekenntnis, dals wir da, wo wir ihm 
(dienen, andere als Zeugen suchen und etwas thun, damit es gesehen werde? 
*) de sacram. III 8 Mıcxz 16, 420: Wenn der auch nicht die Sünde bekennt, 
welcher zur Taufe kommt, so leistet er doch eben dadurch das Bekenntnis 
aller Sünden, dals er die Taufe verlangt, um gerecht zu werden. °) cat. I 
bei Miexne II 1 p. 223: Warum schicken sie euch nach unserer Belehrung, 
unbeschuht und unbekleidet, nackt und barfuls, nur mit einem Röcklein zu 
(den Stimmen der Beschwörer? *) de symbolo ad catechumenos sermo 2 
Misse VI 637: Was ist in dieser Nacht an euch geschehen, was in den 
vorigen Nächten nicht geschah? Dafs ihr einzelne aus entlegenen Orten vor- 
geführt wurdet vor den Anblick der ganzen Gemeinde und dort an euch, 
mit gebeugtem Nacken, der vorher übel erhöht war, mit blofsen Fülsen auf 
härener Decke ein Examen gehalten und aus euch der stolze Teufel aus- 
gerottet wurde, während über euch der demütige und allerhöchste Christus 
angerufen wurde. Alle waret ihr demütig und demütig batet ihr durch 
Flehen, Singen und Reden: Prüfe mich, ie und erforsche mein Herz. 
?) de cogn. baptismi.21: °) de corona mil. : Aquam adituri ibidem, sed et 
aliquanto prius in ecclesia sub antistitis manu contestamur, nos Tenuntiare 


diabolo et pompae et angelis ejus. ”) epistola bei Miexr 65, 378. 
sermo 216. 





®) Augustin 
Quod in vobis adjurato vestri redemptoris nomine facimus, hoc 


vestri cordis scrutatione et, tribulatione complete. Nos preeibus ad deum et 
inerepationibus inveterati hostis dolis resistimus, vos votis et vestri cordis 
contritione persistite, ut eruamini de potestate tenebrarum. 
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Mahnung war begleitet von besonderen Ratschlägen und Forder- 
ungen. Chrysostomus redet in der ersten Katechese von der Sünde 
des leiehtsinnigen Schwörens, die damals schr häufig war und 
fordert, dafs sie 10 Tage lang diese Sünde nicht begehen. Dann 
werde er nachfragen und wer sie inzwischen begangen habe, solle 
sich selber eine Strafe auferlegen. Zu solehen sittlichen Rat- 
schlägen traten asketische Forderungen. Die Kompetenten müssen 
mit der ganzen Gemeinde fasten.!) Verschieden war die Art und 
Dauer des Fastens. Im Morgenlande begann man 8 Wochen vor 
Ostern, weil jede Woche nur 5 Fasttage hatte.?) Die Afrikaner 
forderten völlige Enthaltung von Fleisch und Wein und Cyrillus 
Hieros. stimmt ihnen bei. Sie sollen sich fern halten von Schau- 
spielen und Gastmählern, Eheleute sollen keine Gemeinschaft 
pflegen. Sie sollen täglich dem Gebet obliegen unter Kniebeugung, 
sofern sie lesen können, sollen sie fleilsig in den heiligen Schriften 
lesen. Schon Tertullian fordert Nachtwachen, Cyrill legt den 
Täuflingen die Pflicht des Almosens ans Herz. An Eifer und 
Mahnung liefs es die Kirche also nicht fehlen; aber je mehr die 
Heiden zur Kirche übertraten, um so weniger wurden diese sittlichen 
Forderungen erfüllt. Wir hörten schon, wie Augustin klagt, dafs 
unter den Getauften viel Götzendienst und grobe Sünde zu finden 
sei und die Täuflinge vor solchem Abfall warnt. Aber die Lehrer 
selbst mufsten ihre Forderungen herabstimmen. Augustin?) warnt 
die Täuflinge wenigstens noch vor groben Sünden mit dem Zusatz: 
zur Tilgung kleiner Sünden genüge das Gebet. Aber Ildefonsus 
belehrt schon die Täuflinge, dafs die Kirche Macht habe, nicht 
nur die kleinen Sünden der Getauften zu vergeben, sondern auch 
grofse Verbrechen, wenn sie genügende Bufse leisteten. ‘) 

Der sittliehen Absage an den Teufel und seine Werke ent- 
sprach der Ritus des Exorzismus oder der Austreibung des Teufels 
durch Beschwörung und dies ist der wichtigste liturgische Akt, 
den die Kirche an den Kompetenten vornahm. Von Anfang an 
‘hat die Kirche Besessene durch Beschwörung geheilt; aber nicht 
von Anfang hat sie alle Täuflinge als Besessene behandelt, wenn 


1) Justin apol. I, 61, Origenes de prince. 3, 3, Tertullian de bapt. 20, 
Clement. Homil. III 73. Constit. apost. 7, 22. Epistola Sirieii bei Massı III 
655; Cyrillus Hieros. cat. 4, 17; Coneil. Carthag. bei Mauss III 958; Ilde- 
fonsus Tolet. de cogn. bapt. 138 und an vielen anderen Orten. °) Peregrinatio 
Silviae 104. °) de symbolo sermo. *) de cogn. bapt. 81. 82. 


N 
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sie auch der Meinung war, dafs alle Heiden unter dem Einflufs 
der Götzen ständen, welchen sie dienten. Justin und Tertullian 
kennen den ritus des Exorzismus an den Kompetenten nicht; 
letzterer kennt wohl eine Absage des Täuflings an den Teufel, 
nieht aber eine Beschwörung des Teufels durch den Täufer. In 
den Clementinischen Homilien!) fordert Petrus, dafs die Täuflinge 
täglich die Handauflegung empfangen, zu welchem Zweck wird 
nicht gesagt. Auch die Äufserung des Origenes?) dafs die Kom- 
petenten das Symbol der Reinigung empfingen, lälst die Frage 
unbeantwortet, ob dies Symbol der Exorzismus gewesen sei. Zum 
erstenmal wird er als notwendige Vorbereitung zur Taufe genannt 
auf dem Konzil zu Carthago 256.°) Hier fordern 3 Bischöfe, dafs 
Häretiker nicht in die Kirche aufgenommen wurden, nisi exoreisati 
et baptizati prius fuerint. Und zwar wurde die Exorzisation durch 
Handauflegung vollzogen.*) Die apostolischen Konstitutionen?) 
bezeugen nur, dafs der Katechumen durch Handauflegung unter 
die Taufbewerber aufgenommen werde. Seit dem 4. Jahrhundert 
zweifelt niemand mehr, dafs diese Handauflegung den Exorzismus 
wirke und wir finden auch schon den ritus des Anblasens hinzu- 
gefügt. Oyrill sagt:°) die Beschwörungen nimm an mit Eifer, 
wenn du angeblasen, wenn du besehwört wirst, so dient dir diese 
Handlung zum Heil. Wie Gold nicht ohne Feuer gereinigt werden 
kann von fremden Teilen, so kann die Seele nieht ohne Be- 
schwörungen gereinigt werden; denn diese sind göttlich, aus den 
heiligen Schriften gesammelt. Wenn das Coneilium Constant. von 
381 sagt:”) wir machen sie „am ersten Tage zu Christen, am 
zweiten Tage zu Katechumenen, am dritten beschwören wir sie, 
indem wir sie auf Stirn und Ohren anblasen und dann unter- 
richten wir sie,“ so setzt dieser Kanon voraus, dafs die Be- 
schwörung der ritus war, durch welchen man unter die Kom- 
petenten aufgenommen wurde. Dasselbe bezeugt Ambrosius,®) 


') III, 73. .°) C. Crrsum 3, 51. ®) Cypriani opera ed. Harreı I, 436. 
*) Vincentius von Thibari sagt: dominus dixit: ite in nomine meo manum 
imponite, daemonia expellite. Und weiter: ite et docete gentes tinguentes 
eas etc... .. Ergo primo per manus impositionem in exoreismo, secundo 
per baptismi regenerationem tune possunt ad Christi pollieitationem pervenire, 
>) VII 39. 6) procatechese $ 9. ?) can. 7 bei Mansı III 563, °) explan. symboli: 
bisher sind die heiligen Handlungen der Prüfung und Beschwörung geübt, 
jetzt ist es Zeit, das Symbol zu übergeben. 
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Petrus Chrysologus,') Nieetas von Aquileja um 450,°) Augusti- 
nus,*) Ferrandus diaconus., *) Diese Beschwörungen wurden häufig 
wiederholt, nach dem Bericht der Pilgerin fanden sie in Jerusalem 
sogar täglich statt.?) Nach Oyrill safsen die Kompetenten gemeinsam 
in der Kirche, traten einzeln vor, bedeckten sich das Haupt und 
wurden beschwört; die anderen sollen indes in den heiligen 
Sehriften lesen oder zuhören oder leise einen Psalm singen.‘) 
Chrysostomus sandte sie in eine Nebenkapelle, wo die Exorzisten 
sie erwarteten. 

Schon Cyrill und Nieetas von Aquileja bezeugen, dafs die 
Beschwörungen in gewissen Formeln geschahen ; diese lernen wir 
durch Ildefonsus kennen.?) Der Bischof soll nach dem Vorgang 
von Matth. 17, 17 den Teufel anfahren: inerepet dominus in te 
et inerepet in te, qui elegit Jerusalem.®) Dann soll er den zweiten 
Befehl thun: tibi dieitur, Satan, vade retro! Und zum dritten soll 
er mit der Siegesposaune verkünden: vieit leo ex tribu Judae, 
radix David. Ildefonsus fordert, die Besehwörungen sollen so 
vorgetragen werden, dafs auch der Täufling erschreekt, werde. 

Im Abendland wurde die Beschwörung vervollständigt durch 
die apertio aurium. Sie wird zuerst bezeugt von Ambrosius; der 
Bischof berührte die Ohren und die Nase des Täuflings und sprach: 
Ephata! um dadurch anzudeuten, dafs er nun die Worte des Evan- 
geliums verstehen und den guten Geruch Christi aufnehmen könne.) 
Auch Petrus Chrysologus kennt sie.!°) Nach Ildefonsus!!) wird die 
apertio aurium et narium nicht durch blofse Berührung, sondern 
durch Bestreichung mit Öl vollzogen; das Sacramentarium Ge- 


!) sermo 52: impositione manus et exoreismis ante a daemone purgatur; 
sermo 105: ut incurvus peccatis erigatur gentilis ad caelum, prius a gentili 
per impositionem manum nequam spiritus effugatur. °) fragm. 5l edid Maı 
Rom 1827: per exoreismos veluti per ignem purgantur, quia ignita sunt eloquia 
domini, e quibus sunt exoreismi compositi. °) sermo 216: Nos precibus ad deum 
et inerepationibus inveterati hostis dolis resistimus. *) epistola bei Mıcne 65, 
378 celebrato solemniter scrutinio per exoreismum contra diabolum vindicatur. 
5) peregrin. Silviae 104. Welche zur Taufe sich vorbereiten, die werden 
jene 4) Tage lang, an denen man fastet, zuerst des Morgens von den Kleri- 
kern beschwört. ©) procat. $ 14. ”°) de cogn. bapt. 25. ®) Sach 3, 2. 
%) Ambrosius de mysteriis I quod vobis significavimus, cum apertionis cele- 
brantes mysterium diceremus: ephata. Pseudo-Ambrosius de sacramentis 
I cap. 2. Quid egimus sabbato? Nempe apertionem, quando tibi sacerdos 
aures tetigit et nares (gemäls Marc. 7, 34). '%) sermo 52 aperitionem aurium 
pereipit. '!) de cogn. bapt. 27. 29, 
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lasianum') schreibt vor, dafs Nase und Ohren mit Speichel berührt 
werden unter dem Wort: Ephata! dann soll Nacken und Brust 
mit exorzisiertem Öl gesalbt werden. Rabanus Maurus kennt nur 
Bestreiehung mit Speichel;?) Leidradus von Lyon (f 813) berichtet, 
dafs die Öffnung der Ohren und Nase auf verschiedene Weise 
geschehe: in einigen Gegenden würden sie mit Ol, in anderen 
mit Speichel bestrichen, anderswo nur mit der Hand berührt; 
andere bestrichen auch den Mund mit Ö1.3) Dasselbe berichtet 
Hinemar von Rheims.?) 

Diese Beschwörungen haben ihre vollständigste liturgische 
Ausgestaltung erhalten in den Skrutinien der römischen Kirche. 
Nach dem Saeramentarium Gelasianum?) findet das erste Skrutinium 
am Montag der dritten Fastenwoche 12 Uhr mittags statt. Zweck 
der Skrutinien ist, quo diabolus cum sua pompa destruetur et 
janua regni eoelestis aperitur. Die ganze Gemeinde wird Sonntags 
zuvor dazu eingeladen. Wenn die Täuflinge zur Kirche gekommen 
sind, wird ihr Name vom Akoluthen aufgeschrieben; die Männer 
stellen sich auf die rechte Seite, die Frauen auf die linke; der 
Presbyter hält ein Gebet über sie. Dann spricht der Akoluth, 
indem er ihnen die Hand auflegt, einen dreimaligen Exorzismus- 
über die Männer, sodann über die Frauen aus. Ein Gebet des 
Priesters schliefst die Feier. Das zweite Skrutinium fand in der 
4. Fastenwoche, das dritte in der fünften statt. 

Der ordo Romanus hat die Skrutinien auf 7 vermehrt.) Das: 
erste findet statt am Mittwoch der dritten Woche der Quadra- 
gesima; die Täuflinge mit den Paten versammeln sich um 9 Uhr 
vor der Kirche, dort werden von Akoluthen die Namen aufge- 
schrieben, dann werden sie namentlich in die Kirche gerufen. 
Sie empfangen unter feststehenden Gebeten das Salz in den Mund 
und eine dreimalige Beschwörung, bei welcher der Akoluth, der 
Diakon und der Presbyter beteiligt sind. Am Samstag derselben 
Woche wird das zweite Skrutinium ebenso gehalten. An einem 
Tage der vierten Woche wird das wichtigste Skrutinium gehalten ; 


') Murarorı I 563. °) de clericorum instit. I 27 postea tanguntur ei 
nares et aures cum saliva et dieitur: ephata! °) de sacramento baptismi 
cap. 2 bei Mıene 99, 853. *) Mansı 15, 499. ®) L. A. Murarort: liturgia 
romana vetus Venedig 1748 p. 521-535. © Masırron: Musei italici 


tomus II complectens antiquos libros rituales Romanae ecelesiae Paris 
1689 p. 77. 


7.. Die letzte Stufe des Katechumenats. 63 





in aurium apertionem lesen 4 Diakonen, die Anfänge der 4 Evan- 
gelien und der Presbyter giebt jedesmal eine kurze Belehrung 
über den Evangelisten und sein Symbol. Darauf findet die traditio 
symboli statt; jedoch in der Form, dafs der Presbyter eine kurze 
Vorrede dazu giebt und dann der Akoluth namens der Täuflinge 
das Symbol bekennt. Endlich trägt der Priester das Herrengebet 
mit einer kurzen Einleitung vor. In der fünften Woche werden 
zwei einfache Skrutinien gehalten; ebenso finden zwei Skrutinien 
in der Karwoche statt, das letzte am Karsamstag vor der Taufe. 
Die Täuflinge werden vom Priester exorzisiert, Nase und Ohren 
mit Speichel bestrichen. Dann singt der Priester das Symbol, 
wobei er, umhergeht und jedem die Hand auf das Haupt legt. 
Dann wird gebetet und nun sind die Täuflinge fähig zur Taufe. 
Zu der liturgischen Vorbereitung kam der Unterricht hinzu. 
Auf dieser Stufe wurde er noch mit besonderem Nachdruck be- 
trieben, als der Unterricht der Katechumenen nachliefs.’) Cyrill 
in Jerusalem begann den Unterricht 40 Tage vor Ostern und 
unterrichtete täglich, unter seinem Nachfolger wurden die Kompe- 
tenten täglich drei Stunden, von 6—9 Uhr vormittags, unterrichtet. ?) 
Chrysostomus hält allerdings die zweite Katechese erst zehn Tage 
nach der ersten; ob inzwischen ein Lehrer für ihn eintrat, ist 
nicht ersichtlich. Ambrosius beginnt den Unterricht erst, nachdem 
er eine Zeitlang Prüfungen und Besehwörungen vorgenommen hatte.?) 
Im einzelnen fehlen die Nachriehten, wann der Unterricht begann 
und wie oft er erteilt wurde; doch läfst eine späte Übergabe des 
Symbols auf Verkürzung des Unterrichts schliefsen, wenn auch 
das Symbol nieht den einzigen Stoff des Unterrichts bildete. 
Über den Inhalt des Unterrichts giebt der älteste Zeuge 
Justin nur kurze Andeutungen): „sie glauben, dafs das von uns 
Gelehrte und Gesagte wahr sei.“ Über den Täuflingen wird - 
angerufen der Name des Vaters über alles und des Herrn, Gottes; 
und der Name Jesu Christi, der unter Pontius Pilatus gekreuzigt 
ist, und der Name des heiligen Geistes, der durch die Propheten 
alles über Jesum zuvor verkündet hat.“ In diesen Worten giebt 
‘er auch kurz den Inhalt des Unterrichts an. 
Dafs Clemens Al. in den Teppiehen einen Abrifs des Unter- 


1) Ferrandus berichtet, Mıswr 65, 378 dafs die Unterweisung erst bei 
den Kompetenten anfıng. ?) Peregrinatio Sylviae p. 104. ?) explen. symb. init. 
*) apol. I 61. ; 
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richts der Kompetenten gebe, ist unwahrscheinlich; er schildert 
in aphoristischer Weise das Leben des christliehen Gnostikers 
und deutet die kirchlichen Handlungen ins Geistige um, wie er 
selbst sagt): unter Milch ist die Katechese zu verstehen als erste 
Nahrung der Seele, unter fester Speise die unverhüllte Anschauung 
(n &reoserinn, Hewoia), das ist Fleisch und Blut des logos d. h. das 
Ergreifen von göttlicher Kraft und Wesen. Origenes sagt?): den 
Täuflingen soll man Mitteilung machen über die tiefen und ver- 
borgenen Geheimnisse; giebt aber nicht an, welche Geheimnisse 
er meint. 

Gegen Ende des zweiten Jahrhunderts bildete die regula fidei 
den Lehrstoff der Täuflinge, wie Irenäus ausdrücklich bezeugt, ?) 
jene freien Zusammenfassungen der christlichen Wahrheiten nach 
dem Schema von Vater, Sohn und Geist, wie sie die Lehrer der 
Kirche den Irrlehrern entgegensetzten. So Irenäus,*) Clemens 
Alexandrinus,?) 'Tertullian,°) Origenes.”) Aber wenn die Täuflinge 
nach dem Evangelium ihren Glauben bekannten an Vater, Sohn 
und heiligen Geist, so lag es nahe, dies Bekenntnis durch Zusätze 
vollständiger zu machen, welche allmählich eine feste Form an- 
nahmen. So entstand das Taufbekenntnis, welches sich durch 
die wörtliche Formulierung von der regula fidei unterscheidet. 
Eine solche Formel scheint schon Justinus martyr gekannt zu 
haben, da er gewisse Ausdrücke sehr häufig wiederholt. Es ist 
wahrscheinlich, dafs er zu ro üvoua Tov rearogög den Zusatz 
hatte r@v OAwv (navrwv) xal Öeonörov Feo0,°) auch zu xg1uorod 
hat er Zusätze, unter welchen rov vioö ro Feov und Tod OravewsEerrog 
Erd Hovriov Ilıkarov deutlich erkennbar sind.?) Auch Irenäus 
setzt ein Taufsymbol voraus, wenn er sagt: der Täufling empfange 

1) V 10. ?) hom. 5 in Jud. ?) adv. haer. 19 84 oirw zaı 6 10V zdvovu 
ans alndeias drhwn Ev Eavrp nareyor, öv dia Tod Bartiouaros eilnps *) adv. 
haer. 110 $ 1. °) päd. I bei Pormkr 123 strom. V 1 bei Pormmr 643. ®) de 
praescr. haer. 13 de virg. vel. 1 adv. Prax 2. ?) de princ. prol. ®) Apol. I 12 
32. 36. 40. 44. 46. 61. 9) Dial. 85 ara Tor Övouaros adrod, Tobtov Toü 
viov TOL E00 zul TOWTOTORoV Taong »Tioews xai duc raodevov yervnFevros 
»aL NaFnTov yeroutvov Avdgartov xar oravomPerros dr Hovriov Hıhdrov no 
Tov Juod vuov nal dnodavorros zul dvauravros dx vero@v nal awaßavıos 
eis TOW oVoavor av Öauuovıon E5ooxzıSousvov vıraraı, BORNEMANN: das Tauf- 
symbol Justini martyris hat in der Zeitschrift für K. Geschichte III 1 den 


Versuch gemacht, das Symbol Justins herzustellen, doch reicht m. E. das 
vorliegende Material dazu nicht aus. 
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durch die Taufe den Kanon der Wahrheit, welchen er unentwegt 
festhalten solle, doch ist bei ihm noch weniger zu erkennen, wie 
es mag gelantet haben. Tertullian bezeugt zuerst ausdrücklich, 
dafs der Täufling ein Glaubensbekenntnis ablege, welches mehr 
enthalte, als das vom Herrn geforderte Bekenntnis zu Vater, Sohn 
und Geist.!) Welche Zusätze das seien, darüber giebt er keine 
Auskunft; nur an einer Stelle?) sagt er, dafs bei der Taufe neben 
Vater, Sohn und Geist auch die Kirche erwähnt werde. Auch 
Cyprian?) bezeugt, dafs bei der Taufe eine feste Formel abgefragt 
werde, welche Vater, Sohn und Geist enthalte und deren Schlufs 
laute: eredis remissionem peccatorum et vitam aeternam per 
sanetam ecelesiam ? Seitdem schweigen die Zeugen über 100 Jahre; 
dann aber erfahren wir aus drei unabhängigen Zeugen, dafs in 
Rom seit apostolischer Zeit eine feste Formel bei der Taufe ge- 
braucht werde. Diese Zeugen sind Marcellus von Ancyra,‘) Am- 
brosius®) und Tyrannius Rufinus.°) Nach diesen Zeugen lautet 
das alte römische Glaubensbekenntnis also: Ich glaube an Gott 
den Vater, den Allmächtigen, und an Christum Jesum, seinen ein- 
geborenen Sohn, unsern Herrn, der geboren ist durch den heiligen 
. Geist aus Maria der Jungfrau, gekreuzigt unter Pontius Pilatus 
und begraben, am dritten Tage auferstanden ist, auffuhr in die 
Himmel, sitzet zur Rechten des Vaters, von wo er kommen wird, 
zu richten die Lebendigen und die Toten. Ich glaube an den 
heiligen Geist, eine heilige Kirche, die Vergebung der Sünden, 
Auferstehung des Fleisches. Nur wenig unterscheidet sich davon 
das Symbol von Aquileja: es setzt zu Vater hinzu: invisibili et 
impassibili, zum zweiten Artikel: descendit ad inferna, zum dritten 
Artikel: hujus (carnis resurr.) Auch das afrikanische unterschied 
sich nur unbedeutend, es lautete am Schluls: remissionem pecea- 
torum, resurreetionem carnis et vitam aeternam per sanctam 
ecelesiam. Diese Zeugnisse beweisen, dals das Symbol sehr alt 
ist, vielleicht schon zu Tertullians Zeiten gebraucht wurde. 

Im Morgenland erwähnen Ülemens Al. und Origenes kein 
Taufbekenntnis, hier hat das älteste uns bekannte Taufbekenntnis 
Gregorius Thaumaturgos, der Schüler des Origenes, um 250 verfafst 


!) de cor. mil. 3: ter mergitamur amplius aliquid respondentes quam 
dominus in evangelio determinavit. ?) de baptismo 6. ?°) epist. ad Magnum 
8 28. 4) bei Epiphanius panarion haereseon cap. 52. -°) explanatio symboli. 
6) comment. in symb. ap. 

Sachsse, Katechetik. » 
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und in seiner Gemeinde Neoeäsarea eingeführt. Gregor von Nyssa 
berichtet, dafs mit dieser Formel bis auf seine Zeit das christliche 
Volk dort ‘eingeweiht werde (uvoraywyelraı). Diese Formel ist 
dreiteilig, aber ganz theologisch. Die unsichtbare Gottheit des 
Vaters, des Sohnes und des Geistes wird dargestellt und ihre Be- 
ziehung zu einander. Dagegen die Schöpfung der Welt, das 
Leben Jesu von der Geburt bis zur Erhöhung, die Kirche, die 
Vergebung der Sünden und die letzten Dinge werden gar nicht 
erwähnt. Mit Sicherheit kann man daraus schliefsen, dafs er ein 
Bekenntnis wie das römische nicht gekannt hat. 

Als nächstes kennen wir das Taufbekenntnis von Jerusalem, 
welches Cyrillus 338 seinen Katechesen zu Grunde legte. Dasselbe 
lautet: Wir glauben an den einen Gott, den allmächtigen Vater, 
Schöpfer des Himmels und der Erde, aller sichtbaren und unsicht- 
baren Dinge. Und an den einen Herrn, Jesum Christum, den 
eingeborenen Sohn Gottes, (der Mensch geworden ist aus der 
Jungfrau und dem heiligen Geiste, gekreuzigt und begraben),*) 
auferstanden am dritten Tage und aufgestiegen in die Himmel 
und hat sich gesetzt zur Rechten des Vaters und kommen wird 
in Herrlichkeit, zu riehten Lebendige und Tote; dessen Herrschaft 
kein Ende haben wird. Und an den einen heiligen Geist, den 
Tröster, der geredet hat in den Propheten, und an die eine Taufe 
der Bufse zur Vergebung der Sünden und an die eine heilige 
katholische Kirche, und an die Auferstehung des Fleisches und 
an ein ewiges Leben. Viel ausführlicher ist das Taufbekenntnis 
in den apostolischen Konstitutionen?) und das Taufbekenntnis der 
Kirche zu Salamis aus Cypern nach 350, welches Epiphanius 
gegen Ende des Ancoratus anführt. 

Diese Thatsachen berechtigen nicht zu der Annahme, dafs 
in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts im Morgenlande ein 
wörtlieh formuliertes Taufbekenntnis entstanden und von da nach 
Rom gekommen sei. Vielmehr wird man im 2. Jahrhundert 
selbständig an verschiedenen Orten und auf verschiedene Weise 
die Glaubensregel zum Taufsymbol verdichtet haben; so ent- 
standen eine Anzahl Symbole, verschieden im Wortlaut und doch 
einander sehr ähnlich. Das römische Symbol hatte seine Aus- 


') Der Wortlaut der eingeklammerten Glieder ist nicht mit Sicherheit 
erkennbar aus den Katechesen; die andern Glieder werden in den Katechesen 
wörtlich angeführt als solche. °) VII cap. 40. 





7. Die letzte Stufe des Katechumenats 67 





gestaltung um 200 bereits empfangen, kam nach Afrika und 
wurde mafsgebend für das ganze Abendland. Später erhielt 
es folgende,Zusätze: im ersten Artikel „Schöpfer des Himmels 
und der Erde“; im zweiten Artikel: „gelitten, gestorben, ab- 
gestiegen zur Unterwelt“; im dritten Artikel: „katholisch, Gemein- 
schaft der Heiligen, ewiges Leben.“ Diese Form findet sich 
zuerst in den Predigten, welche als Nummer 240—244 unter die 
Werke Augustins geraten, wahrscheinlich aber in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts in Südgallien verfafst sind. Diese 
erweiterte Form wurde in Rom angenommen und dadurch im 
Abendland die herrschende.‘) Im Morgenlande wurde seit dem 

. Jahrhundert das symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum all- 
gemein angenommen, so dals man- auch jede Su des älteren 
Symbols verlor. 

Dies Taufbekenntnis wurde infolge der Arkandisziplin mit 
dem Schleier des Geheimnisses umgeben, es durfte nicht auf- 
geschrieben, sondern nur gelernt werden; Cyrillus, Ambrosius, 
Rufinus, Petrus Chrysologus von Ravenna, Ildefonsus prägen 
ihren Täuflingen nachdrücklichst ein, dafs sie niemandem davon 
Mitteilung machen dürfen. Von da bekam es auch den Namen 
symbolum.?) Rufinus zwar giebt diesem Namen eine doppelte 
Auslegung: 1. symbolum=eollatio, weil jeder der Apostel ein 
Stück dazu beigetragen habe; 2. Erkennungszeichen. Indes nur 
die letztere Ausdeutung ist riehtig. Nun könnte es zwar aus 
der militärischen Sprache eingeführt sein, so dafs man es be-. 
zeichnete als das Losungswort der milites Christi; so deutet es 
schon Ambrosius und Rufinus. Indes ist das kaum der ursprüng- 
liche Sinn gewesen. Wenn Cyprian schreibt: Si quis dieat, No- 


vatianum ..... eodem symbolo quo et nos baptizare, eundem 
nosse deum patrem, eundem filium Christum, eundem spiritum 
sanetum, .... seiat, .... non esse unam nobis et schismatieis 


symboli legem neque eandem interrogationem, so denkt er nicht 
an militärische Beziehungen, sondern an die Einweihung in die 


‘Mysterien. Denn dabei wurden Formeln übergeben, welche oöuBol« 


Erkennungszeichen hielsen. So finden wir auch hier ein Beispiel, 

!) Wie es zuging, dals man in Rom das alte Symbol aufgab und dafür 
zunächst das Nicaenum aufnahm (so im Sacramentarium Gelasianum), dann 
wieder an Stelle des letzteren das gallische annahm, ist noch nicht genügend 


aufgeklärt. °) der sich zuerst bei Cyprian ep. 76 ad Magnum findet. 
5* 
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wie die Mysteriensprache auf die christlichen Gebräuche über- 
tragen wurde.') 

Ein solches symbolum bildete seit dem dritten Jahrhunderte 
die Grundlage des Taufunterrichts, es wurde gelernt, erklärt, und 
vor der Taufe hatten die Täuflinge sich darüber auszuweisen, 
dafs sie es konnten. Die Synode zu Laodieea bestimmt: can. 46 
die Täuflinge sollen das symbolum auswendig lernen und am 
Donnerstag (der Karwoche) vor dem Bischof oder den Priestern 
aufsagen. 47. Diejenigen, welche in der Krankheit die Taufe 
empfangen haben, sollen, wenn sie wieder gesund werden, den 
Glauben auswendig lernen.?) Die erstmalige Mitteilung desselben 
erhielt nach der Mysteriensprache die Bezeichnung traditio symboli- 
Ambrosius macht die traditio symboli dadurch eindringlicher, dafs 
er die Hörer vor der Mitteilung aufforderte: signate vos! Dasselbe 
geschah, nachdem die Erklärung des Symbols beendet war. Bei 
Petrus Chrysologus ist dieselbe Sitte.”) Aus den Katechesen des 
Cyrill ergiebt sich, dafs er es ziemlich früh, bei der fünften Kate- 
chese übergab. Augustin sprach es zuerst vor, ohne irgend welche 
Belehrung einzuschieben.*) Später läfst er es von den einzelnen 
Kompetenten wiederholt aufsagen und weist die, welche es noch 
nicht ordentlich können, darauf hin, dafs sie es am Tage ihrer 
Taufe in Anwesenheit der Gemeinde aufzusagen haben.?) Auch 
Ildefonsus®) fordert, dafs den Kompetenten das Symbol am Tage 
der Salbung übergeben werde. Wenn dagegen die Synode zu 
Agde in Gallien 506 beschliefst can. 13: in allen Kirellen soll 
den Täuflingen das Symbolum 8 Tage vor Ostern mitgeteilt werden, ?) 
so mufs hier der Unterricht recht dürftig gewesen sein. 

Die Art dieses Unterrichts wird uns aus den Schriften der 
hervorragendsten Kirchenlehrer im Morgenland und Abendland 
deutlieh: Cyrillus von Jerusalem, die beiden Gregore, Ambrosius, 
Rufinus, Nicetas, Augustinus, Ildefonsus haben uns ihre kateche- 
tischen Erklärungen hinterlassen. Freilich haben wir hier Muster- 
bilder, die wohl nur in seltenen Fällen erreicht wurden. Am 


') A. Niszson: Über den Ursprung der Bezeichnung des Taufbekennt- 
nisses als symbolum bei Gorssommcx: Zeitschrift für Theol. und Kirche 1893 
Heft 4 u.5. °) Hrreur: Oonc. Gesch. I 770. ?) Die Sermonen 56-62 sind 
von ihm in verschiedenen Jahren bei der traditio symboli gehalten. *) sermo 


214, ) sermo 215. 58 ep. 1 Micxe tom. V. ®) de cogn. bapt. 34. ”) Hrrkın 
Conc. Gesch. II 653. 
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ausführlichsten und bedeutendsten sind die Katechesen des Cyrill 
welche er täglich hielt. ne 


Es sind hicht Zwiegespräche, sondern freie Vorträge, anschliefsend an 
einen Sehrifttext, welche von Zuhörern nachgeschrieben wurden. Er setzt 
bei ihnen nicht nur ein grofses Mals von Schriftkenntnis, sondern auch 
eine gute Bildung voraus. In 18 Katechesen führt er sie am Faden des 
Taufbekenntnisses durch die christliche Wahrheit, die 19. Katechese, welche 
davon handelte, mit welcher Frömmigkeit und Ordnung die Berufenen zur 
Taufe treten sollen, weshalb jedes der heiligen Mysterien bei der Taufe 
vollzogen wird, mit welcher Ehrerbietung und Ordnung man von der Taufe 
zum Altar Gottes treten soll, wird verheifsen, aber sie fehlt uns, vermutlich 
hatte er verboten, sie aufzuschreiben. Die Prokatechese, welche nach der 
Namengebung gehalten wurde, weist auf das grofse Ziel hin, das in der 
Taufe winkt, und fordert zu besonderer sittlicher Anstrengung auf. Die erste 
Katechese, anschliefsend an Jes. 1, 16 handelt von der Bufse. Die Wieder- 
geburt ist bedingt durch die Aufrichtigkeit der Bufse; wie ein Feldherr 
sich nur kräftige und zuverlässige Soldaten aussucht, so will Christus nur 
aufrichtige Jünger von gutem Gewissen haben. Darum sollen sie die 
früheren Sünden bekennen, die Beschwörungen fleifsig suchen, sich aller welt- 
lichen Sorgen entschlagen und diese 40 Tage Gott widmen, unnütze Reden 
meiden, dem Feinde vergeben, fleilsig: in den heiligen Schriften lesen und 
nachdenken über das Gehörte. Die zweite Katechese handelt von der Gröfse 
der göttlichen Gnade nach Ezech. 18,20. Die Sünde ist die schlimmste 
Krankheit, weil sie aus dem freien Willen stammt, weil sie in der Seele sitzt 
und vonihr Nahrung zieht, wie der Krebs vom Leibe; vor allem aber, weil 
sie vom Teufel stammt und unter dessen Herrschaft bringt; denn er weckt 
böse Begierden in denen, die ihm das Herz Öffnen. So wird die Geschichte 
vom Sündenfall nicht dogmatisch vorgetragen, sondern ethisch verwertet zu 
einem schärferen Urteil über die Sünde. Aber nun wendet sich die. Rede 
und er weist aus den Evangelien nach, dafs Christus für solche Sünder ge- 
kommen und deshalb keiner unheilbar sei; der den Lazarus erweckte, kann 
auch uns erwecken. Die Menge der Sünden übertrifft nicht Gottes Barm- 
herzigkeit, deine Krankheit nicht seine Heilkraft. Zahlreiche Beispiele aus 
der Schrift beweisen, dafs Gott gerne Sünde vergiebt oder sie nur milde 
straft, dafs keine noch so grofse Sünde uns von seiner Gnade ausschliefst, 
wenn wir nur Davids Bufse und Petri Thränen nachahmen. Darum darf uns 
Gottes Menschenliebe mit fröhlicher Hoffnung. erfüllen, nicht damit 
wir in die alten Sünden zurückfallen, sondern damit wir die Er- 
lösung annehmen und würdig der Gnade wandeln. Die dritte Katechese 
“ handelt von der Taufe nach Röm. 6, 3.4. Auch hier giebt er nicht nur 
dogmatische Belehrung, sondern religiöse Anfassung. Die Taufe ist die 
Vermählung deiner Seele mit Christo; jede Braut schmückt sich für ihren 
Hochzeitstag, so sollst du deine Seele schmücken. Dann werdet ihr vor 
Gott gestellt und geprüft im Gegenwart von viel tausend Engelheeren; 
‚sein Auge könnt ihr nicht täuschen, darum bereitet euch durch aufrichtige 


Frömmigkeit Nun erst weist er nach, warum die Taufe eine solche Be- 


70 Erstes Buch. Die alte Kirche, 








deutung habe: weil der heilige Geist dem Wasser die Kraft der Reinigung 
verleiht, weil Johannes und dann Christus sie verordnet haben, weil Jesus 
selbst zum Antritt seines Amtes getauft wurde. Alle diese Darlegungen 
zielen darauf ab, die Gröfse der Taufgnade fühlbar zu machen. Er schliefst 
mit der Aufforderung: So bereite das Gefäls deiner Seele in dieser Zeit, 
damit du durch die Taufe Gottes Sohn wirst und die Engel von dir sagen: 
Wer geht hervor in weilsen Kleidern, gestützt auf ihren Freund? Siehe 
meine Freundin ist schön. Die 4. Katechese bringt eine kurze Übersicht 
der christlichen Dogmen nach der Ordnung des Symbols und schlielst daran 
eine Belehrung über die heilige Schrift, welche uns aus heidnischen und 
jüdischen Irrtümern retten soll. In der 5. Katechese übergiebt er das 
Symbol und handelt über das Wesen des Glaubens nach Heb. 11,6. Nun 
geht er das Symbol nach seinen Gliedern durch, es verteidigend gegen 
heidnische und jüdische Einwendungen, häretische Irrtümer abwehrend; 
aber niemals nur dogmatisch belehrend; immer erregt er das religiöse 
Gemüt, falst den sittlichen Willen an. Wohl ist er ein Kind seiner Zeit, 
allegorische Deutung der Schrift wendet er reichlich an, Strehen nach Lohn, 
Vertrauen auf die magische Wirkung des- Kreuzeszeichens und anderer 
Symbole, religiöse Überschätzung der Jungfräulichkeit sind ihm nicht 
fremd; aber immer stellt er die Seele vor Christum, weist sie auf ihn allein 
hin. Hier haben wir das bedeutendste katechetische Werk, welches die 
alte Kirche hervorgebracht hat 


Gregor von Nazianz falst in der 40. Rede &ie 10 Kyıov 
Barrioue') den Gang seiner katechetischen Unterweisung zu- 
sammen. Er preist zunächst die Taufe und ihre Gaben mit über- 
schwängliehen Worten, bekämpft dann den Aufschub der Taufe 
und widerlegt die Vorwände dazu; giebt eine Erklärung des 
Symbols; endlich schildert er die hohen Vorzüge und die Pflichten 
des Getauften. Eindringlich, wenn auch etwas rhetorisch ist der 
Schlufs: Noch ist keine Inschrift auf deiner Seele, weder in 
schleehter noch in guter Schrift: heute sollst du beschrieben und 
von uns zur Vollkommenheit gebildet werden. Gieb mir die Tafeln 
deines Herzens, ich will dir ein Moses sein, wenn der Ausdruck 
auch kühn ist: ich will mit dem Finger Gottes einen neuen 
Dekalog einschreiben. Wesentlich anders ist die Schrift des Gregor 
von Nyssa gehalten: Aöyog. xarnyneundg 6 ueyag.’”) Man. hat zwar 
dieses Werk unter Ablehnung seiner katechetischen Abzweckung 
für eine Dogmatik und Apologetik erklärt;?) aber wenn Gregor 
im Vorwort sagt: das Ziel der Katechese sei zwar immer dasselbe, 
aber die Art derselben verschieden nach dem Irrtum der Schüler, 


') Miene II p. 359, ®) Miene 45. 


?) so Mörzer in Herzog Real. Enc. 
Band 5, 396 unter Gregor von Nyssa, 
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so kann kein Zweifel sein, dafs er eine Anweisung zum Unterricht 
» N k- = So 

der Taufbewerber giebt, was durch manche Stellen z. B. cap. 35 

und 40 bestätigt wird. 


Gregor bezweckt nicht, die heilsamen Wahrheiten und Thatsachen des 
Evangeliums darzulegen, sondern die Richtigkeit der daraus konstruierten 
Dogmatik gegen die Häretiker zu beweisen und bedient sich dabei mehr 
der vernünftigen, philosophischen Erwägung als der Schrift. Er will die 
Trinität beweisen: aus der in der Welt herrschenden Vernunft will er die 
Gegner nötigen zuzugeben, dals Gott Asyos und rreöu« habe. Gott soll 
Urheber des Bösen sein nach Mani, aber das Böse ist das Nichtseiende, 
also nicht von Gott erschaffen. Man findet es unziemlich, dafs der ewige 
Aoyos geboren und gestorben sei; aber nur das Böse ist für Gott un- 
ziemlich, nicht das Niedrige. Man begreift nicht, wie die Gottheit sich 
mit einem menschlichen Körper vereint habe, aber wir verstehen auch nicht, 
wie unsere Seele mit dem Körper vereint ist. Statt die Thatsache der 
Menschwerdung und des Kreuzestodes zu verkünden, reflektiert er, warum 
dies habe geschehen müssen? und giebt die berühmte Antwort: Jesus habe 
seine Gottheit im Fleische verhüllt, wie den Angelhaken in ‘der Lockspeise, 
damit wie bei gefräfsigen Fischen mit der Lockspeise des Fleisches der 
Angelhaken der Gottheit verschluckt werde und also das Leben im Tode 
wohnte, das Licht in der Finsternis schiene und sie vernichtete. Auf den 
Einwand: dafs also Gott den Teufel betrogen habe, giebt er die bedenkliche 
Antwort: Gottes Gerechtigkeit bestehe darin, jedem zu geben, was ihm 
gebühre; dem Teufel gebühre aber, betrogen zu werden. So führt er noch 
eine Anzahl Einwendungen auf, um sie durch vernünftige Antworten zu 
widerlegen. Ähnlich widerlegt er die Einwendungen gegen das Wunder 
der Taufe und kommt zu folgendem Schluls: Wer die Dreieiniskeit als 
unerschaffen bekennt, der kommt durch die Taufe in das unveränderliche 
Leben; wer aber durch Täuschung in der Trinität eine erschaffene Natur 
sieht und auf sie getauft wird, der wird wieder dem wandelbaren und ver- 
änderlichen Leben eingeboren. Denn das Geborne mufs ‚der Natur des 
Erzeugers ähnlich sein. So finden wir immer logisches Räsonnement über 
die Heilswahrheiten; in Jerusalem, Alexandrien, Antiochien hatten die Kate- 
cheten wissenschaftlich gebildete Täuflinge vor sich; wir vermissen daher 
eine aus Erfahrung geschöpfte Verkündigung der Heilswahrheit, der Appell 
an die religiöse Empfindung und den sittlichen Willen tritt zurück. Ver- 
ständig, wie der Lehrer war, wurden ach die Schüler. 


Eine anschauliche Darstellung des Unterrichts in Jerusalem 
um 385 giebt uns die aquitanische Pilgerin:') „Nach der Be- 
. schwörung wird der Lehrstuhl des Bischofs hingesetzt in der 
gröfseren Kirche des Martyriums und alle sitzen im Kreise um 
den Bischof, welche getauft werden wollen, sowohl Männer wie 


4 


1) peregr. Sylviae p. 104. 


7} Erstes Buch. Die alte Kirche. 








Frauen, auch stehen dabei die Väter und Mütter, und auch die 
aus dem Volke, welche zuhören wollen, treten ein und setzen 
sich, aber nur die Gläubigen; ein Katechumen tritt dann nicht 
ein, wenn der Bischof jene das (Gesetz lehrt... .. Und so ist 
es, dafs an diesen Orten alle Gläubigen den Schriften nachfolgen, 
wenn sie in der Kirche gelesen werden, weil alle an jenen Tagen 
unterrichtet werden, d. h. von der 1. bis zur 3. Stunde, denn 
3 Stunden lang geschieht die Katechese. Gott aber weils, meine 
verehrten Schwestern, dafs die Zurufe der Gläubigen, welche in 
die Katechese zum Zuhören eintreten, zu dem, was vom Bischof 
gesagt oder erklärt wird, lauter sind, als wenn er sitzt und predigt 
in der Gemeinde.“ Damals war auch der Lehrstoff in Jerusalem 
ein anderer: 5 Wochen lang wurde die heilige Schrift, von der 
Genesis anfangend, erklärt. Dann erst wurde das Symbol über- 
geben und erklärt.') 

Sehr verschieden von den morgenländischen Erklärungen des 
Symbols sind die abendländischen, welche uns in grofser Anzahl 
erhalten sind.?) Es sind knappe sachliche Erklärungen, ohne 
Wärme, ohne Anwendung, so dafs sie mehr die kurze Disposition 
des mündlichen Unterrichts zu enthalten scheinen. Ambrosius teilt uns 
wenigstens mit, dafs er den Inhalt des Symbols ausführlicher erläutert 
und angewandt habe.?) Augustin giebt in dem sermo de symbolo 
ad eatechumenos*) ein Beispiel der ausführlicheren Behandlung, 
und Petrus Chrysologus schiekt der Erklärung jedesmal eine 





!) p. 105. 2) z. B. Ambrosius: explanatio symboli; Rufinus: commen- 
tarius in symbolum apostolorum; Petrus Chrysologus: sermo 56—62; Augus- 
tinus: de fide et symbolo, sermo de symbolo ad catechumenos; Nicetas: expla- 
natio symboli. habita ad competentes ed. May Rom 1827; Ildefonsus Toletanus: 
annotationes de cognitione baptismi cap. 36—96. ?) exposito evangelii sec. 
Lucam VI $ 107 Miexe 15, 1696: Quodsi ad sacramenta fidelium tendens 
eatechumenus imbuendus sit, dicendum, quia unus est deus, ex quo omnia, 
et unus Jesus Christus, per quem omnia, non duos dominos esse dicendos; per- 
feetum quidem patrem, perfectum esse et filium, sed unius patrem et filium esse 
substantiae...... Haec est fideigloria, si vereintelligas crucem Christi. Ermacht 
dann mit Beziehung aufGal. 6, 14 die Anwendung: wenn mir die Welt gekreuzigt 
ist, so weils ich, dafssie totist und liebe sie nicht, ich weils, dals sie vergeht und be- 
gehre sie nicht. Sodann rät er, dasGeheimnis des Kreuzes verständlich zumachen 
aus der griechischen Geschichte: Iphigenie habe sich auch für das griechische 
Heer geopfert, ein Seuche sei oft durch die Opferung eines Menschen beseitigt 
worden. Aber ein Mensch konnte nicht die Sünden der ganzen Welt weg- 


nehmen, deshalb sei der Sohn Gottes vom Vater erwählt worden, dafs er sich 
opfere. *) Mıcnn VI 629. 
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praktische Anwendung auf die Kompetenten voraus. Auch bildete 
das Symbol nicht den einzigen Unterrichtsstoff. Vor der traditio 
symboli gab, Ambrosius tägliche Unterweisungen über moralia, 
über die 'Thaten der Patriarchen und über die Proverbien.!) 
Augustin erklärte z. B. den 23. Psalm und liefs ihn lernen.) Das 
sacramentarium gallicum?) vervollständigt die apertio aurium da- 
durch, dafs es die vier Evangelien kurz nach dem Symbol der 
4 Tiere schildert und dann die Anfänge derselben mitteilt, dann folgt 
die traditio symboli mit kurzer Erklärung. Dagegen nach Dionysius 
Areop.*) erhielt der Täufling keinerlei Unterricht durch den Priester, 
sondern nur durch den Paten. Rabanus Maurus?) erwähnt den Unter- 
richt der Kompetenten nur nebenbei; er legt keinen grofsen Wert 
darauf. - 

Den Abschlufs des Kompetentenunterrichts bildete das Auf- 
sagen des Symbols; diese Handlung wurde nach dem Beispiel 
der Mysterien als redditio symboli bezeichnet. Sie sollen es zeit- 
lebens - wörtlich im Gedächtnis behalten, denn es gilt nicht nur als 
Erkennungszeichen der Christen, sondern auch als ein stets gegen- 
wärtiger Schutz wider alle Verführung des Satan.) Darum ermahnt 
Augustin,‘) es auch nach der Taufe täglich aufzusagen, um es 
nicht zu vergessen; denn das Herrengebet werde täglich am Altar 
Gottes gesprochen, und die Gläubigen könnten es hören; aber das 
Symbol hörten sie nicht mehr in der Gemeinde. Diese Aufsage 
des Symbols geschah kurz vor der Taufe. Nach Beschlufs der 
Synode zu Laodicea®) soll sie am Donnerstag vor dem Passah 
geschehen. In Jerusalem geschah sie um 385 am Palmsomntag: 
der Bischof kam früh in die Kirche des Martyriums, setzte sich 
in die Apsis hinter den Altar, jeder Täufling ging dahin, die 
Männer mit dem Vater, die Frau mit der Mutter und sagte das 
Symbol dem Bischofe auf.’) Dies war die Regel, dafs sie vor 
dem Bischof oder Priester geschah; Rufinus berichtet es als etwas 
Besonderes, dafs in Rom die redditio symboli vor versammelter 
Gemeinde geschehe und erklärt sich daraus die Thatsache, dafs 
in Rom das Symbol keine Veränderung erfahren habe; auf Augustin 
machte es einen grofsen Eindruck, als in Rom der berühmte 
_ Rhetor Vietorinus das Symbol vor versammelter Gemeinde mit 


1) de mysterüs 1 Mien& III 390. ?) sermo 266. ?) bei Murarort II 830, 
3) de eccles. hier. III. ?) de cleric. inst. 125. °) Ambrosius explan. ?) sermo 
58 cap. 10. ®) can. 46 Hrreır I 770. ®) Peregr. Sylviae p. 106. 
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lauter Stimme bekannte.') Augustin kündigt den Ener 
an,’) dafs sie es am Tauftage selbst vor versammelter Gemeinde 
aufsagen sollen. Ferrandus berichtet,?) dafs die redditio einige 
Tage vor der Taufe vor versammelter Gemeinde geschah. Ilde- 
fonsus von Toledo) verlegt sie auf den 5. Tag vor dem Passah 
d. h. auf den Mittwoch der Karwoche. 

In Rom fand die redditio symboli ebenfalls am grofsen Sabbat 
früh statt in Verbindung mit dem letzten serutinium.d) Zuerst 
findet die Exorzisation durch Handauflegung statt, dann werden 
Ohren und Nase mit Speichel berührt und dabei Ephata gesprochen; 
dann wird Brust und Nacken mit exorzisiertem Öl berührt und 
die dreifache Absage an den Teufel gesprochen. Dann spricht 
der Priester das Symbol, indem er die Hand auf die Häupter 
der Täuflinge legt. Nach Gebet werden sie entlassen. Damals 
wurde also das Symbol nicht mehr von den Täuflingen, sondern 
von dem Priester gesprochen, vermutlich waren unter jenen so 
viele unmündige Kinder, dafs die meisten es nieht mitsprechen 
konnten. In einem späteren Formular‘) ist deshalb auch das 
letzte Skrutinium, : die redditio symboli und die Taufe in einen 
Akt zusammengezogen, und so ist die mittelalterliche Taufliturgie 
entstanden. Über Taufe und Eucharistie erhielten die Kompe- 
tenten vor der Taufe keine Belehrung, denn man meinte, die 
Mysterien machten einen mächtigeren Eindruck, wenn sie die Un. 
wissenden überraschten. Diese Belehrung folgte erst der Taufe nach. 


8. Die Taufe. 


Schon um 200 hatte Bischof Vietor von Rom angeordnet, 
dafs die allgemeine Taufe beim Passahfest gehalten werden solle. 
Ob diese Sitte schon zu Justins Zeit stattfand, ist aus seiner 
kurzen Darstellung in der gröfseren Apologie nieht zu entnehmen. 
Sicher ist dagegen, dafs zu Justins Zeiten die Tauffeier noch nicht 
des Nachts gehalten wurde. Wenn er erzählt, dafs bei der an 
die Taufe sich anschliefsenden Abendmahlsfeier Brot und Wein 
den nieht anwesenden Gläubigen ins Haus gebracht werde,”) so 
ist eine nächtliche Feier ausgeschlossen. Auch Origenes und _ 
Tertullian erwähnen nirgendwo, dafs die Taufe nachts gehalten 


') eonfess. VIII, 2. ?°) sermo 58, 1 bei Mıcse Band 5. ®) Mısnn 65, 


378. *) de cogn. bapt. 34. 5) Sacram. Gelas. p. 563. 9) Murarort II 153. 
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werde. Erst die apost. Konstitutionen sagen‘): in der Nacht vom 
Ostersabbat auf den Sonntag sollt ihr, in der Gemeinde versammelt, 
wachen, beten und Gott anrufen in einer Nachtwache, lesen das 
Gesetz, die Propheten, die Psalmen bis zum Hahnenschrei, eure 


‚Kateehumenen taufen. Es scheint also, dafs die nächtliche Tauf- 


feier im Laufe des 3. Jahrhunderts nach dem Vorbilde der heid- 
nischen Mysterien sich eingebürgert hat. Dann wurde sie all- 
gemeine Sitte, wie Cyrill von Jerusalem, Gregor von Nazianz 
und alle anderen bezeugen. Die nächtliche Osterfeier wär der 
Höhepunkt des christliehen Jahres, bedeutsam durch die vielen 
Täuflinge, durch das Gedächtnis der Auferstehung und durch die 
gemeinsame Eucharistie. Die Gemeinde blieb die ganze Nacht 
hindurch versammelt, die Kirchen waren tageshell erleuchtet, zu- 
weilen wurde die ganze Stadt illuminiert. Damit wurde auch der 
Ort der Taufe anders bestimmt. Justin sagt noch: wir führen die 
Täuflinge dahin, wo Wasser ist.°) Es wurde also getauft an 
Jedem Orte. Auch Tertullian sagt”): es ist einerlei, ob man im 
Meer oder im Teich, im Flufs oder in der Quelle oder in der 
Wanne abgewaschen wird und bezeugt so, dafs die Taufen statt- 
fanden, wo die natürliche Gelegenheit sich bot. Aber die nächt- 
liche Taufe hat zur Voraussetzung, dals sie im umschlossenen 
Raume geschehe. So wurde es Sitte, besondere Taufkapellen zu 
erbauen, meist als Teile des Gotteshauses.. Die von Constantin 
in Jerusalem erbaute Auferstehungskirche hatte eine besondere 
Taufkapelle,*) welehe noch mit einem Vorraum versehen war. 
In der Taufkapelle befand sich, in den Boden eingemauert, das 
steinerne Taufbecken, in welches der Täufling auf Stufen hinab- 
stieg. Eine Wasserleitung führte das Wasser hinein. Die Tauf- 
handlung wurde vorbereitet durch gewisse Hiturgische Akte. Justin 
bezeugt das in den Worten’): dann werden die Täuflinge gelehrt, 
unter Fasten von Gott die Vergebung der früheren Sünden zu 
erflehen und zu bitten, während wir mitbeten und fasten. Der 
letztere Zusatz beweist, dafs er nicht die allgemeine Vorbereitung 
der Täuflinge, sondern einen einzelnen liturgischen Akt im Auge 


hat. Auch Origenes und Tertullian erwähnen solche vorbereitende 


Handlungen; die erste anschauliche Schilderung derselben giebt 
Cyrill von Jerusalem.) Er sagt zu den Getauften: „ihr ginget 


1) V, 19. 2) $ 61. °) de bapt. 4. *) Cyrillus cat. mystag, 1. aySEoll. 
8) eat. myst. 1. 2, 
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zuerst in den Vorraum der Taufkapelle und stelltet euch an der 
Westseite auf. Dann befahl man euch, die Hand auszustrecken 
und dem Satan abzusagen.“ Aus der folgenden Darstellung läfst 
sich die Absagungsformel erkennen: „Ich sage dir ab und allen 
deinen Werken und all deinem Gepränge und all deinem Dienst.“ 
Diese Absage vor der Taufe ist alter Brauch, schon von Tertullian‘) 
und Origenes?) bezeugt. Ausführlieher ist diese Absage in den 
apostolischen Konstitutionen?); nach Dionysius Areopag. ist sie von 
einer energischen Handbewegung und Anblasen begleitet.*) Für 
das Abendland genüge das Zeugnis des Ambrosius?) und des. 
Pseudo-Ambrosius®). War auch der Wortlaut der Absage nicht 
überall derselbe, so war dech der Sinn der gleiche: abzusagen 
allen Sünden, allen Festen und Schauspielen, die durch Anrufung 
der Götzen befleekt waren, aller heidnischen Zauberei, Weissagung, 
Amuleten u. dergl. 

Cyrill fährt fort: „dann wird dir das Paradies geöffnet ; deshalb 
trittst du von Westen nach Osten. Dann wurde dir befohlen zu 
sagen: ich glaube an den Vater und an den Sohn und an den. 
heiligen Geist und an die eine Taufe der Bufse.“ Vielleieht deutet 
schon Clemens Alex. diese Zusage an’); jedenfalls schreiben die 
apostolischen Konstitutionen sie vor.®) Auch Dionysius Areop. 


t) de spectac. 4, de cor. mil. 3 aquam adituri ibidem ..... nos re- 
nuntiasse diabolo et pompae et angelis ejus contestamur. °) exhort. ad 
mart. 15: die brechen die Verträge, welche wiederum zum Satan zurück- 
laufen, dem sie -bei der Taufe abgesagt haben. Hom. 13 in Num : Jeder 
erinnere sich, welche Worte er gebraucht hat, als er zur Quelle des Heils 
hinzutrat: er werde nicht teilnehmen an seinem Gepränge und seinen 
Werken, auch nicht gehorchen seinen Diensten und seinen Lüsten. ?°) VII, 
41. Also soll der Täufling bei der Absage sprechen: ich sage ab dem Satan 
und seinen Werken und seinen Aufzüseen und seinen Verehrungen und seinenEngeln 
und seinen Erfindungen und allem, was ihm gehört. *) de eceles. hier. III 6. 
Der Priester stellt ihn nach Westen gerichtet, lälst ihn die Hände, nach 
derselben Gegend auswärts gekehrt, von sich stolsen und befiehlt, dafs dreimal 
der Satan angeblasen und dazu die Worte der Absage gesprochen werden. 
’) de myster. 2 renuntiasti diabolo et operibus ejus, mundo et luxuriae ejus 
ac voluptatibus. ©) de sacram. I cp. 2: Abrenuntias diabolo et operibus 
ejus? abrenuntias saeculo et voluptatibus ejus? °) strom. 5, 11 Porter 689 
die reinigende Handlung vollziehen wir durch die öuoloyia. 8) VII, 41. Nach 
der Absage soll er die Zusage also sprechen: ich sage mich Christo zu und 
glaube und werde getauft in den einen ungeborenen, allein wahren Gott, den 


Allmächtigen u. s. w. und nun folgt ein ausführliches dreiteiliges Glaubensbe- 
kenntnis. 
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bezeugt, dafs der Täufling nach der Absage nach Osten geführt 
werde, gen Himmel emporsehe, die Hände emporstreeke und sich 
Christo und allen überlieferten göttlichen, heiligen Aussprüchen 
zusage. Und zwar werde ihm ein dreimaliges Bekenntnis vor- 
gesprochen, welches er dreimal zu bekennen habe.!) Ambrosius 
berichtet auch, dafs der Täufling nach der Absage sich nach 
Östen in. das Heiligtum begebe,?) aber eine Zusage an Gott 
wird von den abendländischen Lehrern nieht erwähnt. Sie 
erschien hier wohl überflüssig, weil der Täufling bei der Taufe 
selbst, im Wasser stehend, das Bekenntnis zum dreieinigen Gott 
ablegte. 

Das war der erste vorbereitende Akt. Cyrill berichtet dann 
weiter,?) dafs die Täuflinge aus dem Vorraum in das innere Haus 
traten. „Als ihr eintratet, legtet ihr euer Kleid ab, ihr waret 
nackt, wie Christus am Kreuz, wie Adam im Paradiese. Dann 
wurdet ihr mit geweihtem Öl gesalbt von den Haaren bis zu den 
Fülsen.“ Diese Salbung war die zweite Vorbereitung. Es scheint, 
dafs die Valentinianer zuerst die Ölsalbung bei der Taufe ein- 
getührt haben.*) Wann er in der Kirche Gebrauch wurde, wissen 
wir nicht. Ob Clemens Alexandrinus auf diesen Brauch schon 
anspielt,°) ist zweifelhaft, aber die Clement. Rekognitionen setzen 
eine Salbung vor der Taufe voraus.°) Die apostolischen Konsti- 
tutionen fordern sie als kirchliche Ordnung”) und ebenso Dionysius 
Areop.®) Unzweifelhaft wurden vor der Salbung die Geschlechter 
getrennt.) Auch Chrysostomus berichtet,’®) dafs die Salbung 
am ganzen Körper geschah, damit der Täufling zum Wettkampf 
tüchtig werde. Anders wurde die Salbung im Abendland voll- 


1) de eccles. hier. IH. 6.7. ?) de myster. 2. °) cat. mystag. 2. *) Iren. 
adv. haer. I 14, 2—4. 5) cohort. 12 ed.Porrer 92; ich will euch salben 
mit dem Salböl des Glaubens. ®) lib. III cp. 67 bei Micne I, 1341: bapti- 
zabitur unusquisque vestrum in aquis perennibus, nomine trinae beatitudinis 
invocato super se, perunctus primum oleo per orationem sanctificato. °) III 16 
„der Oberpriester soll die Täuflinge, ob Mann oder Weib, auf dem Haupte 
en mit dem heiligen Öl als Abbild der. Geistestaufe.“ Ebenso VII, 41: 
Nach diesem Bekenntnis gelangt er der Ordnung gemäls auch zur Salbung 
mit Öl. ®) de eccles. hier. III 7: wenn die Diener ihn völlig ausgezogen 
‘haben, bringen die Priester das heilige Öl der Salbung. Er beginnt die 
Salbung, indem er ihn dreimal bekreuzt, dann übergiebt er den Mann den 
Priestern, dafs sie ihn am ganzen Leibe salben. Ebenso II 5. 9) Constit. 
ap. II 15 die Frauen soll der Diakon nur an der Stirn mit dem heiligen 
Öl salben, nach ihm soll die Diakonisse sie salben. 1%) hom. VI in Col. 
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zogen. Nach Maximus von Turin!) wurden nur die Ohren und 
Nase gesalbt und zwar vor der Absage an den Teufel. Die- 
selbe Reihenfolge hat Pseudo-Ambrosius,”) beides aber geschieht 
erst, wenn der Täufling im Wasser steht. Auch Pseudo- 
Augustin sagt’): ich habe eure Ohren mit dem gesegneten öl 
bestrichen, damit ihr das Wort versteht und unkeilige Reden 
meidet. Auch eure Nase habe ich mit dem gesegneten Öl ge- 
salbt. Rabanus »Maurus*) schreibt Salbung auf der Brust und 
zwischen Schultern vor, und zwar ehe der Täufling zum Tauf- 
beeken kommt. Alle Lehrer sind der Meinung, dals diese 
Salbung der Kompetenten nieht nur ein Symbol sei, sondern 
eine übernatürliche Kraft verleihe.’) Zu dem Zweck uede das Öl 
besonders geweiht, entweder vorher oder bei der Taufe selbst.°) 
Dann wurde das Taufwasser geweiht. Diese dritte vor- 
bereitende Handlung erwähnt Cyrill nicht, doch wohl nur darum, 
weil die Täuflinge nieht dabei beteiligt waren. Sie ist alt 
und allgemein. Tertullian deutet sie an,’) Cyprian fordert 
sie bestimmt;®) sie wird bezeugt von Ambrosius,?) Basilius 
Magnus,!®) Augustinus,!') Dionysius Areopagita,'”) Pseudo-Ambro- 
75 !) tract. I de bapt. °) de sacr. I cp 2. °) Mıcnz VI fol. 1206. *) de eleric. 
institutione I 27. °) Cyrill cat. myst. 2: Dieses Öl hat durch die Anrufung 
Gottes und durch Gebet eine solche Kraft erlangt, dafs es nicht nur reinigt, in- 
dem es die Spuren der Sünde ausbrennt, sondern auch alle unsichtbaren Kräfte 
des Bösen in die Flucht schlägt. ©) Const. ap. VII 41: der Oberpriester soll das 
Öl segnen zur Vergebung der Sünden und zur Vorbereitung für die Taufe. Er 
soll den unerschaffenen Gott anrufen, dafs er das Öl segne durch den Namen 
des Herrn Jesu und ihm verleihe eine geistliche Gnade und wirksame Kraft, die 
Vergebung der Sünden und die Vorbereitung zum Taufbekenntnis, damit der 
Gesalbte würdig werde der wönoıs. °) de baptismo 4: Supervenit sanctus 
spiritus de coelis et aquis superest. °) ep. 70 ad Jamuarium: oportet 
mundari et sanctificari aquam prius a sacerdote, ut possit suo 
peccata. honinis qui baptizatur abluere. °) de myster. cap. 3: Aqua sine 
praedicatione dominicae crucis ad nullos usus futurae salutis en cum vero 
salutaris fuerit erucis mysterio consecrata, tunc ad usum spiritalis lavacri et 
salutaris poculi temperatur. -!%) de spiritu saneto [Mıene 4, 188] cap. 27: 
Wir segnen das Wasser der Taufe: und das Öl der Salbung, dazu den 
Getauften selbst. !!) de baptismo contra Donat. [Mıcn» 9, 144]. III ep. 10: 
Über das Taufwasser wird der Name Gottes angerufen. V 20 quomodo exaudit 
deus homicidam deprecantem vel super aquam baptismi vel super oleum vel super 
eucharistiam vel super capita eorum, quibus manus imponitur? sermo 213 88 
[Mrexe 5, 1060]: Signo Christi signatur baptismus i. e aqua, ubi tingimini. 
tract. 118 in Joh. [Miexe 3, 1950]. Quod signum nisi adhibeatur .... ipsi 
aquae, ex qua regenerantur, sive oleo, quo chrismate unguntur, nil eorum 
rite perfieitur. 1?) de eceles. hier. III 7: der Priester heiligt das Wasser 
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sius,') Ildefonsus von Toledo.?) Anfangs geschah die Weihung nur 
durch Anrufung Gottes und Bekreuzen, später fügte man das Ein- 
giefsen von Öl und den Exorzismus inzn, Auch hier glaubte man 
durch Vermehrung der Ceremonieen der Handlung mehr Feierlichkeit 
und. Kraft zu verleihen. Am vollständigsten wird sie nach den 
Missale gothieum vollzogen?): das Wasser wird mit dem Chrisma 
bekreuzt, mit dem Wort exorzisiert, dann dreimal angeblasen und 
abermals Chrisma in Form des Kreuzes hineingegossen. 

Nun endlieh kommt es zur Taufe. Zeno von Verona richtete 
Jetzt eine ganz kurze ermunternde Ansprache an die Täuflinge,®) 
dann stiegen sie einzeln in das Bad. Ildefonsus findet in dem 
Herabsteigen der 4 Stufen ein Symbol der vierfachen Absage an 
den Satan. Bei der Taufe der Frauen hatten die Diakonissen 
den Priestern zu helfen.) Die Taufbandlung selbst schildert . 
Justinus ganz einfach: über dem Täufling wird genannt der Name 
Gottes des Vaters ...., und auf den Namen Jesu Christi wird 
er getauft und auf den Namen des heiligen Geistes. Einfach ist 
die Handlung auch nach den apostolischen Konstitutionen,®) es wird 
nur gefordert, dafs der Priester vor der feierlichen Aussprache der 
Taufformel ein Gebet spreche. Im Abendland war es allgemein, dafs 
der Täufling das Glaubensbekenntnis erst ablegte, wenn er schon im 
Wasser stand.”) Maximus von Turin®) legte ihnen ein abgekürztes 
symbolum vor, worauf sie dreimal antworteten : eredo. Ebenso Ilde- 
fonsus.?) Pseudo-Ambrosius berichtet,'°) dals jedesmal nach dem 
Bekenntnis zu einem Artikel eine Untertauchung stattfand. Der 
Priester schlofs mit einem Votum, etwa: deus pater omnipotens, 
qui te regeneravit ex aqua et spiritu sanetu concessitque tibi 





der Taufquelle durch die heiligen Anrufungen und weiht es durch drei Güsse 
des heiligen Myron in Kreuzesform und läfst ebenso oft den heiligen Gesang 
der Begeisterung der gottergriffenen Propheten ertönen, ') de sacram. 15. 
2, de cogn. baptismi cap. 109. Vor der Taufe soll der Priester unter An- 
rufung Gottes dem Taufwasser die Kräfte der Heiligung eingielsen. Er be- 
zeichnet es mit dem Zeichen des Kreuzes, wie Moses das Wasser mit der 
Rute schlug, er fügt einen Exorzismus hinzu, gielst Öl hinein und spricht 
die Segnung darüber. °) Murarorı vetus liturgia rom. II 590. *) Solche 


-sind erhalten in seinen Werken ed. fratres Barrzrını Augsburg 1758 lib. II 


tract. 30-37. ?) Opera Hippolyti ed. Lagarde can. 17. ®) III, 16 VII, 43. 
?) Tertullian de cor. mil. 3 ter mergitamur, amplius aliquid respondentes 
quam dominus in evangelio determinavit. Cyprian epist. 70. ®) tract. II 
de bapt. °) de cogn. bapt. 110. '°) de sacram. IL. cp. 7. 
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peccata tua, ipse te ungat in vitam aeternam,') oder: ut habeas 
yitam aeternam.?) Ausnahmslos wurde die dreifache Formel ge- 
braucht nach- Matth. 28; eine Taufe auf den Namen Jesu war 
nicht üblich, Isidorus Hisp. erklärt diese Form für unzulässig und 
wirkungslos.?) Dreimal wurde der Täufling untergetaucht, nur 
in Spanien tauchte man einmal unter, weil dasselbe den Arianern 
gegenüber die Wesenseinheit der drei Personen darstelle. Gregor 
billigte diese Sitte auf Anfrage des Bischofs Leander?) und Ilde- 
fonsus bestätigt die Fortdauer dieser Sitte. Dann stieg der Täufling 
aus dem Bade heraus, der Diakon nahm die Männer, die Diakonisse 
die Frauen in Empfang und war ihnen beim Ankleiden behültlich.?) 
Im Abendland war dies Sache der Paten. Die später allgemeine 
Sitte, weilse Kleider anzulegen, wird zuerst bei Cyrill,°) im Abend- 
land bei Zeno von Verona erwähnt;?) Rabanus Maurus erwähnt 
aufser dem Kleide ein mystisches Tuch, mit welchem das Haupt 
bedeekt wurde.®) Nach Ildefonsus?) wurde beim Ankleiden der 
Täuflinge ein Lied des Glückwunsches gesungen, nach Zeno!®) 
stimmten die Getauften selbst einen Hymnus in der Tauf- 
kapelle an. 

Aber nun war keineswegs die Taufe beendet. Schon Tertullian 
kennt noch drei Ceremonieen, welche der Taufe folgen : die Salbung, 
die Bekreuzung, die Handauflegung.!!) An anderer Stelle!?) erwähnt 
er nur zwei Handlungen zwischen Taufe und Abendmahl: die 
Salbung und die Handauflegung. Es scheint also, dafs die Be- 
kreuzung kein selbständiger Akt war, sondern die Form, in weleher 
die Salbung vollzogen wurde, wie denn Ildefonsus!?) dieselbe be- 
zeichnet als frontem oleo signare. 

Die Salbung nach der Taufe war also schon im zweiten 
Jahrhundert üblich; das Zeugnis Tertullians wird verstärkt dureh 

!) So Pseudo-Ambrosius. *) Ildefonsus. ?) de eecles. office. II. Si omissa 
qualibet trinitatis persona baptisma detur.... nil agitur. *) Gregor epist. 
lib. I, 43 bei Men» 77, 498: dum in tribus subsistentiis una substantia 
est, reprehensibile esse nullatenus potest infantem in baptismate vel ter vel 
semel mergere, quando et in tribus mersionibus personarum trinitas et in 
una potest divinitatis singularitas designari. 5) Const. ap. III 16. ®) cat. 
myst. IV. ?) tractat. lib. II 31, 35, lib. I 14. $®) de cler. instit. I 29. 
°) cap. 122. 9) I tract. 32. 1!) de resurr. carnis 8: caro abluitur, ut anima 
emaculetur, caro ungitur, ut anima consecretur, caro signatur, ut et anima 
muniatur, caro manus im positione adumbratur, ut et anima spiritu illumine- 


tur, caro corpore et sanguine Christi veseitur, ut et anima de deo saginetur. 
12) de baptismo 7.8. 3) cap. 131. 
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Origenes.?)‘ Die apostolischen Konstitutionen bezeichnen sie, zum 
Unterschiede von der voraufgehenden Salbung, als Salbung mit 
Myron, einer Mischung von Ol und Balsam.?) Aus dem Gebet, 
welches der Öberpriester dabei sprechen soll, ergiebt sich als 
Wirkung dieser Salbung, dafs der Wohlgeruch Christi fest und 
dauerhaft auf dem Getauften bleibe. Das Konzil zu Laodieea 
erhob diesen kirchlichen Brauch zum Gesetz.?) Cyrill berichtet, t) 
dafs die Getauften gesalbt würden auf die Stirn, damit sie die 
Schande des ersten Adam los wurden, auf die Ohren, damit sie 
die göttliehen Geheimnisse verstünden, auf die Nase, damit sie 
Christi Wohlgeruch würden, auf die Brust, damit sie den Panzer 
der Gerechtigkeit anzögen. Ebenso Dionysius Areopagita.d) Auch 
diese Salbung gilt dem Cyrill für heilskräftig, denn das Myron 
sei durch Anrufung mit der Gottheit des heiligen Geistes verbunden, 
wie das Brot durch die Anrufung der Leib Christi werde.°) „Wer 
die Salbung nicht empfängt, steigt wie die Juden in das Wasser, 
und legt nur den Schmutz des Leibes ab, nicht der Seele.”) Im 
Abendland wurde diese Salbung nicht so vollständig vorgenommen, 
weil die apertio aurium et narium bereits vor der Taufe geschehen 
war; deshalb wurde nur das Haupt oder die Stirn gesalbt.°) So 
gebietet auch das Sacramentarium Gelasianum,?) dafs der Presbyter 
den Getauften auf dem Scheitel mit dem Chrisma bekreuze und 
die Worte spreche: deus te linit chrismate salutis in Christo Jesu. 
Als Wirkung dieser Salbung bezeichnen Ambrosius und Augustinus, 
dafs wir dadurch Priester Gottes und Könige wurden. An anderer 
Stelle dagegen gilt als Wirkung dieser Salbung in Form des Kreuzes 
die Mitteilung des heiligen Geistes und seiner 7 Gaben.!®) 


!) com. in epist. ad Roman. V cap. 8 bei Mienz» 14, 1038: Secundum 
typum omnibus ecelesiis traditum omnes baptizati sumus in aquis istis visibilibus 
et"in chrismate visibili. ?) III I6. ?°) can. 48 bei Hereız I 770. *) cat. 
myst. 3. °) de eccles. hier. III 7. Nach der Taufe bekreuzt der Oberpriester 
den Mann mit dem gottkräftigen Myron und erklärt ihn zum Genossen der 
allerheiligsten Eucharistie. © cat. myst. 3. ?) Const. apost. VII 44. ®) So 
Maximus von Turin de bapt. III. Ambrosius de myster. 6. Pseudo-Ambrosius 
de sacram. III 1. Pseudo-Augustinus: sermo bei Mıcnz VI 1206. Ildefonsus 
‘de cogn. bapt. 124. 131. °) bei Murarort 1. c. 0) Ambrosius de myster. 7 
accepisti signaculum spiritale, spiritum sapientiae etc. Pseudo-Ambrosius de 
sacram. III $ 8: sequitur spiritale signaculum .... quando ad invocationem 
sacerdotis spiritus sanctus infunditur, septem quasi virtutes spiritus sancti 
ERE istae sunt septem virtutes, quando consignaris. 

Sachsse, Katechelik. 
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Die Handauflegung, schon von Tertullian bezeugt, wurde im 
Abendlande für wichtiger erachtet, als die Salbung, denn man 
schrieb ihr als Wirkung die Mitteilung des heiligen Geistes zu, 
auf Grund von. Acta 8 und 19, wo die bereits Getauften dureh 
die nachträgliche Handauflegung den heiligen Geist empfangen.') 
Dieselbe Meinung wird zwar ausgesprochen in den apostolischen Kon- 
stitutionen’) und bei Eusebius von Emesa,?) Doch sonst kam im 
Morgenlande die Handauflegung zur Geltung nur als Begleitung der 
Salbung, während sie im Abendland selbständige Bedeutung erhielt 
und die voraufgehende Salbung entwertete. Hieronymus berichtet, ?) 
dafs die, welche in den Dörfern von Presbytern oder Diakonen 
getauft seien, hernach zum Bischof in die Stadt gingen, damit er 
ihnen die Hand auflege. Augustin fordert auch als wichtigstes 
Stück nach der Taufe die Handauflegung, welche den heiligen 
Geist mitteile.’) Auch Gregorius M. bezeugt noch, dafs im Morgen- 
lande die Salbung, im Abendlande die Handauflegung bevorzugt 
werde,°) doch hatte zu seiner Zeit die Handauflegung eine Er- 
weiterung erfahren, indem sie verbunden wurde mit Salbung der 
Stirn. Es hängt das zusammen mit dem Wachstum der bisehöf- 
lichen Macht. Seitdem es kirchliche Sitte im Abendland wurde, 
dafs die Salbung nach der Taufe jedem Presbyter, dagegen die 
Handauflegung nur dem Bischofe zustand, erschien die letztere 
Handlung zu unbedeutend gegen die erstere und deshalb verband 
man mit der bischöfliehen Handauflegung die Bekreuzung der Stirn 





‘) So schon Cyprian ep. 73 ad Iubajum und Firmilian ep. 75 qui in 
ecclesia baptizantur, praepositis ecelesiae offeruntur et per nostram orationem 
ac manus impositionem spiritum sanctum consequuntur et signaculo dominico 
consummantur. °) II 32 durch den Bischof hat der Herr in euch den 
heiligen Geist gegeben, vermittelst der Handauflegung. 3%) homilia de pente- 
coste: quod nune manus impositio tribuit singulis, hoc tune spiritus s. des- 
 censio donavit universis. Sed quia diximus, quod manus impositio et confir- 
matio ei qui jam renatus est in Christo, conferre aliquid possit, forte co- 
gitabit sibi aliquis; quid wihi prodest post mysterium baptismatis mini- 
sterium confirmantis? Spiritus sanctus in fonte tribuit plenitudinem ad 
innocentiam, in confirmatione augmentum praestat ad gratiam .... in bap- 
tismo regeneramur ad vitam, post baptisınum confirmamur ad pugnam, in 
baptismo abluimur, post baptismum roboramur. *) dialogus adv. Luciferianos 
bei Mı@ne 2 3,164. ®) de bapt. III 6. 16 V 23. Spiritus sanctus in sola catho- 
lica per manus impositionem dari dieitur tract. VIin I epistol. Joh.: numquid 
modo, quibus impomtur manus, ut aceipient spiritnm sanctum, hoc exspec- 
tatur, ut linguis Joquantur? $) ep. 61 ad Quirinum. 
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mit Chrysam,- während der Presbyter nur den Scheitel oder auch 
Brust und Nacken salben durfte. Diese Ordnung findet sich zuerst 
bei Gregoriys M., er nennt sie einen alten Brauch der römischen 
Kirche.') Allerdings redet schon Augustin von einem ungere in 
fronte?) doch ist nicht erkennbar, dafs dies ein Vorrecht des 
Bischofs sei. Auch gestattete Gregor auf erhobenen Widerspruch, 
dafs da, wo die Bischöfe fehlen, auch die Presbyter die Stirn 
mit dem Chrisma sälben durften. Also war dies Vorrecht der 
Bischöfe noch keineswegs allgemein anerkannt. Diese römische 
Ordnung wurde durch das Saeramentarium Gelasianum festgelegt ;?) 
Isidorus Hispalensis,*) Idefonsus Toletanus,?) Rabanus Maurus®) 
haben sie vertreten und sie ward im ganzen Abendland ange- 
nommen. E 

Doch sind die Ceremonieen der Taufe noch nicht beendet. 
Nach der Salbung erhielten die Täuflinge eine Mischung von 
Milch und Honig zu trinken, um zu bezeichnen, dafs sie Jetzt in 
das verheifsene Land der Fülle eingetreten seien. Für Afrika 
bezeugt Tertullian diese Sitte;”) noch um 400 bestand sie dort, 
wie can. 24 des Konzils zu Carthago von 397 beweist. Auch in 
Rom bestand dieser Brauch ;°) das sacramentarium Leonianum enthält 
eine Liturgie zur Segnung der Milch und des Honigs;?) für Verona 
wird er durch Zeno bezeugt.!®) In der ältesten Zeit mufs die 
Darreichung von Mileh und Honig auch in Alexandrien üblich ge- 
wesen sein;'!) doch Hieronymus bezeugt, dafs zu seiner Zeit 

!) Gregor cp. IV 9. 26 bei Mıcx» 77, 677. 695, presbyteri baptizandos 
ungant in pectore, ut episcopi postmodum ungere debeant in fronte. - ?) contr. 
lit. Petiliani II 105 bei Mıcnz 43, 246 und tract. 118 in evang. Joh. bei 
Mıcxe 3, 1950. ?) Murarorı I 568. Vom Bischof wird ihm der spiritus septi- 
formis gegeben, er legt ihm die Hand auf mit den Worten: sende auf ihn 
deinen Geist, den Tröster! dann bekreuzt er ihn auf der Stirn mit Chrisma 
und spricht: das Zeichen Christi zum ewigen Leben. *) de eccles. offic. 
IT, 27. >) de cogn. bapt. cap. 121.- ®) de lerie. inst. T,28. ®) ‘de cor. 
mil. 3 adv. Marcionem I, 14. ®) Murarorı: liturgia romana I p. 32: Mel et lae, 
quod die solemnissimo in infantum mysterio nempe baptismo solet offerri, 
"quamvis in altari offeratur, suam tamen habet propriam benedictionem, ut a 
sacramento corporis et sanguinis distinguantur. °) Murarorı liturgia ro- 
mana I p. 318 Venedig 1748. 9). lib. Il. tract. 32. 42. :?) Clement. Alex. 
päd. I 6 bei Mıene 8, 309: Es wird auch die Milch mit Honig: gemischt an- 
gemessener Weise und das dient wieder zur Reinigung neben der süfsen Er- 
nährung; denn wenn der logos sich mit der Menschenliebe vermischt, so heilt 


er zugleich die Leidenschaften und reinigt die Sünden. er 
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diese Sitte nur im Abendland nieht im Morgenlande bestanden 
habe.!) 

In Spanien,?) Mailand,°) Turin,*) Afrika?) bestand auch die 
Sitte, dafs den Getauften nach der Salbung vom Priester alsbald 
die Fülse gewaschen wurden; auch das Missale gothieum®) schreibt 
dies vor. In Rom hat diese Sitte nie bestanden,’) auch in den 
andern Kirchen machte sich ein Widerspruch dagegen geltend, 
wohl weil man sie mit der priesterlichen Würde nieht vereinbar 
fand. Das Konzil zu Elvira verbot sie,°) Augustin berichtet, dafs 
einige sie abgeschafft hätten, andere verlegten sie auf einen 
späteren Tag.?) Eigentümlich ist, was Zeno berichtet, dafs die 
Täuflinge nach der Taufe einen goldenen Taufgroschen mit be- 
sonderem Gepräge erhielten.?”) 

Wichtiger als diese Sitten von beschränkter Geltung war 
eine andere Sitte, die sich allmählich im ganzen Abendland durch- 
setzte: die traditio orationis dominicae. Da die Täuflinge nicht 
an der Feier der Eucharistie teilnehmen durften, bei welcher 
allein das Herrengebet gesprochen wurde, so erhielten sie erst 
durch die Taufe das Recht, wie am Abendmahl so an dem gemein- 
samen Beten des Herrengebetes teil zu nehmen. Die apostolischen 
Konstitutionen heben das besonders hervor.1!) Aber später!?) ordnen 
sie an, dals der Priester sofort nach der Salbung mit den Ge- 
tauften zum erstenmal das Herrengebet halten solle und dafs 
diese es stehend, nach Osten gewendet hören sollen. Diese Sitte 
kennt auch Chrysostomus.'?) Cyrillus erwähnt diesen Brauch nicht; 
er erklärt das Herrengebet nach der Taufe in der 5. mysta- 


‘) Contra Luciferianos cap. 8 bei Micne 23, 164: ter mergitare, deinde 
egressos lactis et mellis praegustare concordiam ad infantiae significationem. 
Comment. in Jesajam cap. 55 bei Mıenz 24, 529: qui mos ac typus in Occi- 
dentis ecclesiis hodie usque servatur, ut renatis in Christo vinum lacque 
tribuatur. °) Concil von Elvira can. 48 bei Mansı II p. 1. °) Ambrosius 
de myst. 6, Pseudo-Ambrosius de sacram. III 4. *) Maximus de bapt. ine 
°) Augustin epist. 55 ad Januarium bei’Mıcnn 33,204. ®) bei Murarorı litur- 
gia romana Il 590. ?) Pseudo-Ambrosius de sacr. III 4. ®) can. 48. °) ep. bd 
ad Januarium cap. 18 ne ad ipsum sacramentum baptismi videretur pertinere, 
multi hoc in consuetudinem reeipere noluerunt; nonnulli etiam de consuetudine 
auferre non dubitaverunt, Andere hätten sie auf den dritten Tag nach der 
Taufe, andere auf den achten Tag verlegt. 1°) lib. I tract. 14; lib. II tract. 35: 
denarium aureum triplieis numismatis unione signatum. 1218, 2 MAL 
44. 3) homil. 6 in epist. ad Coloss. 
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gogischen Katechese, nachdem er den Getauften das Geheimnis 
der Eucharistie erklärt hat, an welcher sie teilgenommen haben.') 
Da er nun alle Bräuche der Reihe nach erklärt, #0 ergiebt sich, 
dafs in Jerusalem die Getauften das Herrengebet nicht gesondert 
sofort nach der Taufe beteten, sondern erst nach der Eucharistie 
mit der ganzen Gemeinde. Dagegen Petrus Chrysologus tiber- 
giebt den Täuflingen unmittelbar nach der Taufe das Herrengebet 
mit einer kurzen Erklärung.”) Auch Ildefonsus fordert,?) dafs die 
Getauften sofort nach der Salbung das Herrengehbet lernen und 
dann selbst beten sollen. Indes musste sieh bei dieser Sitte zeigen, 
dafs der gewählte Zeitpunkt für die Erlernung und Erklärung des 
Herrengebetes ungeeignet und zu kurz war. Man verlegte daher 
im Abendland die traditio orationis vor die Taufe und so trat 
für die Kompetenten neben die traditio symbol als zweites Arkan- 
stick und zweiter Unterrichtsstoff das Herrengebet. Diese An- 
ordnung findet sich zuerst bei Augustin, Nachdem er den Kom- 
petenten das Symbolum übergeben hat, sagt er ihnen, dafs sie 
acht Tage später die oratio dominiea empfangen würden.*) Nach- 
dem er die oratio dominiea übergeben und erklärt hat,?) eröffnet 
er ihnen: ad octo autem dies ab hodierno die reddituri estis hanc 
orationem, quam hodie accepistis. Bis dahin also sollen sie das 
Gebet gelernt haben. Diese redditio orationis geschah nicht am 
Tauftage, sondern früher,*) also mufs die traditio orationis vor 
Palmsonntag geschehen sein. Seitdem wurden im Abendland das 
Symbol und das Herrengebet die beiden Angelpunkte, um welehe 
der Unterricht der Kompetenten sich drehte. Ferrandus berichtet, ?) 
dafs den Kompetenten nach der redditio symboli, einige Tage vor 
der Taufe, das Herrengebet mitgeteilt sei. Das Sacramentarium 
Gelasianum?) schreibt vor, dafs die traditio orationis dominieae 








3) eat. myst. 5 & 11-18, *) Solche Erklärungen sind uns in den Ser- 
monen 6772 erhalten. Dafs diese unmittelbar nach der Taufe gesprochen 
sind, zeigt deutlich sermo 71: Quid valeat fides, credulitas quid possit, 
quanti sit eonfessio, hodie monstrantur in vobis. Eece trinitatis trina 
"eonfessio in eaelestem subolem de terrena vos sustulit servitute: ecce fides, 
quae deum loeuta est patrem, patrem vobis deum hodie conquisivit, ecce 
vox, quae eonfessa est deum filium, vos dei adoptavit in filios. ?) de cogn, 
bapt, eap. 132. *) sermo 213 in traditione symboli. ?) sermo 57 cap. 2, 58 
eap. 3. *j sermo 58 cap. 11 die sabbati, quando vigilaturi sumus in dei miseri- 
eordia, reddituri estis non orationem, sed symbolum. 7) Micxse 65, 378. 


#) Mursıorı I 943. 
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einige Tage vor der Taufe geschehen soll. Ebenso das Saera- 
mentarium gothieum,'!) welches zugleich eine Erklärung des Gebets 
und eine Anleitung zum Beten nach Matth. 6 giebt. 

Zeno beschliefst die ganze Taufe mit einer kurzen Ansprache 
ad neophytos post baptisma,?) in welcher er die Vergebung preist, 
welche sie empfangen haben und sie auffordert, nun an dem köst- 
lichen Mahl teilzunehmen, welches der Vater ihnen bereitet habe. 
Dann zündeten die Getauften Fackeln an, begaben sich in die 
Gemeindeyersammlung, wo sie mit Freudengesängen empfangen 
wurden und nahmen zum erstenmal an den Mysterien teil.”) 

Allgemein war zuerst die Überzeugung, dafs das wesentliche 
Stück der Taufhandlung die Untertauchung sei. Die apostolischen 
Konstitutionen?) sagen ausdrücklich, dafs, wenn Ol und Myron 
nicht vorhanden sei, auch das Wasser sowohl zur Salbung wie 
zur Versiegelung genüge. Daher stellte man die heilsamen Kräfte 
der Taufe mit dem Wasser verbunden vor und es fangen die 
Versuche an, die Wirkungen der Taufe nach Art eines Natur- 
prozesses anischaulieh zu machen. 

Die Clementinischen Homilien’) lehren, dafs die Nukwendigkeit der 
Taufe nicht nur auf der göttlichen Einsetzung beruhe, sondern auch auf 
ihrer Wirkung, welche die erste Geburt verwandle. „Denn darin ist etwas 
von der uranfänglichen Barmherzigkeit, welches sich dem Wasser mitteilt 
und rettet die, welche unter der dreimal heiligen Anrufung getauft werden, 
von der zukünftigen Strafe“ Tertullian denkt an eine Verbindung des 
heiligen Geistes mit dem Wasser.°) Die Perpetua stellt sich das Wasser 
als ein göttliches Wesen vor, zu dem man beten könne.”) Auch Cyprian 
schreibt®): peccata purgare et hominem sanctificare aqua sola non potest, 
nisi habeat et spiritum sanetum. Ambrosius sagt?): erede divinitatis illie 
(in aqua) adesse praesentiam. Operationem credis: non credis praesentiam? 
Unde sequeretur operatio, nisi praecederet antea praesentia? Und Cyrill!9): 
Das einfache Wasser, wenn es die Anrufung des heiligen Geistes und 
Christi und des Vaters aufnimmt, erlangt die Kraft der Heiligkeit. Denn 
da der Mensch aus Leib und Seele besteht, mufs er ein doppeltes Reinigungs- 
mittel haben: das Wasser reinigt den Leib, der Geis versiegelt die Seele.“ 

') Murarorı II 780. ?) lib. II tract. 38—44. °) Ambrosius de lapsu 
virg. consecr. bei Mıexe 16, 372. Gregor Naz. orat. 40 $ 46. Peregrinatio 
Silviae p. 98. *) VII 22. 5) XI 25. ©) de bapt. 4 supervenit statim spiri- 
tus de coelis et aquis superest, sanctificans eas de semetipso et ita sanc- 
tifieatae vim sanctificandi combibunt. ?°) Passio Perpetuae cap. 7 Paris 1664: 
als ich getauft wurde, befahl mir der Geist, ich solle nichts anderes vom 


Wasser erbitten, als Leidenskraft des Fleisches. ®) ep. 74. °) de myster. 3. 
20) cab. 3. ; 
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Als man, die Ceremonieen der Taufe vermehrte, hielt man 
auch diese für heilskräftig, nicht für blofse Symbole und so entstand 
das Bestreben, die heilsamen Wirkungen der Taufe zu zerlegen 
und jeder Ceremonie eine solehe zuzuschreiben. Schon die Konsti- 
tutionen?) erklären die Salbung nach der Taufe für so wichtig, 
dafs wer sie nicht empfängt, nur wie die Juden in das Wasser 
steigt und blofs den Sehmutz des Leibes ablegt, nieht der Seele. 
Ebenda heifst es?): „das Wasser bedeutet das Begräbnis, das Öl 
den heiligen Geist, das Siegel bedeutet” das Kreuz, das Myron die 
Befestigung des Bekenntnisses“ und anderswo?): „die Salbung ist 
die Mitteilung des heiligen Geistes, das Wasser ein Symbol des 
Todes, das Myron ist das Siegel der Verträge“. 


Doch wurde unter allen Bräuchen neben dem Untertauchen 
die nachfolgende Salbung mit Myron und die ihr verbundene 
Handauflegung als die wichtigste angesehen. Dazu veranlafste 
die Geschichte Act. 8, 17 und Act. 19, 6. Die Wirkung beider 
wurde so unterschieden, dals die Wassertaufe die Vergebung 
der Sünden, die Salbung oder Handauflegung die Gaben des 
heiligen Geistes mitteile. So schon Tertullian‘) und Cyprian.?) 
Daher erwuchs aus dieser Handauflegung das spätere Sakrament 
der Konfirmation. Für die anderen Ceremonieen blieb nun keine 
deutliche Wirkung mehr übrig und die Bemühungen, eine solche 
ausfindig zu machen, waren vergeblich.‘) 


Die Verrichtung der Taufe wurde bald ein Kennzeichen der 
hierarchischen Würde. Das Recht der Taufe stand dem Bischof, 
zu, doch durfte der Presbyter sie in seinem Auftrag vollziehen. ”) 
Nach Tertullian,$) ‘Cyrill von Jerusalem,°) Hieronymus'°) durfte 
auch der Diakon die Taufe vollziehen. Das Konzil zu Elvira 306'') 
gestattete dem Diakon die Vollziehung der Taufe unter der Be- 
dingung, dafs der Bischof sie durch Handauflegung vervollständige. 
Auch in Rom tauften die Diakonen um die Osterzeit,'?) doch wurde 


1) VII-44. ®) III 17. 2) VII 22. %) de bapt. 4. ®)ep. 74 z.B. 
Rabanus Maurus de eleric. instit. I 28 behauptet, dafs durch die Salbung des 
Presbyters auf dem Scheitel der Geist Gottes herabsteige, um die Wohnung 
Gottes zu heiligen; durch die zweite Salbung des Bischofs werde die gratia 
septiformis mitgeteilt, so dafs der Getaufte von Christo zeugen könne. 
?) Const. ap. III 16. ®) de bapt. 17. ?) cat. 17, 35. *°) dial. adv. Lucifer. 
11) can. 77 bei Hrrır I 174. '#) can. 7 der Synode zu Rom bei Hrrkre II 88. 
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ihnen dieser Auftrag allmählich entzogen. Ildefonsus!) spricht 
dem Diakon das Recht zur ‚Taufe ab. ICE 

Während die Salbung mit Myron im Morgenlande ebenso wie 
die Taufe vom Presbyter vollzogen wurde, entwickelte sieh im 
Abendland die Handauflegung mit der signatio frontis zu einem 
Vorrecht des Bischofs. 


Schon Cyprian betont,?) dafs, qui in ecelesia baptizantur, praepositis 
ecelesiae offeruntur et per nostram orationem ac manus impositionem spiri- 
tum sanctum consejuuntur et signaculo dominico consummantur; also die 
Handauflegung und Bekreuzung der Getauften soll jedenfalls vom Vor- 
steher der Gemeinde geschehen; dafs dieser ein Bischof sein müsse, wird 
allerdings nicht gefordert. Dagegen Pseudo-Cyprian?) sagt ausdrücklich: 
per manus impositionem episcopi datur unieuique credenti spiritus sanc- 
tus.*) Das Konzil zu Carthago 3905) und das Konzil zu Toledo 400°) 
beschlossen, dafs nur der Bischof das Chrisma herstellen dürfe; die Pres- 
byter oder Diakonen, welche einer Gemeinde vorstehen, sollen es vor Ostern 
bei ihm holen, um die Täuflinge damit zu salben. Dafs sie nur einen 
Teil der Salbung verrichten dürften, wird nicht erwähnt. Hieronymus be- 
zeugt die kirchliche Sitte, dals nur der Bischof die Handauflegung nach 
der Taufe vollziehen dürfe ;?) deshalb gingen die in Dörfern von Presbytern 
oder Diakonen Getanften hernach zum Bischof in die Stadt, damit sie die 
Handauflesung empfingen. Freilich betont er, dafs denen nichts abgehe, 
die vor der Handauflegung sterben; die Einrichtung sei nur getroffen, um 
die Einheit der Kirche darsustellen und dem bischöflichen Amt eine höhere 
Würde zu geben. Innocenz I. verordnet ausdrücklich, dafs die Presbyter 
nach der Taufe die Getauften zwar auf dem Scheitel salben dürfen mit 
dem vom Bischof geweihten Öl, nicht aber sie auf der Stirn damit be- 
kreuzen dürfe; das stehe nur dem Bischof zu, wenn er den heiligen Geist 
mitteile.®) Gregor I. bestätigte diese Anordnung seines Vorgängers :?) 
doch erfuhr er noch Widerspruch und gestattete daher, dafs da, wo keine 


!)decogn. bapt. 116. °)ep. 73 ad Jubajum. °) de rebaptismate ed. Harrer 
III p. 69. *) Dals dies ausschliefslich gemeint sei, zeigt cap. 4, wo er berichtet, 
dafs die meisten nach der Taufe sterben, ohne die Handauflegung des Bischofs 
empfangen zu haben. °) can. 3. ®) can. 20. Mansr III 1002. ?) dial. adv. 
Lueif. bei Miene 23,164. ®) ep. 25 ad Decentium bei Mıcnk 20, 551 de con- 
signandis infantibus manifestum est, non ab alio quam ab episcopo fieri 
licere. Nam presbyteri licet secundi sint sacerdotes, pontifieatus tamen 
apicem non habent. Hoc autem pontificium solis deberi episcopis. ut vel 
consignent vel paracletum spiritum tradant, non solum consuetudo ecclesi- 
astica demonstrat, verum et illa lectio actuum apostolorum (cap. 8). 2........ 
Presbyteris seu extra episcopum seu praesente episcopo cum baptizant, chris- 
mate baptizatos ungere licet, sed quod ab episcopo fuerit consecratum, non 
tamen frontem eodem oleo signare quod solis debetur episcopis, cum tradunt 
spiritum paraclitum. °) epist. IV 9 Mıank 77, 677. 
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Bischöfe sind, auch die Presbyter die Getauften auf der Stirn salben 
durften.!) Bei Ildefonsus®) und Isidorus steht es fest, dafs nur die Bischöfe 
nach der Taufe die Hand auflegen und die Stirn mit Öl bekreuzen dürfen, 
um den heiligen Geist mitzuteilen.) Diese Ordnung findet sich auch im 
Sacramentarium Gelasianum?) und seitdem hat sie sich in der ganzen 
abendländischen Kirche verbreitet. 


9. Die Nachlfeier. 


Mit der Taufe _war die christliche Erziehung keineswegs ab- 
geschlossen. Nach Clemens Alex. soll sich der Getaufte zum 
Gnostiker entwickeln und dann erst hat er das irdische Ziel der 
Vollkommenheit erreicht. Der Aöyos staudaywyos versetzt uns in 
die Kirche und macht uns ihm selbst zu eigen;?) dann erst sind 
wir tüchtig geworden zur Aufnahme der gnostischen Wissenschaft.‘) 
„Das Wort bildet den Menschen aus Erde, wiedergebiert ihn durch 
das Wasser, fördert ihn durch den Geist, erzieht ihn durch das 
Wort zur Kindschaft und Errettung, indem es ihn durch heilige 
Gebote leitet; so verwandelt es den erdgeborenen in einen hei- 
ligen und himmlischen Menschen durch seine Annäherung.”) „Die 
Gnosis ist die Vollendung des Menschen, denn durch sie wird 
der Glaube vollendet. .... Der Glaube ist eine verkürzte Er- 
kenntnis der sich aufdrängenden Wahrheit, die Gnosis aber der 
feste und zuverlässige Beweis für das im Glauben Aufgenommene, 
welcher durch die Lehre des Herrn auf dem Glauben erbaut wird. 
Darum scheint mir die erste heilsame Veränderung die vom 
Heidentum zum Glauben zu sein, die zweite aber ist die vom 
Glauben zur Gnosis.“®) Der Gnostiker ist der wahre Philosoph; 
er betet zuerst um die Vergebung der Sünden, sodann, dafs er 
nieht mehr sündige, damit er Gutes thun könne, dafs er die ganze 
Regierung und Ordnung der Welt nach dem Willen des Herrn 
verstehe, damit er rein werde am Herzen und durch die Er- 
kenntnis, welche der Sohn Gottes giebt, von Angesicht zu An- 
gesicht, in das selige Schauen eingeweiht werde.?) Clemens er- 
achtet es als die Pflicht der Bischöfe, dafs sie die Getauften zu 
‚dieser höheren Stufe führen. Er erzählt, wie Johannes einen 
schönen Jüngling einem Bischof zur Erziehung übergab. Dieser 
erzog, beaufsichtigte, pflegte den schönen Jüngling, zuletzt taufte 





2) IV ep. 26 pag. 695. °) de cogn. bapt. 131. *) de eccles. ii, JUL 2 
4) Murarort I p. 566. 568. °) päd. 3, 12. ©) strom. 6, 1. ”) päd. 1, 12. °) strom. 
7,10. 9) strom. 6, 12. 
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er ihn. Dann aber unterliefs er die weitere Fürsorge und Aufsicht, 
gleich als wenn er ihm das. Siegel des Herrn als vollkommenes 
Sehutzmittel-gegeben hätte.!) Er erachtet es also als Pflicht des 
Bischofs, die Getauften aueh weiterhin zu erziehen und zu beauf- 
sichtigen. 

Die kirchliche Sitte legte den Getauften zunächst gewisse 
Beschränkungen auf. Tertullian sagt, dafs sie nach der Taufe 
nicht fasten, denn die necessitas gaudii und die gratulatio salutis 
hindern es;?) wohl aber sollen sie sich eine ganze Woche des 
täglichen Bades enthalten.°) Ein Konzil zu Carthago verordnete 
398 in can. 86, dafs die Getauften eine Zeitlang üppigeren Gast- 
mählern, Schauspielen und dem ehelichen Umgang fern bleiben 
sollen.) In den täglichen Gemeindeversammlungen der ÖOster- 
woche wurden die Getauften besonders angeredet und durch ernste 
Ermahnung zum heiligen Wandel angefeuert.?) 

Seit dem 4. Jahrhundert bürgerte sich die Sitte ein, dafs die 
Täuflinge 8 Tage lang eine besondere Beachtung fanden ;°) sie 
erhielten jetzt erst den besonderen Unterricht über die Mysterien. 
Cyrillus von Jerusalem hielt in der Osterwoche fünf mystagogische 
Katechesen. In den drei ersten legt er den tieferen Sinn der 
Taufeeremonieen dar, in der vierten und fünften den Sinn der 
Eucharistie und der damit verbundenen Ceremonieen. Besonders 
anschaulich ist auch hier der Bericht der aquitanischen Pilgerin’): 
„Wenn aber die Passahtage gekommen sind, in jenen 3 Tagen 
vom Passah bis zur Oktave, sobald die Messe geschehen ist in 
der Kirche und man unter Hymnen zur Anastase zieht, dann ge- 
schieht zuerst ein Gebet, die Gläubigen werden gesegnet und der 
Bischof steht, sieh lehnend auf die innere Schranke, welche vor 
der Auferstehungshöhle ist und erklärt alles, was bei der Taufe 
geschieht. In der Stunde kommt kein Katechumen zur Anastase, 
nur die Neugetauften und die Gläubigen, welehe die Mysterien 
hören wollen, betreten die Anastase, dann werden die Thüren 


') tis 0 0@& nAovoıos am Schluls. °) de bapt. 20. ?) de cor. mil. 3. 
*) Mansı III 958. 5) Chrysostomus hom. 33 in Gen. 13; Petrus Chrysologus 
sermo 73 -84. ©) Aug.: ep. 55 ad Januar. cp. 17. Die Sitte der Kirche hat 
festgesetzt, ut octo dies Neophytorum distinguantur a caeteris. Sermo 228 
(Miexe 38): Ex his diebus septem vei octo qui nunc aguntur, sacramentis in- 
fantium deputantur. Qui paulo ante vocabantur en modo vocan-' 
tur infantes. °) Peregrinatio Silviae p. 106. 
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geschlossen, damit-kein Katechumen sich hinwende. Wenn aber 
der Bischof das Einzelne erklärt und erzählt, dann sind die Bei- 
fallsrufe so laut, dafs die Stimmen weit aufserhalb der Kirche 
gehört werden.“ Ebenso war es im Abendland. Die Sehrift des 
Ambrosius: de mysteriis und des Pseudo-Ambrosius: de sacra- 
mentis sind Reden an die Getauften, um die an ihnen vollzogenen 
Sakramente nachträglich zu erklären. Gaudentius von Brixen, 
ein Zeitgenosse des Ambrosius, hielt in der Osterwoche täglich 
Sermone an die Getauften, in welchen er erklärt, was sie vor 
der Taufe nicht hören durften. Eine Reihe dieser Vorträge hat 
er selbst aufgezeichnet für einen vornehmen Täufling, der dureh 
Krankheit verhindert war, ihnen beizuwohnen.') 

Noch in der Osternacht, nach der Taufe, giebt er nach Exodus 12 eine 
ausführliche Belehrung über die Bedeutung und die Feier des heiligen 
Mahles.”) Am Ostersonntag belehrt er die Getauften über die Erneuerung 
der Welt durch die Auferstehung Christi:?) An den folgenden Tagen redet 
er über die Schuhe und Stöcke, über die ungesäuerten Brode und bitteren 
Kräuter, sowie über die Erschlagung der Erstgeburt und legt alles geistlich 
aus Am Freitag hat er als vorgeschriebenen Text das Wunder zu Kana 
und redet über den Wert der Jungfräulichkeit und die Pflichten der Ehe- 
gatten, über Trunkenheit und unziemliche Gelage. Am Samstag vergleicht 
er die Getauften mit den steinernen Wasserkrügen, welche der Herr mit 
köstlichem Wein gefüllt habe. Die Schlufsrede am Sonntag behandelt 
wieder Exod. 12. 


Auch Augustin gab die Belehrung über das Abendmahl erst 
nach der Taufe‘) ebenso Pseudo-Augustinus?) und Ildefonsus.‘) 
Die Getauften „sollen an den folgenden Tagen unablässig den 
kirchlichen Versammlungen beiwohnen in weilsen Kleidern. Und 
wie dureh die Taufe die Erbsünde abgethan ist, so bemühe sich 
jeder, dureh Bufse und Klage die aktuale Sünde zu zerstören.“ 
Am achten Tage zogen sie unter Gebet und Segen die weilsen 
Kleider aus. Dann erst durften sie nach Ambrosius das erste 


1) sermones paschales bei Micnn 20, 827. ?) sermo 2. ?) sermo 3. 
+) sermo 228 bei Micne 38: Sermonem ad altare dei debemus hodie [am 
Ostersonntag] infantibus de sacramento altaris. Tractavimus ad eos de sacra- 
. mento symboli, quod credere debeant, tractavimus de sacramento orationis 
dominicae quomodo petant et de sacramento fontis et baptismi. Omnia haec 
et disputata audierunt et tradita perceperunt; de sacramento autem altaris 
sacri, quod hodie viderunt, nil adhuc audierunt; hodie illis de hac re sermo 
debetur. 5) bei Micxv Augustini opera VI fol. 1206. ®) de.cogn. bapt. 136— 141. 
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Opfer auf dem Altar niederlegen.') Ildefonsus setzt voraus, dafs. 
die Getauften noch weiter. belehrt werden. In einer zweiten 
Schrift de itinere deserti weist er die Priester an, den christlieben 
Wandel als Weg durch die Wüste darzustellen und an die Gegen- 
stände der Wüste, Tiere und Pflanzen, religiöse Belehrungen an- 
zuknüpfen.?) 

Ich fasse den Inhalt dieser Darlegungen kurz zusammen. 
In der Blütezeit der alten Kirche wurden die Katechumenen 
. durch eine mehrjährige Erziehung auf die Taufe vorbereitet. Diese 
Erziehung geschah durch Unterricht, durch sittliche Übung. durch 
liturgische Behandlung. Der Unterrichtsstoff für die Katechu- 
menen war die biblische Geschichte und das Gesetz als Norm 
des christlichen Wandels; mit den Kompetenten wurde das Symbol 
und das Herrengebet behandelt; die Belehrung über das Sakrament 
der Taufe geschah kurz vor oder kurz nach der Taufe; dagegen 
das Sakrament der Eucharistie wurde erst nach der Taufe und 
der ersten Teilnahme an der Eucharistie erklärt. In der zweiten 
Hälfte der alten Zeit wurde der Unterricht und die sittliche Übung 
der Taufbewerber verkürzt, die ceremoniale Behandlung derselben 
vermehrt. 


10. Die Kindertaufe. 


Die dargestellte Entwickelung der Taufordnung setzt voraus, 
dafs nur erwachsene Menschen sich zur Taufe melden. Eine Taufe 
von Säuglingen wird zwar am Schlufs des zweiten Jahrhunderts 
erwähnt; eine besondere Ordnung für die Taufe der Säuglinge 
hat die alte Kirche nicht getroffen, sondern diese wurden mit 
den Erwachsenen nach der für diese berechneten Ordnung getauft, 
wohl weil man diese Ordnung für apostolisch hielt, als die Säuglines- 
taufe sieh weiter verbreitete. 


') Ambrosius expos. in vw 118 (Miexz 14, 1198): Wir bringen unsere ersten 
Opfer nicht am 4. oder 5. Tag dar, sondern am 8. Tage, nachdem wir alle 
bei der Auferstehung Christi nicht nur auferweckt, sondern auch befestigt worden 
sind. Unde licet: in baptismate sit plena statim purgatio, tamen quia ab- 
lutionis ipsius sacrificiique rationem baptizatus debet cognoscere, non offert 
sacrifieium nisi octavum ingrediatur diem, ut informatus agnitione sacramen- 
torum coelestium non quasi rudis sed quasi rationis capax tunc demum suum 
munusaltaribus sacris offerat, cunı caeperit esse instructior, ne offerentis inseitia 
contaminet oblationis mysterium. °) Mrten® patrol. Band 9%. 
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Im Neuen Testament wird dreimal erzählt, dafs ganze Familien 
getauft wurden,!') ob aber unmündige Kinder darunter waren, 
wissen wir nieht. Zum erstenmal erwähnt Irenäus die Taufe von 
Säuglingen, doch ergiebt sich zugleich aus’ seiner Äufserung, dafs 
sie nicht allgemeine christliche Sitte war.’) Auch Origenes be- 
zeugt, dafs die Kirche die Sitte habe, auch Säuglinge zu taufen, 
olıne näher anzugeben, in welchen Fällen dies geschah.?) Diese 
Sitte war so alt, dafs Origenes sie für eine apostolische Über- 
lieferung hält.) Wenn er aber die Zulässigkeit der Säuglings- 
taufe damit begründet, dals auch die kleinsten Kinder, welche 
selbst noch keine Sünde begangen hätten, gleichwohl durch die 
Geburt den Schmutz der Sünde empfangen hätten, darum auch 
im Alten Bunde schon für jedes Kind ein Opfer gebracht sei, 
so denkt er nicht nur an die Nottaufe, sondern setzt voraus, dafs 
nach göttlicher Ordnung alle Christenkinder sollten getauft werden.°) 
Tertullian ist der Meinung, dals die Verzögerung der Taufe 
überhaupt heilsamer sei, als ihre Beschleunigung, besonders aber 
bei kleinen Kindern, nicht nur darum, weil die Paten durch ihren 
Tod oder durch das Hervortreten des schlechten Charakters in 
die Lage versetzt werden können, ihre Zusage nicht zu halten ; 
sondern auch weil die Kinder erst zum Herrn gebracht werden 
sollen, wenn sie ihn erkennen können.°) Diese Mahnung beweist 


1) Die Familie der Lydia Act. 16, 15 des Kerkermeisters in Philippi 
Act. 16,32, des Stephanas in Corinth 1. Cor. 1,16. °) Adversus haeres. 
2, 22: Omnes venit (Christus) per semetipsum salvare, omnes inguam qui per 
eum renascuntur in deum, infantes et parvulos et pueros et juvenes et seniores. 
Dafs er bei der Wiedergeburt an die Taufe denkt, ist sicher;- wenn aber 
damals Säuglinge und kleine Kinder (von 3—10 Jahren) und heranwachsende 
Knaben (von 10-16 Jahren) getauft wurden, so stand es also den christ- 
lichen Eltern frei, mit der Taufe ihrer Kinder zu warten, und seine Aussage 
bleibt in voller Geltung, auch wenn damals Säuglinge nur ausnahmsweise, 
etwa bei Todesgefahr getauft wurden. ?) hom. 8 in Levit.: secundum ecelesiae 
observantiam etiam parvulis baptismum dari. *) comm. in epist. ad Roman. 
lib. V cap. 9 bei Mıcne 14, 1047 ecclesia ab apostolis traditionem suscepit, 
etiam parvulis baptismum dare. °) hom. 14 in evang. Lucae: parvuli bapti- 
zantur in remissionem peccatorum. Quorum peccatorum? vel quo tempore 
peccaverunt? Aut quomodo potest ulla lavacri in parvulis ratio subsistere 
nisi juxta illum sensum, de quo paulo ante diximus: nullus mundus a sorde 
Et quia per baptismum nativitatis sordes deponuntur, propterea baptizantur 
et parvuli. ®) de bapt. 18. Cunetatio baptismi utilior est, praecipue tamen 
circa parvulos. Quide enim necesse est, sponsores etiam periculo ingeri, qui 
et ipsi per mortalitatem destituere promissiones suas possunt et proventu 
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beides, dafs damals die Kindertaufen in Afrika häufiger begehrt 
wurden als früher, dafs sie aber noch nicht als kirchliche Ord- 
nung angesehen wurde. 

50 Jahre später entstand in Nord-Afrika ein Streit über die 
Taute der Säuglinge. ‘Der Bischof Fidus war der Ansicht, dafs 
ein Kind nieht vor dem achten Tage getauft werden dürfe, weil 
im Alten Testament die Beschneidung erst am achten Tage ge- 
schah und weil &in Kind in den ersten 8 Tagen unrein sei, so 
dafs man sich scheue, ihm den Kufs zu geben. Eine Versammlung 
von 66 Bischöfen unter Vorsitz Cyprians im Jahre 256 war ein- 
stimmig anderer Meinung: man dürfe Säuglinge sehon am zweiten 
oder dritten Tage nach der Geburt taufen, denn Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit sei keinem Menschen zu versagen,. sobald er 
geboren sei. Cyprian teilt diesen Beschlufs dem Fidus mit.') 
Hier wird der Kirche das Recht gewahrt, schon am zweiten Tage 
zu taufen; nicht aber wird den Eltern die Pflicht auferlegt, schon 
am zweiten Tage ihre Kinder taufen zu lassen. Die apostolischen 
Konstitutionen?) ermahnen die Eltern, ihre Kinder als vysrıa taufen 
zu lassen und sie dann in der Zucht und Vermahnung Gottes zu 
erziehen. Beim Abendmahl sollen die getauften Kinder am Lese- 
pult stehen und ein Diakon soll sie beaufsichtigen, dafs sie nieht 
Unordnung machen?); bei der Austeilung sollen sie die Eucharistie 
nach den Jungfrauen und Witwen empfangen.*) So drängte der 
christliche Geist auf die Kindertaufe hin; dennoch wurde sie damals 
noch nieht allgemeine Sitte. Das Bewulstsein der schweren Ver- 
antwortung und der heiligen Verpfliehtungen, welehe man un- 
wissenden Kindern durch die Taufe auferlegte, war gröfser als 
das Verlangen, ihnen möglichst bald die Güter der Taufe mitzu- 
teilen. 


Im 4. Jahrhundert wurde es nicht anders; vergeblich sehen 
wir uns unter den vielen Kanones nach einer Vorschrift um, dafs 
christliche Eltern ihre Kinder frühzeitig sollen taufen lassen. 
Gregor von Nazianz, der Sohn des Bischofs Gregor und der 
frommen Nonna, war in seinem 25. Jahre, als er nach Athen 


malae indolis falli? Ait quidem dominus: nolite illos prohibere ad me venire, 
Veniant ergo dum adolescunt, veniant, dum diseunt, dum quo veniant do- 
sentur; fiant Christiani quum Christum nosse potuerint. *) epist. 64 bei 
Harser II 717. ®) VI15 bei Micnn I 948. ®) VIIL 11. EU 110% 
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reiste, noch nicht» getauft.!) . Chrysostomus ermahnt die christ- 
lichen Eltern in vielen Homilien, ihre Kinder in der heiligen 
Schrift zu unterweisen, nirgendwo ermahnt er, sie früh taufen zu 
lassen. Wohl tadelt er die Gleichgültigkeit der meisten Christen, 
welehe es übersehen, dafs ihre Knechte, Weiber und Kinder nicht 
_ eingeweiht sind.”) Aber man würde ihn mifsverstehen, wenn man 
daraus die Pflicht der Säuglingstaufe folgern wollte. Was Pflicht 
der christlichen Eltern sei, legt er später ausführlich dar?): sie 
sollen ihre Kinder erziehen in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn. Dies geschieht, wenn sie ihnen ein Vorbild christlichen 
Wandels geben und wenn sie dieselben zu Christen machen 
(xgıorievov auröv zcoinoov), damit sie der Vorlesung der heiligen 
Schriften und der Predigt des göttlichen Wortes beiwohnen. Zu 
Christen machen, das heifst unter die Katechumenen aufnehmen 
lassen, welche zur Taufe vorbereitet werden. Er setzt also voraus, 
dafs die Kinder nicht getauft sind und tadelt dies nicht als Ver- 
säumnis. Gregor von Nazianz gebietet, die unmündigen Kinder 
dann zu taufen, wenn ihrem Leben Gefahr droht; sonst aber 
giebt er den Rat, mit der Taufe zu warten bis zur Vollendung 
des dritten Lebensjahres, weil sie dann fähig sind, von dem Ge- 
heimnis der Taufe einen Eindruck zu empfangen und zu antworten. 
Oratio 40 8 28 bei Migne II 359. Was sagst du aber von den un- 
mündigen Kindern, die weder Mangel noch Gnade empfinden; sollen wir 
die auch taufen? Ganz gewils, wenn eine Gefahr drängt; denn es ist besser 
ohne Empfindung: geheiligt zu werden, als ohne das Siegel der Einweihung 
zu sterben... Betreffs der übrigen gebe ich den Rat, die Vollendung: des 
dritten Jahres abzuwarten, entweder ein wenig: früher oder später, wenn 
sie vermögen etwas Mystisches zu vernehmen oder zu antworten, möchten 
sie es auch nicht vollkommen verstehen, sondern nur einen Eindruck 
empfangen, und dann soll man sie heiligen an Seele und Leib mit dem 
grofsen Mysterium der Vollendung. Er erkennt also den Eltern, abgesehen 
von der Todesgefahr, das Recht zu, die Zeit der Taufe ihrer Kinder nach 
eignem Ermessen zu bestimmen; rät ihnen aber, sie nach Vollendung des 
dritten Jahres vollziehen zu lassen. 

Eine feste Ordnung über den Termin der Taufe bei Kindern 
‚hatte sich noeh nicht gebildet. Monica liels ihren Sohn Augustin 
in der ersten Jugend (ab utero matris) durch Kreuz und Salz 
unter die Katechumenen aufnehmen, auch hörte er schon früh 
- vom ewigen Leben, welches uns verheifsen ist durch die Demut 


1) Mixe vol. 35 p. 166. 9 hom. 8 in Ephes. cap. 4 bei Mioxr 6), 62. 
3) hom. 21 p. 149. 
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des Herrn unsres Gottes, weleher zu unserem Hochmut hernieder- 
kam. Als Knabe wurde er‘schwer krank und verlangte getauft 
zu werden, die Mutter eilte und bestellte das heilige Sakrament. 
Aber ebenso plötzlich erholte sich Augustin und nun ward seine 
Taufe verschoben.') Monica würde ihn schon als Säugling haben 
taufen lassen, wenn sie das als christliche Pflicht erkannt hätte. 

Erst seit dem 5. Jahrhundert nehmen die Taufen der un- 
mündigen Kinder zu ; Augustin bezeugt, dals damals grolse Scharen 
unmündiger Kinder getauft wurden. I 

De gestis Pelagii cap. 2 bei Migne X, 320: Pelagius hat gesagt: 

nur der kann ohne Sünde sein, welcher Kenntnis des Gesetzes hat. Aber 
ihm widerspricht die ungezählte Menge der getauften kleinen Kinder, 
welche nicht mit Worten aber durch die Thatsache ihrer Unschuld rufen: 
Siehe wir, eine gro(se Herde von Lämmern sind ohne Sünde und doch 
haben wir keine Kenntnis des Gesetzes. Papst Leo sagt in einer Ostef- 
predigt sermo 49 bei Migne 54: Der Teufel sieht, dals ihm jetzt (nämlich 
durch die Taufe) Tausende von Greisen, Tausende von Jünglingen, Tausende 
von Kindern beiderlei Geschlechts entrissen werden. 

Ein kirchliehes Gebot darüber findet sich zuerst unter den un- 
ächten sanetiones et deereta eoneilii Nieaeni, welche im Morgen- 
lande nicht vor 451 entstanden sind. Da heifst es”): „die neu- 
geborenen Kinder sollen nach kirchlicher Sitte die Segnung 
empfangen, nämlich nach dem 40. Tage nach ihrer Geburt; dann 
sollen sie ohne Zögern getauft und zu Christen gemacht werden, 
damit sie die heilige Eucharistie empfangen.“ Hier soll also mit 
der Taufe der kleinen Kinder nicht bis zur ordentlichen Taufzeit 
gewartet werden. Im Abendlande wurde durch Gregor I. den 
Eltern die frühzeitige Taufe ihrer Kinder zur Pflicht gemacht; er 
belegt die Eltern mit dreijähriger Bulse, welche ein dreijähriges 
Kind ungetauft sterben lassen.”) Auch bezeugt Gregor,*) dafs 
bei den Longobarden zu Ostern alle neugeborenen Kinder getauft 
wurden. Doch wurden im Abendland, aulser bei Todesgefahr, 
die feierlichen Taufzeiten beobachtet und die Kinder zugleich mit 
den Erwachsenen getauft.°) Ein fränkisches Konzil im Jahre 585 
klagt, dafs man anfange zu allen Zeiten zu taufen, so dals sich 
zu Ostern oft nur 2—3 Täuflinge tänden und befiehlt, dafs alle 
Christen ihre Kinder in der Quadragesima zur Kirche bringen 


t) Confess. I cap. 11. °) Mansı colleetio II p. 1030. ®) Kunsıuans: 
lat. Pönitentialbücher 8. 129. *) epist. I 17. >) Idefonsus de cogn. bapt. 
cap. 34. 108. 4 ö 
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sollten, damit sie Ostern getauft würden.!) Ebenso die Synode zu 
Gerunda 517;2) andere Synoden beschlossen, die Taufkapellen 
während des Jahres zu verschliefsen und sie nur bei den kirch- 
liehen Taufzeiten zu öffnen.?) 

Da die Säuglinge zugleich mit den Erwachsenen getauft 
wurden, so wurde die Taufe an ihnen in derselben Weise voll- 
zogen. Sie wurden vom Anfang der Quadragesima wiederholt zur 
Kirche gebracht,*) beim ersten Skrutinium empfangen sie das 
Kreuz und das Salz und werden so zu Katechumenen gemacht, >) 
sie werden wiederholt angeblasen und beschwört,°) sie werden 
zum Zeichen der Bufse in härenen Decken zur Taufe gebracht, ”) 
sie werden gesalbt, dreimal untergetaucht, empfangen das Chrisma 
and die Eucharistie wie die Erwachsenen.°) Rabanus Maurus?) 
schreibt vor, dafs die Kinder am’ Palmsonntag gesalbt, am Passah 
getauft werden. Das Sacramentarium gallicanum'!®) hat bereits 
alle diese Handlungen in eine Liturgie zusammengezogen. 

Dennoch war ihre Taufbereitung wesentlich verschieden von 
der der Erwachsenen. Die liturgischen Handlungen wurden an 
ihnen vollzogen, aber sie konnten weder unterrichtet noch ihr 
Wille geheiligt werden; auch waren sie nieht imstande, selbst 
ein Bekenntnis und Gelübde abzulegen. Richtig wäre es gewesen, 
bei Kindern davon abzusehen; aber da es feststand, dafs dieser 
Brauch von den Aposteln herrühre, so wagte man nicht daran zu 
ändern, sondern wählte eine andere Auskunft: die Paten, welche 
die Erziehung gewährleisteten, legten auch stellvertretend Be- 
kenntnis und Gelübde ab. Es war natürlich, dafs die Aufsicht 
iiber die getauften Säuglinge nicht von einem kirchlichen Beamten 
geführt werden konnte, daher wurden jedem yon seiten der Ge- 


1) Concilium Matisconense bei Mansı IX 951 omnes omnino a die quadra- 
‚gesima cum infantibus suis ad ecelesiam observare praecipimus, ut impositionem 
imanuum certis diebus aderti et sacri olei liquore peruncti legitimi diei festivitate 
fruantur et sacro baptismate regenerentur. °?) Hrerız II p. 678. °) z.B. 
Synode zu Toledo 694. *) Das Cone. Bracarense 572 befiehlt, dafs die zu 
-taufenden Kinder vom 20. Tage der Quadragesima an zu den Exorzismen 
‚gebracht werden sollen. ®) Sacram. Gelasianum bei MurArorı 1533. °) Augustın 
de pecc. meritis et rem. I 34 II 18. 29 bei Micne 44, 146; de symbolo ad 
‚catech. I 5. Avsvsrıv nennt das eine sehr alte Überlieferung der Kirche. 
7) Ildefonsus de cogn. bapt. 21. *) Aususrın de pecc. mer. I 20; epist. 98 
-ad Bonif. — Innocentius I ep. 25. ?) de ler. instit. II 35. *°) bei Murarorı 
EI 847. 
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meinde ein Erzieher gestellt, welcher die erforderliche Bürgschaft 
für christliche Erziehung gab. Schon Tertullian kennt solche 
sponsores, welche der Gemeinde promissiones bezüglich der ge- 
tauften Kinder gegeben hätten.!) Seitdem die Kindertaufe häufiger 
wurde, hören wir auch mehr von diesem Amte. Dionysius fordert, 
dafs die Eltern nicht selbst Paten seien, sondern ihr Kind einem 
der Eingeweihten übergeben, der ein tüchtiger Erzieher in gött- 
lichen Dingen sei?) Augustin erachtet es für selbstverständlich, 
dals die Eltern selbst ihre Kinder zur Taufe bringen und sich 
für ihre christliche Erziehung verbürgen.) Nur wenn die Eltern 
tot sind, sollen ihre Pfleger Paten sein; ebenso darf man Find- 
linge zur Taufe bringen, weil es Pflicht ist, sich der Verlassenen 
anzunehmen. Die Pflicht der Paten war eine doppelte: sie hatten 
bei der Taufe dem Teufel abzusagen und den Glauben zu be- 
kennen. Nachdem diese Sitte aus Ehrerbietung gegen die be- 
stehende Liturgie sich eingebürgert hatte, entstand die Frage: 
wie das zu verstehen sei? Ob sie anstatt der Kinder absagen 
und bekennen? Dionysius verwirft das als eine thörichte Meinung, 
denn es könne nicht einer stellvertretend für einen andern ein- 
geweiht werden, sondern durch die Absage und das Bekenntnis 
bekenne der Pate, dafs er das Kind, wenn es zu göttlichem Ver- 
ständnis kommt, durch seine göttlichen Unterweisungen überreden 
werde, dafs es gänzlich absage dem Widerwärtigen, dagegen die 
göttlichen Bekenntnisse bekenne und bethätige.*) Augenscheinlich 
eine Auskunft der Verlegenheit, denn der Pate mufste etwas ganz 
anderes sagen. Die gewöhnliche Ansicht war, dafs der Pate 
anstatt des Kindes absage und bekenne, weil es selbst noch nicht 
sprechen könne.?) Aber schon dem Augustin wurde die Frage 
vorgelegt, wie das zulässig sei, da die Eltern doch nieht wülsten,. 
weder ob es jetzt glaube, noch ob es einst glauben werde. Er 


‘) de bapt. 13. Die Nachricht, dafs der Bischof Hyemus in Rom um: 
140 das Institut der Paten eingeführt habe, beruht auf einer unsicheren: 
Notiz im Deeretum Gratiani lib. IV dist, 4 cap. 100. Der Ausdruck fidejussor- 
bedeutet ebenfalls Bürge; der juristische Unterschied zwischen sponsor und! 
fidejussor kommt hier nicht in Betracht. Dionysius nennt den Paten dvadoyos. 
de eccles. hier. 2; lateinisch susceptor. ®)de eceles. hier. VII $ 11. ®) hypom-- 
nest. contra Pelagianos VI cap. 7 bei Miexm 45, 1611; ep. 98 ad Bonifacium: 
bei Mıcne 33, 359. *) de eceles. hier. VII 5 11 bei Mıenk 3, 567. 5) Isi- 
dorus Hisp.: de eccies. off. IT 21 Quia parvuli per se renuntiare non. passunt, 
per corda et ora gestantium adimpletur. | 
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antwortet darauf also:') wir. reden oft uneigentlich, z. B. sage 
ich zu Ostern: heute ist der Herr auferstanden und doch ist er 
vor Jahrhunderten auferstanden. So sagen: wir: das Kind glaubt, 
nicht weil es fidei affeetum hat, sondern propter fidei sacramentum. 
Das heifst also, jetzt hat das Kind keinen Glauben, aber es soll 
einst zum Glauben gelangen und das bekenne ich. Deshalb fährt 
Augustin fort: itaque parvulum etsi nondum fides illa quae in 
eredentium voluntate consistit, jam tamen fidei sacramentum fidelem 
facit. Nam sieut eredere respondetur ita etiam fidelis vocatur, 
non rem ipsam mente annuendo, sed ipsius rei sacramentum per- 
eipiendo. Also dafs der Täufling glaube, ist uneigentlich geredet, 
vielmehr ist er durch das Sakrament zum Glauben berufen. Dafs 
er aber einst glauben wird, das folgt aus der geistigen Gemein- 
schaft zwischen ihm und uns: regenerans spiritus in majoribus 
offerentibus et parvulo oblato renatoque communis est, ideo per 
lıane societatem unius ejusdemque spiritus prodest offerentium 
voluntas parvulo oblato. Ja in Wahrheit werden die Kinder nicht 
dargebracht von denen, die sie auf den Armen tragen, sondern 
von der ganzen Gemeinde der Heiligen. 

Augustin beseitigt also die Schwierigkeit, indem er aus dem 
Bekenntnis des Glaubens eine Bitte der gläubigen Gemeinde um 
den zukünftigen Glauben mit der Zuversicht ihrer Gewährung 
macht. Ähnlich urteilt F errandus:”) parvulos rite eredimus offe- 
rentium fide salvari. Das heifst aber den Worten Gewalt anthun, 
statt zu bekennen, dafs das für die Erwachsenen bestimmte Tauf- 
bekenntnis für Kinder nicht passe. 


In einigen Liturgieen wurde das Formular leicht geändert; Augustin 
selbst fragte nicht: abrenuntias? eredis? sondern: abrenuntiat? credit? und 
der Pate antwortete: abrenuntiat! credit! (Augustin ep. 98 ad Bonifacium.) 
Das Sacramentarium gallicanum läfst den Paten sogar antworten: abre- 
nuntiet! credat! und setzt so die Zusage in den Wunsch um (Muratori 
1. c. II 847), doch .die meisten Liturgieen behielten die alte Frage: ab- 
renuntias? credis? und rechtfertigten dies stets mit den Worten Augustins. 


Die zweite Pflicht der Paten war die christliche Erziehung der Ge- 
tauften. Diese Pflicht lag in jedem Falle zunächst den christlichen 
Eltern ob und deshalb wurden sie meist als Paten bestellt. Schon Poly- 
earp schreibt:?) lehret eure Frauen, die Kinder zu erziehen in der 


!) ep. 98 ad Bonif. bei Mıcnz 33, 359. ?) bei Mıenw 65, 378. °) ad. 
Phil. 4. 
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Fureht des Herrn; und Hermas wird getadelt,') dafs er seine Kinder 
nieht recht unterwiesen habe. Die Märtyrer Paeon und Euelpistus 
bekennen auf die Frage des heidnischen Richters Rustieus: von wem 
habt ihr das Christentum gelernt ? — drrö zov yov&wv rageılmpauev 
av »ahıp vaurnv Öuokoylav.?) Clemens Alex. sagt; wer nach dem 
Worte Kinder gezeugt und ernährt und im Herm erzogen hat, 
dem ist ebenso Lohn bereit, wie dem, welcher sie durch die wahre 
Katechese erzeugt 'hat.?) Origenes wurde von seinem Vater Leonidas 
von Kind an in den heiligen Schriften unterwiesen, indem er ihm 
täglich gewisse Lehren und Erzählungen aufgab.*) Tertullian sagt 
daher von den Kindern der Christen, sie seien heilig tam ex 
seminis praerogativa quam ex institutionis diseiplina.’) Clemens 
Alex. fordert, dafs die Kinder erzogen werden sollen durch biblische 
Beispiele und durch Furcht‘), und die apostolischen Konstitutionen 
schreiben den Eltern vor, sie sollen ihre Kinder unterweisen im 
Alten und Neuen Testament,?) sollen sie erziehen in der Zurecht- 
weisung auf Gott.) Auch Chrysostomus fordert öfters seine Zu- 
hörer auf, die biblischen Geschichten mit ihren Kindern durchzu- 
nehmen.?) Basilius M. wurde von seinem Vater Basilius, seiner 
Mutter Emmelia und seiner Grofsmutter Macrina von Jugend auf 
im christlichen Glauben unterrichtet.) Wo die getauften Kinder 
besondere Paten hatten, waren diese verantwortlich für die reli- 
giöse Erziehung. 

Dionysius de eccles. hier. VII 11 bei Migne 3, 567. „Es gefiel unsern 
Vorstehern, dafs die natürlichen Eltern des herbeigetragenen Kindes das 
Kind einem der Eingeweihten übergaben, der ein tüchtiger Erzieher in 
den göttlichen Dingen wäre, und dafs von ihm das Kind fortan zur Vollen- 
dung geführt werde wie von einem göttlichen Vater und einem Bürgen 
heiliger Errettung.“ Pseud-Augustinus sermo 163 macht den Paten folgende 
Vorhaltung: hoc admoneo ut quoties paschalis solemnitas venit, quieunque 
viri, quaecungue mulieres de sacro fonte filios spiritualiter exceperunt, 
cognoscant, se pro ipsis fidejussores apud deum exstitisse, et ideo semper 
illis sollicitudinem verae caritatis impendant et admoneant, ut custodiant 
castitatem,' virginitatem usque ad nuptias servent, a maledicto vel per- 
Jurio linguam refraenent, cantica turpia vel luxuriosa ex ore non proferant, 
non superbiant, non invideant, iracundiam vel odium in corde non teneant, 
auguria non observent, phylacteria et characteres diabolicos nec sibi nec 
suis aliquando suspendant, incantatores velut ministros diaboli fugiant, fidem 











'!) Pastor visio I 3 II 3. °) Miene VI 1570. ?) strom. III p. 468. 
4) Eusebius hist. eceles. VI 2. 5) ‘de anima 39. ®) paedag. III 8 ?) IV 


cap. 11. °) VI cap. 15. ®)z. B. hom. 21 in Ephes. hom. 14 in I reg, 
10) epistola 75. 79. 
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catholicam- teneant, ad ecelesiam frequentius currant, contemta verbositate 
lectiones divinas attentis auribus audiant, peregrinos exeipiant et secundum 
quod ipsis in baptismo dietum est, hospitum pedes lavent, pacem et ipsi 
teneant, et discordes ad concordiam revocare contendant, sacerdotibus et 
parentibus honorem amore verae caritatis impendant Ebenso lldefonsus 
de cogn. bapt. 114. 

Die Erziehung und Unterweisung der früh getauften Kinder 
wurde so völlig den Eltern und Paten tbertragen, dafs kirch- 
liche Einrichtungen dazu nicht weiter getroffen wurden: sie 
nahmen am Gemeindegottesdienst teil wie alle Getauften, diese 
Teilnahme und der Verkehr mit Eltern und Paten war ihnen statt 
geordneten Unterrichts. In Homilien wurden sie zuweilen besonders 
angeredet und ermahnt, den apostolischen Glauben nachträglich 
zu lernen.) So war für den. Unterricht der noch ungetauften 
Katechumenen besser gesorgt, als für den Unterricht der getauften 
Kinder; und je mehr die Kindertaufen zunahmen, um so fühlbarer 
wurde dieser Mangel; es bedurfte noch einer langen Entwiekelung, 
ehe hier Abhilfe kam. 


11. Die Erziehung der Getauften durch die Bufse. 


Die Getauften waren befähigt, einen tadellosen Wandel in 
der Heiligung zu führen; einen Anfang dazu hatten sie bereits 
vor der Taufe gemacht und die enge kirchliche Gemeinschaft mit 
ihren Gnadenmitteln war eine mächtige Unterstützung, das abgelegte 
Taufgelübde zu halten. Dennoch kam es vor, dafs Getaufte in 
den abgesagten Dienst der Sünde zurückkehrten und dann wurden 
sie von der Eucharistie ausgeschlossen, da diese nur für die Heiligen 
Gottes bestimmt war. Schon Paulus hatte einen Unzüchtigen in 
Korinth ausgeschlossen aus dem Reiche Christi und dem Satan 
übergeben zur Züchtigung des Fleisches; denn er wollte ebenso 
die Gemeinde Christi vor übler Nachrede bewahren, wie die Seele 
des Sünders durch heiligen Ernst aus dem Verderben erretten. 
Bald darauf (2. Cor. 2, 6—10) gewährte er ihm aber Verzeihung, 
damit er nicht durch allzu grofse Trauer überwältigt würde. 

Trotz dieses Vorgangs war die nachapostolische Christenheit 
zweifelhaft, ob den nach der Taufe Ausgeschlossenen eine zweite 
Aufnahme gewährt werden dürfe. Vielen Lehrern schien der 


2) Pseudo-Augustinus de symbolo bei Miene® VI 1190: discat quisque 
fidem apostolicam, professus per ora gestantium in baptismo, cum ad annos 
intelligibiles venerit. 
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Frevel zu grols. Der Hirte offenbarte dem Hermas, dafs der 
Herr allerdings eine zweite Aufnahme für die Gefallenen gestatte, 
aber nur denen, welehe vor längerer Zeit getauft seien; dagegen 
den kürzlich Getauften sollte keine Bufse verstattet sein, sondern 
sie sollten in Reinheit leben und die in der Taufe empfangene 
Vergebung bewahren.!) Zwar kennt Hermas auch unvergebliche 
Sünden, die Lästerung Christi und den Verrat seiner Kirche,?) 
aber für andere schwere Sünden ist Bufse möglich, die in Zer- 
knirschung des Herzens und freiwilligen Sühnen besteht; eine 
eigentliche Bufsordnung hat er noch nicht. Gegenüber der mon- 
tanistischen Strenge war die Kirche gegen Ende des Jahrhunderts 
der Ansicht, dafs Aufnahme der Gefallenen möglich sei; nur nach 
drei Sünden wurde sie unbedingt versagt: nach Götzendienst, 
Ehebruch, Mord. Tertullian?) verteidigt diese Sitte, denn diese 
drei Sünden seien so schwer, dafs dabei die pax humana nicht 
genüge; auch habe der, welcher lebenslang büfse, um so mehr 
Hoffnung, wegen des Ernstes seiner Bufse bei Gott schliefslich 
Vergebung zu finden. Als ein römischer Bischof (wahrscheinlich 
Kallistus) anfing, Ehebrecher nach vollendeter Bufse zur Eucharistie 
zuzulassen, erhob er heitigen Widerspruch, denn Ehebruch_ sei 
ebenso verwerflich wie Götzendienst und Mord.*) Dem Einwand, 
dafs Paulus sogar den Blutschänder wieder aufgenommen habe, 
begegnet er mit der Behauptung, dafs 2. Cor. 2 nieht von dem. 
Blutschänder, sondern von einem anderen Gegner des Paulus die 
Rede sei. Tertullian fand mehrere Bischöfe, die ihm zustimmten ;?) 
doch setzte sich der Grundsatz des römischen Bisehofs in der 
Kirche durch. 

Nach der Verfolgung des Decius gewährten Cyprian von Car- 
thago und Cornelius von Rom auch denen, welche den Götzen 
geopfert hatten, Wiederaufnahme, während der römische Gegen- 
bischof Noratian nicht nur an dem strengeren Grundsatz festhielt, 
sondern auch allen in Todsünden Gefallenen die Wiederaufnahme 
versagte. Allerdings war sittliche Strenge nötig, denn in den 
letzten 50 Jahren hatte die Christenheit nach der Schilderung 


‘) mandatum 4. Auch im dritten Gesichte lehrt er, dafs die fortge- 
worfenen Steine dennoch zum Turmbau verwendbar seien, wenn sie umkehrten: 
aber diese Umkehr müsse geschehen, solange der Turm gebaut werde, 
. Eu °) de pudieitia 3. *) de pudie, 5. >) Cyprian epist. 55 bei HarrsL 

. p. 624, 
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Uyprians ihre Gestalt ganz verändert. In den Jahren der Ruhe 
waren viele getauft worden, die nicht von Herzen sieh bekehrt 
hatten; alle Sünden herrschten in der Gemeinde. Als nun die 
Verfolgung ausbrach, da verleugnete eine’ grofse Anzahl Christen 
ihren Glauben auf blofse Drohung hin, sie drängten sich zu den 
Götzenopfern und ermahnten andere dazu. Viele Christen liefsen 
sich wenigstens Bescheinigungen ausstellen, als ob sie geopfert 
hätten, weil sie nicht den Mut hatten, ihren Glauben zu bekennen. 
Als die Verfolgung aufhörte, drängten sie sich wieder zum Abend- 
mahl, ohne vorherige Bufse, sie fanden Märtyrer und auch Pres- 
byter zur Aufnahme bereit, sie zürnten und drohten den Priestern, 
welche Schwierigkeiten machten, sie aufzunehmen ;') die Gefallenen 
waren zudringlich, weil sie zahlreich waren. Cyprian und die 
afrikanischen Bischöfe entschieden, dafs ihnen nicht jede Hofinung 
der Wiederaufnahme abgeschnitten werden sollte, damit sie nieht 
ganz in das heidnische Leben zurückfielen, aber es sollte ihnen 
eine lange und ernste Bufse auferlegt werden, damit ihre Seele 
von Sünden geheilt werde.’) Die römische Kirche stimmte der 
afrikanischen zu. — Die apostolischen Konstitutionen wissen nichts 
von unvergeblichen Sünden; der Bischof soll jeden Abgefallenen, 
der wahrhaft bufsfertig ist, wieder aufnehmen und wenn einer 
der nieht wankenden Brüder ihn darum tadelt, so soll er ihn auf 
das Wort Luc. 15, 32 verweisen: du solltest dich freuen u. s. w.°) 
Allmählich wurde es Grundsatz der Kirche, nach allen Sünden 
Wiederaufnahme den Bulsfertigen zu gewähren. Petrus von Alexan- 
drien folgte dem Beispiel des Cyprian bei der diokletianischen 
Verfolgung, indem er den Gefallenen nach dem Grade der Ver- 
schuldung eine Bufse von 40 Tagen bis zu 3 Jahren auferlegte.‘) 
Aber noch die Synode zu Elvira (305) versagte die Bufse nicht 
nur den Götzendienern; auch wer seine Tochter an einen Götzen- 
priester verheiratet, oder für Geld preisgegeben hatte, sollte nicht 
einmal bei Todesgefahr das Abendmahl empfangen.’) Auch die 
novatianische Sekte hielt an dem Grundsatze fest, Gefallene 
nicht wieder zur Eucharistie zuzulassen; diese Strenge führte ihr 
viele ernste Christen zu. 

Dagegen war in der Kirche von Anfang an darüber Ein- 








1) Cyprian de lapsis 6—22. ?) epist. 55 bei Harmeıällip. 624. °) Const. 
ap. II 41. *) Routh. reliquiae sacrae III p. 321. 5) Routh. rel. saer. IV 
v. 4. 
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verständnis, dafs den nach der Taufe Gefallenen nur ein- 
mal Wiederaufnahme könne gewährt werden.) Denn, so sagt 
Clemens, die widerholten, mit den Sünden abwechselnden 
Bufsen unterscheiden sich nicht von denen, die überhaupt nicht 
eläubig geworden sind, aufser durch das Bewulstsein, dals sie 
sindigen und ich weils nicht, was von beiden schlimmer ist. 
Augustin aber setzt hinzu: obwohl ihnen in der Kirche kein Raum 
mehr für die demütige Bulse gewährt wird, so vergifst doch Gott 
bei ihnen nicht seine Langmut; wenn sie sich bekehren und ein 
bufsfertiges Leben bis zum Tode führen, so hoffen wir, dafs Gott 
sie annimmt. 

Für welche Sünden mu/ften die Getauften Kirchenbufse thun ? 
Keineswegs für alle Sünden, denn der ältesten Christenheit war 
wohl bewufst, dafs wir alle mannigfaltig fehlen! Die täglichen 
leichteren Sünden bedurften keiner Kirchenbufse, dennoch mufste 
der Getaufte auch für sie Vergebung erwerben. Origenes zählt 
nach der Schrift bereits 7 Wege auf, auf welchen man Vergebung 
der Sünden erlangen könne, nämlich aufser der Taufe und der 
mühsamen Kirchenbufse noch durch das Martyrium, durch Almosen, 
durch Vergebung an unsere Beleidiger, wenn wir einen Sünder 
von seinem Irrtun bekehren, endlich durch eine besonders grolse 
Liebe.?) Diese Heilmittel sollen wir für die täglichen Sünden 
eifrig suchen, auch sollen wir für sie täglich die fünfte Bitte des 
Herrengebets sprechen. Dieser Rat des Origenes findet sich immer 
wieder in den asketischen Schriften der Kirchenlehrer.?) Wohl 
schärfte er das christliche Gewissen, die kleinen Sünden nicht 
gering zu achten; aber der entgegengesetzte Schaden trat ein, 
dafs man die Vergebung durch freiwillige Leistungen verdienen 
wollte. Seit den Tagen des Hermas wurde die evangelische 
Lauterkeit getrübt durch den pharisäischen Dünkel des eignen 
Verdienstes. Von diesem jüdischen Irrtum nahm die Entartung 
(des Christentums ihren Anfang. 

Andererseits aber wurde die Kirchenbufse auch nicht nur bei 
öffentlichen groben Sünden gefordert, waren, sondern beiallen Sünden, 
die als ein Treubruch gegen den Herrn empfunden wurden und eben 


‘) Hermas mand. 4, Clemens strom. II 13, Tertullian de poenit. 1; Ori- 
gines hom. 15 in Lev. bei de la Rur II p. 190, Aveusmnus ep. 153 bei 
Mıene 33, 655. °) homil. 2 in Leviticum bei de la Rue II 1%. ZB. 
Cyprian de opere et eleemosynis, Augustinus sermo 351 bei‘Micnr 39, 1535. 
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darin zeigt sieh, dafs die Bufse nicht nur die Ehre der Gemeinde, 
sondern auch die seelsorgende Erziehung bezweckte. Schon Hermas 
zählt die Sünden auf, vor welchen der Getaufte sich vor allem zu 
hüten habe, weil er dabei nicht mehr für Gott leben könne; näm 
lich : Ehebrueh, Unzucht, Trunkenheit und Gelage, Leckerbissen und 
Pracht des Reiehtums, Ruhm, Hochmut, Stolz, Lüge, Verleumdung, 
Heuchelei, Nachtragen der Bosheit und Lästerung.*) Origenes 
unterscheidet die gewöhnlichen Sünden, welche wir täglich begehen 
von den schwereren erimina, tür welche nur einmal Bufse gethan 
werden darf;*) und Tertullian redet schon von septem maeulis 
capitalium delietorum.3) Als solche zählt er auf: idolatria, blas- 
phemia, homieidium, adulterium, stuprum, falsum testimonium, fraus. 
Pacianus, Bischof von Barcelona um 380 fafste die erimina eapitalia 
oder mortalia, welche der Bufspflicht unterliegen, zusammen unter 
die drei Hauptsünden:: Götzendienst, Ehebruch, Mord.*) Aber dabei 
lehrt er nach Matth. 6, dafs jede Begierde zu diesen Werken schon 
den reatus mortis herbeiführe. Augustinus bezeichnet als Todsünden, 
welche der Kirchenbulse unterliegen, die Sünden gegen den Dekalog 
und die Sünden, welche Gal. 15, 19—21 aufgezählt werden.’) 
Evagrius Pontieus, ein Anhänger des Origenes, um 380 Diakon 
in Konstantinopel, führte zuerst alle Sünden der Christen auf 8 
sündhafte Denkweisen zurück und zählte als solche auf: gula, libido, 
avaritia, tristitia, ira, desidia, inanis gloria, superbia.°) Ihm folgte 
Joh. Cassianus (j 448 in Massilia), der dieselben 8 Sünden als 
vitia prineipalia bezeichnete.) Aber dieses Verzeichnis, welches 
zunächst für Mönche aufgestellt war als Anleitung zur Herzens- 
prüfung, war nicht geeignet, um daran die Notwendigkeit der 
öffentlichen Kirchenbufse zu erkennen, denn es richtete die innere 
Gesinnung. Erst als die wiederholte Bufse üblich war, wurde 
es zur Prüfung der Herzen verwendet. Gregorius M. bezeichnete 
nach Augustins Vorgang die superbia als die Wurzelsünde, aus 
welcher 7 Hauptsünden hervorgingen.®) Dies Verzeichnis der 7 
a) Mandatum 8. 2) hom. 145 in Levit. bei de la Ruz II 262. °) adv. 
- Mare. IV 9. *) paraenesis ad poenitiam bei Missa 13, 1082. °) sermo 351 
bei Mısn® 39, 1535. °) ad Anatolium de octo vitiosis cogitationibus liber. 
Von diesem Werk ist nur ein Auszug erhalten, abgedruckt in der biblio- 
theca maxima veterum patrum IV p. 1233. ?) de coenobiorum institutis 
liver V bei Mıcnr 49, 53. ®) Moralia lib. 31, 45 bei Mıenk 76, 621: radix 
cuneti mali superbia est... primae autem ejus suboles, septem nimirum 
'prineipalia vitia, de hac virulenta radice proferuntur, scilicet inanis gloria, 


N 
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Todsünden wurde wörtlich von Petrus Lombardus übernommen?) und 
im ganzen Mittelalter zur Prüfung der Beichtenden benutzt. In 
unserer Zeit waren es nur erhebliche Thatsünden, welche durch die 
Kirchenbufse gesühnt wurden. Waren dieselben öffentlich, so wurde 
der Sünder zu derselben genötigt; waren sie verborgen, so blieb 
es seiner sittlichen Gewissenhaftigkeit anheimgestellt, ob er Kirchen- 
bulse übernehmen wolle. Theoretisch blieb der Begriff der Tod- 
sünde einstweilen unbestimmt; wen sein Gewissen anklagt und be- 
zeugt, dafs erunwürdig sei, die Eucharistie zu empfangen, der soll 
sich derKirchenbufse unterziehen. Den Zweifelnden giebt Origenes 
den Rat, sie sollen ihr Herz einem erfahrenen Seelenarzt eröffnen und 
dieser möge entscheiden, ob man sich der Kirchenbufse unterwerfen 
soll.) Fast alle Kirchenlehrer, Origenes, Tertullian, Cyprian, 
Pacian, Augustin klagen darüber, dafs viele aus Scham die Kirchen- 
bufse aufschieben, obwohl sie ihnen höchst nötig wäre, 

Der Bischof durfte nicht aus sich gegen den Sünder vorgehen, da 
der Riehter nicht zugleich Ankläger sein dürfe. Erst wenn der Sün- 
der sich selbst anklagte oder wenn seine Sünde durch einen welt- 
lichen oder kirchlichen Gerichtshof festgestellt war,®) so wurde 
ein geordnetes Verfahren gegen ihn eingeleitet. Schon im dritten 
Jahrhundert konstituierten sich solche kirehliche Gerichtshöfe: der 
Bischof war Vorsitzender, Presbyter und Diakonen Beisitzer, meist 
wurde auch die Zustimmung der Gemeinde eingeholt. Die apostoli- 
schen Konstitutionen schreiben ein förmliches Gerichtsverfahren 
vor.*) Das Verfahren war öffentlich; die Sünde wurde in einer 
Gemeindeversammlung vorgelegt und das Heilmittel festgestellt.) 
Die Schuld des Gefallenen galt als erwiesen, wenn er sich selbst 
anklagte oder drei glaubhafte Zeugen ihn verklagten. Dann befahl 
der Bischof vor versammelter Gemeinde, dafs er ausgewiesen 
werde War er hinausgegangen, dann gingen Diakonen ihm 


invidia, ira, tristitia, avaritia, ventris ingluvies, Juxuria. ’) Sententiarum 
II dist. 42 $ 8 bei Mıcnz 192, 753. °) Origines hom. ? in psalmum 37 bei de 
la Rur II p. 685. °) Augustinus sermo 354. +) IL cap. 11—41. 5) Origines hom. 
2 in psalm. 37; Tertullian apolog. 39; Ibidem (bei den Gemeindeversammlungen) 
etiam exhortationes, castigationes et censura divina. Nam et judicatur maeno 
cum pondere, ut apud certos de dei conspectu summumgque futuri Judieii prae- 
Judieium est... praesident probati quique seniores, honorem istum non pretio 
sed testimonio adepti. Cyprian epist. 31 bei Harte II 557: tam grande 
delictum non oportet nisi caute moderateque tractari consultis omnibus epis- 
copis, presbyteris, diaconibus, confessoribus et ipsis stantibus laieis, 
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nach und -hielten- ihn fest; ‚wenn er es begehrte, kamen die 
Diakonen wieder herein und legten Fürbitte für ihn ein. Der 
Bischof liefs ihn wieder hereinkommen, prüfte ob er wahrhaftig 
bufsfertig sei und legte ihm nun eine Strafe auf. So die Schilderung 
«der apostolischen Konstitutionen. Vor allem kam es darauf an, 
dafs die Gemeinde sich von der aufriehtigen Reue des Sünders 
überzeugte; dann aber demütigte sie sich mit ihm, um ihn wieder 
zur Gnade zurückzuführen. Er bekannte seine Sünde, er warf 
sich nieder, er zog ein rauhes Gewand an und bestreute sein Haupt 
mit Asche, er enthielt sich der Bäder und der Gesellschaften, er 
war eifrig in Gebeten und Fasten und die Gemeinde bekannte 
mit ihm, betete mit ihm und für ihn.) 

So verlangte um 200 in Rom der Bekenner Natalis Aufnahme von 
dem Bischof Zephyrinus: er stand früh auf, zog einen Sack an und be- 
streute sich mit Asche, fiel ihm zu Füfsen, wälzte sich am Boden nicht 
nur zu Fülsen der Kleriker, sondern auch der Laien und erschütterte mit 
seinen Thränen die Gemeinde. So berichtet das kleine Labyrinth bei 
Eusebius hist. ececles. V 28. So that Fabiola die vornehme Freundin 
«des Hieronymus Kirchenbulse, "weil sie sich von ihrem untreuen Gatten 
geschieden und dann wieder verheiratet hatte: am Tage vor dem Passah 
stand sie vor der Kirche des Lateran in der Reihe der Bülser, während 
Bischof, Presbyter und alles Volk mitweinte, sie bot ihr aufgelöstes Haar, 
den fahlen Mund, die schmutzigen Hände, den ungewaschenen Hals dar.. 
sie öffnete allen ihre Wunde und das weinende Rom sah die häfsliche 
Beule an ihrem Körper (Hieronymus epist. ad Oceanum bei Migne 22, 
692). Ähnlich schildert Sozomenos die Kirchenbufse in Rom aus eigner 
Anschauung (hist. eceles. VII 16): Dort ist öffentlich der Platz derer, 
welche in Bulse sind, da stehen sie gebeugt und gleichsam trauernd. 
Wenn aber der Gottesdienst beendet ist, dann werfen sie sich mit Seufzen 
und Klagen vornüber zu Boden, da sie nicht Teil haben an den Geheim- 
nissen der Eingeweihten. Dann tritt der Bischof zu ihnen, weinend, wirft 
sich auf die Erde, bekennt mit ihnen und die ganze Menge der Gemeinde 
-wird von Thränen erfüllt. Dann steht der Bischof zuerst auf, richtet die 
diegenden Sünder auf und nachdem er, wie es sich gebührt, für die buls- 
fertigen Sünder gebetet hat, entlässt er sie. Bei sich aber kasteit sich 
jeder freiwillig durch Fasten oder Schmutz oder Enthaltung von Speisen 


1) Tertullian de poenit. 9: Exomologesis prosternendi et humilificandi 
hominis diseiplina est... de ipso quoque habitu ac vietu mandat, sacco et 
eineri incubare, corpus sordibus obscurare, animum moeroribus dejicere, illa 
quae peccavit tristi tractatione mutare, ceterum pastum et potum purum 
nosse (?), non ventris scilicet sed animae causa, plerumgue vero jejunüs 
preces alere, ingemiscere, lacrimari et mugire dies noctesque ad deum 
tuum, presbyteris advolvi, et aris dei adgeniculari, omnibus fratribus lega- 
yiones deprecationes suae injungere. 
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oder anderes, was ihm aufgetragen ist und hält die Zeit aus, welche der 
Bischof ihm auferlegt hat. 


Wie lange diese Bufszeit dauern solle, darüber waren ur- 
sprünglich keine Regeln aufgestellt. Johannes blieb so lange bei 
dem geretteten Jüngling, bis er in die Gemeinde aufgenommen 
war; aber er mulste durch häufige Gebete, durch beständiges 
Fasten und vielfaches Zureden seinen widerstrebenden Sinn erst 
überwinden.') In Rom wurde der Bekenner Natalis alsbald wieder 
aufgenommen, nachdem er seine Bulse bezeugt hatte. Tertullian 
schildert die Bulse als eine mühselige Arbeit, welche eine längere 
Frist beansprucht, aber irgendwelche Ordnungen über die Dauer 
derselben kennt er nicht. Die ältesten Bufsvorschriften dürften. 
wohl in den apostolischen Konstitutionen enthalten sein, welche 
vorschreiben,?) dafs dem Sünder je nach der Gröfse seiner Sünde 
ein Fasten von 2—7 Wochen auferlegt werden soll. Genauere 
Ordnungen liefs zuerst Cyprian durch ein Konzil in Carthago fest- 
setzen, als die Gefallenen in trotziger Weise schleunige Aufnahme 
forderten. Nach Verhältnis der Umstände, der Bereitwilligkeit 
und des Zwanges wurde die Dauer der Bufse geordnet. Diese 
Beschlüsse teilte er dem Bischof Cornelius mit und sie fanden 
seine Billigung.?) Leider ist dies erste Bufsbuch verloren ge- 
gangen und auch sein Inhalt ist uns nicht bekannt. Doch ist 
die Vermutung begründet, dafs es lange Bufsfristen vorschrieb, 
denn anderweit erklärt Cyprian, dafs, wer unter grofsen Qualen 
nur widerwillig den Glauben verleugnet und darnach drei Jahre 
lang Bufse gethan habe, wieder am Herrenmahl teilnehmen dürfe.) 

Milder waren die Bulsregeln, welche Petrus von Alexandrien 
306 aufstellte, als die Verfolgung des Diocletian schon 3 Jahre 
angehalten hatte.) 


Wer nach langem Widerstande und unter unerträglichen Qualen im 
Gefängnis endlich aus Schwachheit des Fleisches verleugnet habe, der 
solle aulser den Quadragesimalfasten noch 40 Tage fasten. Welche im 
Gefängnis gelegen haben und ohne Foltern verleugneten, sollen ein Jahr 
Bufse thun. Welche ohne Gefängnis und Foltern verleugnet haben, und 
sich zur Bufse melden, denen soll man das Gleichnis vom ten 
Feigenbaum vorhalten. Wenn sie ein Jahr lang würdige Frucht der 
Bufse gezeigt haben, sollen sie aufgenommen werden. Welche sich vor 
Verfolgung gesichert haben, indem sie den falschen Schein erweckten, als 
ob sie geopfert hätten, die sollen 6 Monate in der Bufse wandeln. 


') Clemens Alex.: quis dives salvetur. ®) II, 16. 2) epist. 55 bei 
Harreu II 624. *) epist. 56 Harrer II 648, °) Routh. religüe sacrae III 321. 
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| Als man so das Institut der Kirehenbufse regelte, fing man 
an, versehiedene Stufen der Bufse zu unterscheiden. Gregor 
Thaumaturgos, Bischof von Neocaesarea hat das zuerst gethan. 
Er wurde befragt, wie die Christen behandelt werden sollten, 
welche bei einem Einfall der Barbaren verleugnet hatten und 
antwortet darauf in der epistola eanoniea.!) Zuerst haben die 
Büfsenden vor der Thür des Bethauses zu stehen und die ein- 
tretenden Gläubigen anzuflehen, für sie zu beten (rroosx#A.atovreg). 
Darnach darf der Büfser in der Kirche an der Thüre stehen und 
das. Wort anhören, aber nicht am Gebet teilnehmen (örroorgepovres). 
Auf der dritten Stufe dürfen sie bleiben, bis die Kateehumenen 
herausgegangen sind, dann fallen sie aoder und es wird über sie 
‚gebetet (vmwoseirrovres). Bald schob man noch eine vierte Stufe 
an, dann durften die Büfser stehend beim Abendmahl zugegen 
sein, aber nieht daran teilnehmen (ovvioravrss). In anderen Ord- 
nungen kennt man nicht die erste Stufe der sroogrkaiovres. Je 
nach der Gröfse des Falles mufste der Bülser alle Stufen dureh- 
machen oder nur die letzten derselben. 

Die Christen z. B., welche am Berauben und Anzünden der Häuser 
sich beteiligt haben, sollen alle Stufen durchmachen; wenn sie aber sich 
selbst anzeigen und das Geraubte erstatten, sollen sie zu den Örosro&povtes 
gewiesen werden. Wer Eigentum der Barbaren gefunden und behalten 
hat, dann aber sich selbst anzeigt und das gefundene Gut zurückgiebt, 
soll zu den vnonimrortes gestellt werden. Seitdem beschäftigten sich viele 
Konzilien mit der Bufsordnung, indem sie Dauer und Stufen der Kirchen- 
hulse feststellten. Das Koneil zu Ancyra 314 beschlofs folgende canones: 
wer durch Gewalt zum Opfern ist gezwungen worden, dann aber freiwillig: 
an dem Götzenmahl teilgenommen hat, soll 6 Jahr Bulse thun, 1 Jahr als 
Hörender, 3 Jahr als Niederfallender, 2 Jahr als Stehender. Welche nicht 
nur abgefallen sind, sondern auch ihren Brüdern Gewalt zufügten, sollen 
10 Jahre Bufse thun, 3 Jahr ais Hörende, 6 Jahre als Niederfallende, 
1 Jahr als Stehende. Unnatürliche Unzucht wird mit 25 Jahr, Abtreibung 
der Frucht mit 10 Jahren Kirchenbu/se in den verschiedenen Stufen ge- 
ahndet. Mörder sollen lebenslang im Stande der Niederfallenden zubringen 
und erst am Ende des Lebens die Vollendung empfangen. Auch das Konzil 
von Nicäa falste einige Beschlüsse über die Bulse, welche für die ganze 
Kirche Geltung hatten: die, welche unter Licinius ohne Gefahr abgefallen 
sind, sollen 12 Jahre Bulse thun: 3 Jahre als Hörende, 7 Jahre als Nieder- 
fallende, 2 Jahre als Stehende. (can 11.) Welche dem Militärdienst ab- 
gesagt hatten, und dann zu ihm zurückgekehrt sind, die sollen 3 Jahre 


1) Gallandi bibliotheca patrum III 400. Die ersten 10 canones sind 
echt, der elfte ist späterer Zusatz. 
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hören und 10 Jahre niederfallen; doch darf die letztere Frist durch den 
Bischof abgekürzt werden. (ean 12.) 

Malsgebend für die späteren Jahrhunderte wurden die drei kano- 
nischen Briefe des Basilius M. an den Amphilochius.”) Basilius teilt 
nicht nur die ihm geläufigen Strafzeiten mit, sondern giebt auch 
Grundsätze zur Beurteilung der sündigen Handlungen. Er hat 
nicht 3, sondern 4 Stufen der Zucht; vor allem aber fordert er, 
dafs man die Heilung des Sünders nicht an die Zeit binde, 
sondern nach dem Ernst der Bufse bemesse. 

Er fordert für unfreiwilligen Totschlag !1 Jahre, für Mörder 20 Jahre, 
indem 4 +5 + 7+ 4 Jahre auf die einzelnen Stufen entfallen, für 
Ehebrecher 15 Jahre, für Unzucht 4 Jahre, je ein Jahr für jede Stufe. 
Wer zum zweitenmal heiratet, soll 1 Jahr, wer zum drittenmal, 5 Jahre 
Kirchenbulse thun, doch fangen diese mit der Stufe der Hörenden an und 
nach 2 oder 3 Jahren rücken sie zu den Stehenden auf. » 

Wer den Ernst seiner Bulse bewiesen und dadurch die Bürg- 
schaft nachhaltiger Besserung gegeben hatte, wurde durch Urteil 
der Gemeinde?) und Handauflegung des Priesters?) wieder auf- 
genommen und zur Eucharistie zugelassen. Die apostolischen 
Konstitutionen?) fordern, dafs die Wiederaufnahme im Gottesdienst 
durch Handauflegung des Bischofs geschehe, während alle Brüder 
für ihn beten. 

Das Pontificale Romanum enthält eine alte Liturgie für die Aufnahme 
der Bülser. Die Büfser erscheinen vor der Kirche mit nackten Fülsen 
und ausgelöschten Kerzen. Die Priester hören zuerst ihre Bekenntnisse 
und prüfen, wie sie die auferlegte Bulse erfüllt haben. Dann entscheidet 
der Bischof, welche der Versöhnung würdig sind. Er wirft sich zu Boden 
und betet die 7 Bufspsalmen und die Litanei. Dann schickt er einen 
Diakon mit brennender Kerze hinaus und die Kerzen der Bülser werden 

‘ angezündet. Der Bischof setzt sich mitten in die Kirche, der Klerus- 
stellt sich auf in zwei Reihen bis zur Thüre. Der Archidiakon bittet 
den Bischof um Aufnahme der Büfser, der Bischof geht zur Thüre und 
hält eine Ansprache über die Barmherzigkeit Gottes. Nach verschiedenen 
Antiphonien falst der Bischof den ersten Büfser bei der Hand, diesen fassen: 
die andern an und so führt er sie in die Kirche. Dann werden sie be- 
sprengt und beräuchert und unter Handauflegsung spricht der Bischof: 
indulgentiam, absolutionem et remissionem omnium peccatorum vestrorum: 
tribuat vobis omnipotens et misericors dominus. Amen. 

Ursprünglich war die Kirchenbulse an keine Jahreszeit ge- 
bunden; später wurde sie in der Regel begonnen zu Anfang der 


*) bei Mıcss tom. 32 epist. 188 pag. 663, epist. 199 pag. 715, epist. 
217 pag. 793. Ihre Echtheit zu bezweifeln liegt kein Grund vor. ?) Corne- 


lius von Rom bei Cyprian 'epist. 48 bei Harızı II 608. ®) Cyprian de lapsis 
cap. 16. #) II 41. 
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Quadragesima, am dies einerum und die Aufnahme erfolgte am 
Donnerstag vor dem Passah. 

Es konnte nicht ausbleiben, dafs diese ernste Kirchenbufse 
sittigend wirkte auf die christliche Gemeinde. Die Kirche hatte 
eine grofse Aufgabe zu erfüllen, als seit den Tagen Constantins 
grofse Massen ihr zuströmten; und was etwa bei der Taufvor- 
bereitung nicht erreicht wurde, das sollte dureh öffentliche Ahn- 
dung sündhafter Handlungen nachgeholt werden. Auch wurden 
in dieser Zeit wesentlich die sittlichen Fehltritte gestraft, 
nicht eeremoniale oder kirchliche Versäumnisse; nur dadurch 
ersehwerte sich die Kirche ihre Aufgabe, dafs sie alle Ehen 
in den von Moses verbotenen Graden und jede Wiederholung 
der Ehe für sündhaft erklärte. Bei diesem Ernste der Zueht 
und dem Grundsatze, dafs Bufse nur einmal zulässig sei, 
konnte es nicht fehlen, dafs viele die Bufse aufschoben und mit 
einem unreinen Gewissen an der Eucharistie Teil nehmen. Die 
Lehrer mufsten deshalb die Sünder vor dem Aufschub der Bufse 
ebenso warnen, wie die Katechumenen vor dem Aufschub der 
Taufe. Schon Origenes warnt die, welche ihre Sünden verbergen 
und in sich behalten, dafs sie sich nicht versündigen an dem 
Leibe Christi.') Tertullian urteilt, die Zahl derer, welche die 
Bekanntgebung ihrer Sünden aus falscher Scham fliehen oder 
von einem Tage zum andern aufschieben, sei sehr grofs.”) Sie 
wurde später noch gröfser. Cyprian hält ihnen solehe Christen 
als Vorbilder des Glaubens und der Gewissenhaftigkeit vor, welche 
auch für mäfsige Sünden das Heilmittel der Kirchenbufse suchen.?) 
Pacian in seiner paraenesis ad poenitentiam*) warnt die Sünder 
eindringlich, den unwissenden Priester nicht zu täuschen, da sie 
den Herrn nieht täuschen können. Wie man vor dem Arzt kranke 
Glieder entblöfse, so müsse man vor dem Priester die Sünde 
aufdecken; sonst versündigten sie sich nicht nur an dem Leib des 
Herrn, sondern brächten auch Verderben über die ganze Gemeinde. 
Augustin beklagt, dafs viele dadurch am Ernste des Selbstgerichts 
gehindert würden, weil viele andere zum Sakrament gehen, deren 


!) hom. 2 in psalm. 37. ?)de poenit. 10. °) de lapsis 28: quanto fide 
majore et timore meliore sunt, qui quamvis nullo sacrificii ant libelli facinore 
constricti, quoniam tamen de hoc vel cogitaverunt, hoc ipsum apud sacer- 
dlotes dei dolentes et simplieiter eonfitentes exomologesin conscientiae faciant. 
4) bei Micne 13 p. 1002. 
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Verbrechen ihnen bekannt seien; sogar Priester und Bischöfe.') 
Und auch das andere blieb nicht aus, dafs die Kirchenbufse zwar 
geleistet wurde, aber in äufserlicher Weise, ohne Trauer im Herzen, 
‚ohne Änderung des Sinnes. 

Schon Cyprian klagt über die Bülser, weiche sich täglich baden, an 
Gastmählern teilnehmen, die Speisen nicht mit den Armen teilen, fröhlich 
einhergehen und ihr Angesicht schmücken; Frauen, welche prächtige 
Kleider anziehen, Schmuck anlegen, das Haar salben und die Augenbrauen 
bemalen (de lapsis cap. 30). Pacian wirft vielen Bülsern vor, dals sie 
während der Bulszeit ihre Sünden häufen durch Zechen, durch Händel, 
durch Rauben; sie geben nichts den Armen und vergeben nicht den Brüdern. 
Nicht einmal das beobachten sie, was der Priester sehen und der Bischof 
loben kann: weinen im Angesicht der Kirche, das verderbte’Leben betrauern 
durch schmutziges Kleid, Fasten, Beten und Niederfallen. Wenn jemand 
sie zum Bad, zum Gastmahl einladet, lehnen sie es nicht ab. Solchen droht 
er mit dem schweren Gericht Gottes. 

Das Bekenntnis der Sünden und die Kirchenbufse war an- 
fangs öffentlich, Tertullian und Origenes ermahnen die Christen, 
nieht vor der Gemeinde zu erröten und finden in dieser Selbst- 
demütigung ein Merkmal wahrer Reue. Indessen ist es doch zur 
rechten Reue nicht erforderlich, seine verborgenen Sünden öffent- 
lieh bekannt zu machen und diese Pflicht wurde um so beschwer- 
licher, je grölser die Gemeinden wurden, je mehr die familien- 
hafte Gemeinschaft sich locekerte. „Den Priestern schien es mit 
Recht sehr besehwerlich, dafs einer seine Sünden wie im Theater 
öffentlich verkünden sollte, während die Menge der Gemeinde als 
Zeugen umherstanden.“ Deshalb wurde in gröfseren Gemeinden 
einer der bewährtesten Presbyter beauftragt, das Bekenntnis der 
Sünden anzunehmen, er legte dann jedem die Sühne auf, welche 
er leisten sollte und sprach ihn sofort los, denn die Sühne leistete 
er nachher von selbst. Solche Bufspriester gab es seit 250 
namentlich im Morgenland.’) Damit wurde allerdings die Be- 
kanntmachung der Sünden vermieden, aber der Charakter der 
Kirchenbufse war verändert. Nicht die Gemeinde urteilte und 
nahm auf, sondern der Priester; nicht nach vollzogener Genug- 
thuung nahm er auf, sondern vor derselben auf das blofse Be- 
kenntnis hin. Indem die Beziehung auf die Gemeinde fortfiel, 
konnte solehe Lossprechung öfters wiederholt werden, wenn sie 


!) sermo 351 de utilitate agendae poenitentiae bei Mıcne 39, 1535. 
?) Socrates hist. eccles V 19, Sozomenos hist. eceles, VII 16. 
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nieht als eigentliche Kirehenbufse beurteilt wurde, nach Sokrates 
fand sie statt vor jeder Teilnahme an den Mysterien; sie konnte 
auch als Gottes Vergebung angesehen werden, während bis dahin 
die Gemeinde nur pacem humanam gewährte und dann mit dem 
Sünder Gottes Vergebung erflehte. Zwar wurde das Amt des 
Bufspriesters abgeschafft; in Konstantinopel hatte eine vornehme 
Frau vor dem Bufspriester bekannt, dafs ein Diakon der Kirche 
sich mit ihr vergangen. Der Diakon wurde sofort abgesetzt, 
dennoch war das Volk so unwillig über diese Schmach, dafs der 
Patriarch Nektarius das Bufspriesteramt abschaffte, damit der 
Kirche solehe Lästerungen erspart blieben. Gewifs eine verkehrte 
Mafsregel; Sokrates berichtet, dafs seitdem jeder nach seinem 
eignen Gewissen an den Mysterien teil nähme und die Sünden 
der Christen nicht mehr gezüchtigt würden. Aber die Umwand- 
lung der einmaligen öffentlichen Kirchenbufse in eine wiederhol- 
bare Privatbulse setzte sich allmählich in der Grofskirche durch. 
Überall nahm man Anstofs an der Nötigung zu öffentlichem Be- 
kenntnis; denn dadurch konnte man sich bürgerliche Strafen. zu- 
ziehen, eine Ehe konnte heillos zerrüttet werden. Basilius forderte 
deshalb, dafs Frauen, wenn sie sich des Ehebruches beschuldigt 
hätten, als solche nicht der Gemeinde bekannt gemacht würden, 
auch sollten sie die ganze Bufszeit unter den Stehenden zubringen, 
damit nicht aus der Versetzung in die unterste Stufe ihr Ver- 
gehen gemutmafst werde.’) Augustin spricht als kirchlichen Grund- 
satz aus: corripienda sunt coram omnibus, quae peecantur coram 
omnibus; ipsa corripienda sunt seeretius, quae peceantur seeretius.?) 
Er fordert deshalb die Christen auf, nicht Anstols daran zu nehmen, 
wenn Leute zugelassen würden, die ihnen als Mörder oder Ehe- 
breeher bekannt seien. Vielleicht seien sie dem Bischof ebenso 
gut bekannt, aber er habe sie heimlich gestraft, weil er heilen, 
nieht anklagen solle. In diesem Falle wurde also nicht nur die 
Sinde heimlich bekannt, sondern auch die auferlegte Bulse heim- 
lich vollzogen. Deshalb stellt Augustin als Regel auf,?) dafs der 
Sünder zu dem Vorsteher gehe und dort das Mals der Genug- 
tluung sich auflegen lasse. Wenn dieser meint, seine Sünde sei 
ein solches Ärgernis für andere, dafs er mit Vorwissen vieler 
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oder der ganzen Gemeinde seine Bufse leisten müsse, so darf er 
sich nicht weigern. Damit war die heimliche Privatbeichte zur 
Regel und die öffentliche Kirchenbufse zur Ausnahme geworden. 
Papst Leo milsbilligt es, dafs die: Bischöfe in Unteritalien die 
Bekenntnisse der einzelnen Sünder in ein Buch aufzeichneten und 
dann der Gemeinde vorlasen. Denn für den Sünder genüge es, 
wenn die Schuld den Priestern durch heimliches Bekenntnis kund- 
gethan werde; durch jene Kundmachung würden aber viele vom 
Heilmittel der Bufse abgehalten. Er verbietet daher jenes Ver- 
fahren; doch lobt er die Fülle des Glaubens, welche aus Furcht 
vor Gott sich nicht scheut vor den Menschen zu erröten.!) Zwar 
wurde auch jetzt noch von einzelnen Kirchenlehrern der Vorzug 
der. öffentlichen Bufse vor der heimlichen hervorgehoben und 
erstere empfohlen. „So oft wir sehen, dafs einer unserer Brüder 
und Schwestern begehrt öffentlich Bufse zu thun, müssen wir 
in uns grolse Zerknirschung der göttlichen Furcht entzünden. Er 
konnte seine Bufse in der Stille abmachen, aber indem er die 
Menge seiner Sünden betrachtet, sieht er, dafs er allein gegen 
so schwere Übel nichts vermag, deshalb wünscht er die Unter- 
stützung der ganzen Gemeinde zu erflehen.*“ So empfiehlt ein 
Ungenannter die öffentliche Bufse.?) Aber er redete aus den 
Anschauungen einer vergangenen Periode; die öffentliche Bufse 
wurde immer weniger begehrt. 

Vielleicht ist es derselbe Theologe, der zum erstenmal die 
Behauptung ausspricht, im Widerspruch mit dem ganzen kirch- 
lichen Altertum und Augustin selbst, dafs man die kirchliche Bufse 
nicht nur einmal, sondern oft verrichten solle.°) Den Lehrern, 
welche behaupten: „etsi semel peecantibus post baptismum valeat 
poenitentia, non tamen saepius peccantibus proderit iterata, alio- 
quin remissio ad peceatum esset ineitatio“ setzt er ein schroffes 
„errant“ entgegen. Denn Christus nenne sich einen Arzt, das sei 
aber ein schöner Arzt, der einen Rückfall nicht heilen könne! 
Petrus solle 70 mal 7 mal vergeben, so habe auch seine Kirche 
immer gehandelt. Daher fordert er, so oft einer Bufse im Herzen 
empfinde, möge er auch völlig Bufse thun: er möge durch den 
Priester sein Leben Gott vor Augen stellen und dureh die Beichte 








‘) epistola 168 vom 6. März 459 bei MıcxE 54, 1210. ?) Pseudo- 
Augustin sermo 261 bei Mıcxe 39, 2227. 3) Pseudo-Augustinus: de vera et 
falsa poenitentia bei Miene 40, 1113. | 
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dem Gerichte, Gottes zuvorkommen. Daraus ergiebt sich von 
selbst, dafs der alte Unterschied zwischen täglichen Sünden und 
Todsünden, den Augustin so nachdrücklich hervorhebt, für die 
Beichte nieht in Betracht kommt: Gott will überhaupt, dafs wir 
unsere Sünden nicht nur ihm, sondern dem Priester bekennen ; 
denn was wir in diesem Leben bekennen, dafür werden wir 
nieht im zukünftigen Leben bestraft.?) 

Damit ist freilich dem Christen das höchste Vorrecht genommen: 
der freie Zutritt zum Thron der göttlichen Gnade; der Priester 
ist nicht nur im Besitz der Sakramente als göttlicher Heilmittel, 
sondern er übt auch das Herzensgericht als Stellvertreter Gottes 
und ist Mittler der göttlichen Vergebung. Die Jünger Jesu wurden 
aus freien Kindern Gottes wieder zu Priesterknechten gemacht. 








?) Pseudo-Augustinus sermo 253 bei Mıcne 39, 2212. 
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Das Mittelalter. 


1. Die Bekehrung der Germanen. 

Das römische Gallien war in 64 Bezirke geteilt, welche meist 
sehr ausgedehnt waren und von ihrer Hauptstadt aus regiert wurden. 
Hier bildeten sich im Anschlufs an die militärische Besatzung 
römische Kolonieen, Beamte, Kaufleute und Handwerker siedelten 
sich an, römische Kultur verbreitete sich, zahlreiche Schulen heid- 
nischer Rhetoren entstanden, welche bis ins fünfte Jahrhundert 
blühten. Mit der römischen Kultur kam auch das Christentum; 
schon am Ende des zweiten Jahrhunderts waren in Südgallien 
christliche Gemeinden, welche auch unter Verfolgung ihren Glauben 
bekannten. Als die Kaiser christlich wurden, wuchsen die christ- 
lichen Gemeinden. Ihre Bischöfe waren aus angesehenen römischen 
Geschlechtern, das Kirchenvermögen war bedeutend, oft waren 
die Bischöfe Herren und Versorger der Städte; viele heidnische 
Rhetorenschulen wurden christlich. Die Presbyter trugen den 
christlichen Glauben aus den Hauptstädten zu den umwohnenden 
Celten und so bildeten sich zahlreiche Dorfgemeinden in heid- 
nischer Umgebung. Seit Cassianus bei Massilia zwei Klöster ge- 
gründet hatte, verbreiteten auch die Klöster in ihrer Umgebung 
christlichen Glauben. Das Lateinische war die Amts- und die 
Kirehensprache; die Celten nahmen allmählich diese Sprache an 
‘und so entstand die lingua rustiea latina, ein verdorbenes Latein 
mit fremden Zusätzen. r 

Als die Franken von Nordosten her vordrangen und Gallien 
besetzten, verzichteten sie darauf, die Romanen zu verdrängen 
oder zu unterjochen. Diese hatten die überlegene Kultur, den 
christlichen Glauben, die christlichen Bischöfe waren von grofsem 
Einflufs. So stellten sich die Franken freundlich zu ihnen, Franken 
und Romanen wuchsen allmählich zu einer Nation zusammen. 
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Als Chlodwig- zu- Weihnachten 496 in Rheims sich taufen liefs, 
forderte er nicht dasselbe von seinen Franken. Doch viele Grofse 
folgten sofort seinem Beispiel und allmählich das ganze Volk. 
Childebert gebot bereits 554 den Grundbesitzern bei Strafe, die 
auf ihren Äckern befindlichen Götzenbilder oder Heikekiimes der 
Dämonen zu entfernen.') Viele Kirchen wurden erbaut, da die 
Stadtbezirke der Bischöfe zu gro[s waren, so wurden selbständige 
Pfarreien auf den Dörfern errichtet. Die Einheit des’ Bezirks 
wurde gewahrt, indem den Bischöfen die Firmung und die Absolution 
der schweren Sünder vorbehalten blieb; auch hatten sie die Pfarrer 
einzusetzen und jährlich zu visitieren; die Pfarrer mufsten den 
vierten Teil der kirchlichen Einnahmen an die Kasse des Bischofs 
abliefern. Durch Lehre und Predigt sollte das Volk zur Frömmig- 
keit erzogen werden, staatliche Gesetze halfen mit, indem sie 
die Heiligung des Sonntags unter Strafe forderten. Childebert I. 
verbot bei Strafe, dafs die Nächte zum Sonntag in Trunkenheit, 
Possen und Liedern durchschwärmt würden, dafs Sonntags früh 
Tänzerinnen dureh die Dörfer zögen.”) Guntram verbietet 585 
alle Arbeiten an Sonn- und Feiertagen, ausgenommen die Arbeiten, 
welche zur Bereitung der Speisen erforderlich sind;?) auch soll 
das Volk durch Strafe zum Besuch des Gottesdienstes angehalten 
werden. Childebert II. wiederholte das Gebot der Sonntags- 
heiligung 596.) So wurde allmählich die Teilnahme am Gottes- 
dienst und am heiligen Mahl Volkssitte; die Bischöfe predigten 
regelmälsig und die Pfarrer, wenn sie dazu fähig waren. Vor- 
nehme Familien errichteten auf ihren Gütern Kapellen, wo täglich 
gebetet wurde. Die Predigt verkündete dem Volk vornehmlich, 
dafs Christus der allmächtige Gottessohn sei, der wiederkommen 
werde, um uns vom Tode zu erwecken und zu richten; deshalb 
sollten wir das Gute thun und das Böse lassen. Dafs dadurch 
nieht alsbald das Volk aus heidnischem Aberglauben und heid- 
nischen Lastern zu christlicher Gesinnung und Gesittung erhoben 
wurde, versteht sich von selbst; solehe Umwandlung bedarf Jahr- 
"hunderte. Der Wandel der merovingischen Fürsten war nicht 
nur roh, sondern auch lasterhaft; die Züge unmenschlicher Grau- 
 samkeit und ungebändigter Sinnlichkeit sind bekannt genug. 


1) Perrz: Monum. Germ. III 1. °) Purrz Mon. Germ. 1II 1. ?) Prrız 
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Aueh das Volk hatte zunächst nur die Formen ‚der Gottesver- 
ehrung geändert; der heidnische Sinn war geblieben. Gregor I. 
hatte in guter Absicht geraten, man solle die heidnischen Tempel 
nicht zerstören, sondern in Kirchen umwandeln, heidnische Um- 
züge durch christliche Prozessionen ersetzen. Die Franken liefsen 
es sich gefallen, dafs ihnen die Verehrung der Heiligen und 
ihrer Reliquien geboten wurde; aber das war ihnen nur eine 
andere Form des 'alten Aberglaubens und hinderte sie gar nicht, 
daneben noch ihren Götzen zu dienen. Was Pirmin von den 
Alemannen berichtet, das gilt auch von den Franken: sie sind 
zwar alle getauft, aber Felsen, Bäume, Schluchten, Kreuzwege 
sind gesuchte Orte, Zaubersprüche und Zaubertränke, heidnische 
Tänze und Gesänge, teuflische Scherze und Spiele werden geübt, 
sie drängen sich sogar in die Kirchen. Sie halten an Amuletten, 
Weissagungen, Wettermachen fest. 

Die Priester wurden teils von den Bischöfen, teils in den 
Klöstern ausgebildet. Hilarius hatte eine solche Schule in Arles 
gegründet, Lerinum in Südgallien war eine berühmte Kloster- 
schule. Das Konzil zu Vaison 529 befahl allen Pfarrern, die 
Lektoren in ihr Haus aufzunehmen, sie im Psalmengesang, kirch- 
lichen Lektionen und im göttlichen Gesetz zu unterrichten.') 
Aber das Bedürfnis nach Pfarrern war grofs und seitdem die 
Franken in den Klerus eintraten, sank derselbe an Gesittung 
und Bildung. Selbst wohlwollende Fürsten, wie Pippin von Heri- 
stall und Karl Martell vergaben die Bistümer und Abteien an 
ihre Parteigänger, ohne Rücksicht auf ihre Würdigkeit und be- 
förderten die Verwilderung des höheren Klerus. 

Einen mächtigen Anstofs zur sittliehen Hebung der fränkischen 
Kirche und zur weiteren Ausbreitung des Christentums unter den 
übrigen germanischen Stämmen gaben die Mönche der romfreien 
irosehottischen Kirche, welehe etwa seit 600 in grofser Zahl ein- 
wanderten. Columban gründete Luxeuil in den Vogesen und 
nach diesem Vorbild wurden viele Klöster im Frankenreich er- 
richtet. Diese Mönche erstrebten nicht nur eigene Vollkommen- 
heit, sondern Seelenleitung. Furchtlos trat Columban den geist- 
losen Bischöfen, selbst der Königin entgegen; auf das Volk wirkte 
er durch Predigt und seelsorgerliche Beichte, welche er neben 


!) Denk: Geschichte des gallofränkischen Unterrichts- und Bildungs- 
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der öffentlichen Bulse pflegte. So leitete er die Christen zur 
Sündenerkenntnis. Diese religiöse Kraft und sein Festhalten an 
irischen, den Franken ungewohnten Ordnungen verursachten, dafs 
er verbannt wurde. Er wirkte dann unter den Alemannen am 
Züricher See und am Bodensee, Tuggen und Bregenz sind die 
Mittelpunkte seiner Missionsarbeit. Mit und nach ihm wirkten 
Gallus in S. Gallen, Fridolin in Säckingen, Trudpert bei Frei- 
burg i. Br., Pirmin in Reichenau. Bis Thüringen und Bayern 
drangen die irischen Mönche vor; ihre Klöster waren wie Oasen 
in der Wüste des Heidentums, das sie allmählich zurückdrängten. 

Den irischen Mönchen folgten die angelsächsischen, Willibrord 
und Suidbertus missionierten unter den Friesen. Dort wirkte 
auch zuerst der Mann, welcher einen mächtigen Einfluls auf die 
fränkisch-deutsche Kirche erlangte: Winfried genannt Bonifatius. 
Was er begann, hat Karl der Grofse zum Abschluls gebracht und 
damit erhielt die deutsche Kirche des Mittelalters ihre grund- 
legende Organisation. Er wirkte als Missionar an der Lahn, in 
Hessen und Thüringen, wo noch viele Heiden waren; in Amöne- 
* burg, Fritzlar, Ohrdruff gründete er Klöster und zog viele angel- 
sächsische Mönche zu seiner Hilfe herbei. Sodann bekämpfte er 
die zahlreichen romfreien Priester dieser Gegenden, die teils irischen, 
teils fränkischen Ursprungs waren. Nicht nur christliche Sittlich- 
keit wollte er einführen, sondern auch die römischen Ordnungen. 
Daher wurde er vom Papste zum Regionarbischof Deutschlands 
ernannt (722); Karl Martells Schutz und Unterstützung wurde 
ihm zu teil. Jene Priester machten ihm sein Werk leicht, denn 
ihre Unsittlichkeit und Unwissenheit mu[s grols gewesen sein. 
Es gab ehristliche Priester, welche auch den Götzen Stiere und 
Böcke opferten, von den heidnischen Totenopfern alsen, nichts 
vom katholischen Glauben wulsten, nicht einmal die verba sollem- 
nia der kirchlichen Handlungen.') Ein bayrischer Priester, des 
Lateinischen unkundig, hatte getauft in nomine patria et filia et 
spiritua saneta und Bonifatius fragt beim Papste Zacharias an, 
.ob solehe Taufe gültig sei.) In einem Briefe von 741 schildert 
er die deutschen Priester als trunksüchtig, händelsüchtig, der 
Jagd und dem Kampf ergeben, unzüchtig, nicht nur weil sie be- 
weibt seien, sondern er habe auch solehe gefunden, welche sich 


1) Harrzarım: Coneilia Germanica I 83. °) Harrzuem: Cone. Germ, 
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4—5 Konkubinen hielten.!) Wider diese Priester führte er einen 
mühsamen, aber siegreichen Kampf; die Könige von Bayern und 
das Volk der Hessen und Thüringer stellten sich auf seine Seite. 
Die Bayern wurden den Bischöfen in Passau, Regensburg, Salz- 
burg und Freising unterstellt; für Hessen und Thüringen gründete 
er ebenfalls 4 Bistümer in Würzburg, Eichstädt, Büraburg (bei 
Fritzlar) und Erfurt. Diese Bischöfe gelobten dem Papst Gehor- 
sam, dafür forderte Gregor die Deutschen auf, nur diese Bischöfe 
anzuerkennen. Inzwischen war Karl Martell gestorben und Karl- 
mann von Austrasien versammelte 742 die Bischöfe seines Reiches 
zum Coneilium germanieum primum, welches die kirchliehen Ord- 
nungen für ganz Austrasien festsetzte. Aufser Bonifatius waren 
die Bischöfe von Würzburg, Köln, Büraburg, Eichstädt, Erfurt 
und Stralsburg erschienen. Es wurde festgesetzt, dafs die Bischöfe 
dem Bonifatius als Erzbischof gehorchen und nur die von den 
Bischöfen eingesetzten Priester anerkannt werden sollen. Die 
Bischöfe sollen die Priester jährlich in der Quadragesima visitieren, 
auch soll jährlich eine Synode gehalten werden. Die Priester 
dürfen nicht in den Kampf ziehen, aufser um Messe zu halten 
und die Scehutzmittel der Heiligen zu tragen, sie sollen nicht jagen, 
nicht Habichte und Falken halten, keine Frauen bei sich haben 
aufser Mutter oder Schwester. Sodann sollen die Bischöfe unter 
Beihilfe der Grafen die heidnischen Bräuche abstellen, Toten- 
opfer, Weissagung, Amulette, Beschwörungen, sowie die Opfer, 
welche das thörichte Volk neben den Kirchen den christlichen 
Heiligen darbringt.?) Ähnliche Beschlüsse fafste die von Pippin 
nach Soissons berufene Synode für Neustrien 744.?) Diese Be- 
schlüsse zeigen, wie fest das Volk trotz der Taufe an seinen 
heidnischen Gebräuchen hielt. Sie verehrten ihre Götzen in 
Schluchten, an Felsen, unter Bäumen, sie brachten Totenopfer 
dar; sie trugen ihren Götzendienst in die Kirche hinein, indem 
sie den christlichen Heiligen neben den Kirchen opferten, die 
Nächte vor den christlichen Festen durehsehwärmten sie unter 
Tänzen und heidnischen Liedern, die Chöre der Weiber sangen 
in den Kirchen solehe heidnische Lieder; sogar Priester beteiligten 
sich an diesen götzendienerischen Bräuchen.*) 


?) Hartzurın I 42. ?) Pertrz: Monum. Germ. III 16 Mıcxr Patrol. 89, 
807. °) Perrz Monum. Germ. III20. *) Statuta Bonifatii can. 21 bei Harrz- 
nem Cone. Germ. I 73. Die chori saeeularium und puellarum cantica können 
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Diese Verbote heidnischer Bräuche wurden noch oft wiederholt; 
für Bayern 799,') für Deutschland 829 in Worms.) Noch um 
300 klagt Regino von Prüm, dafs diese Unsitten bestehen.) Auch 
in England mufsten diese heidnischen Bräuche noch 967 verboten 
werden.?) 

Die wichtigste Aufgabe des Bonifatius war, fromme und ge- 
bildete Pfarrer in genügender Anzahl zu beschaffen, und diese 
Aufgabe war unter rohen Völkern viel umständlicher als in der 
alten Kirche, welehe gebildete Christen in grofser Anzahl hatte. 
Diesem Zwecke dienten die zahlreichen Klöster, unter welchen 
Fulda das bedeutendste war. Es wurde 742 gegründet. Sein 
erster Abt Sturmi war aus bayrischem Adel. Bonifatius hatte ihn 
aus Bayern nach Fritzlar mitgebracht. Dort lernte er beim 
Presbyter Wigbert die Psalmen und viele biblische Lektionen, 
dann wurden ihm die 4 Evangelien erklärt; durch eifriges Lesen 
war er bemüht, sich das Alte und Neue Testament einzuprägen.?) 
Diesem Zwecke diente auch das Verfahren des Bischofs Chrode- 
gang von Metz, der die Priester des Domes in seinem Hause zu 
gemeinsamem Leben versammelte und ihnen eine geordnete Lebens- 
weise (vita canonica) vorschrieb. Sie schliefen und speisten ge- 
meinsam, Horendienst und Lektionen waren ihnen vorgeschrieben; 
Studium der Schrift und Gemeindepredigt, Armenpflege und Jugend- 
unterricht wurde ihnen aufgetragen. Die Jünglinge sollen legere, 
cantare und psallere lernen, auch soll ein erfahrener Kleriker sie 
geistlich beaufsichtigen, damit sie zu den kirchlichen Würden be- 
fördert werden können. Die Mitglieder des Kapitels unterstehen 
einer Zucht, welche sich in 8 Stufen gliedert: sie werden er- 
mahnt, öffentlich getadelt, empfangen nur Wasser und Brot, werden 
von den Brüdern gesondert, mit körperlicher Züchtigung oder 
Fasten gestraft, eingekerkert, es wird gemeinsames Gebet für sie 
gehalten, endlich werden sie als räudige Schafe vor den Bischof 
geführt.°) Dieser Vorgang wurde bald an anderen Domkirchen 


nicht christliche Psalmen sein, wie Kelle, Gesch. d. deutschen Litteratur 
‘bis 1050 pag. 47 meint; denn sie werden mit den heidnischen Bräuchen zu- 
sammengestellt; so auch in dem sermo synodalis aus dem 10. Jahrh. bei 
Massı 19, 314. ') Perrz mon. Germ. III 53. ?) Perrz mon. Germ. III 331. 
3) Jibellus de ecclesiasticis disciplinis cap. 70. 71 bei Harrzurın Conc. Germ. 
II 438. Ebenso der sermo synodalis von 1009 bei Harrzusın III 1. *) Mansı 
Coneil. 18, 514; 19, 67. °) Eigile vita Sturmi bei Mısxe Patrol. 105, 425. 
6) Regula canonicorum von 762 bei Harrzurmm Conc. Germ. I 96. 
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nachgeahmt. Den Abschlufs dieser Kirchenreform bildete Karl 
der Grofse. Er einigte das Reich und breitete seine Herrschaft 
über Italien und Spanien aus; er unterwarf die Sachsen durch 
langwierige und blutige Kriege und nötigte ihnen das Christen- 
tum auf. Wittekind und Alboin liefsen sich Weihnachten 785 in 
Attigny taufen, Karl war Pate des ersteren. Bistümer wurden 
gegründet in Münster, Osnabrück, Paderborn, Minden, Bremen; 
später kamen Verden, Hildesheim, Halberstadt hinzu; zugleich 
setzte er die Todesstrafe auf Ermordung der Priester, Zerstörung 
der Kirchen, Menschenopfer, Verbrennen der Leichen und Götzen- 
dienst.) Alkuin mifsbilligte dies Verfahren mit Recht: „man mufs 
die Heiden zuerst belehren und dann taufen“ schreibt er;?) des- 
halb hat das elende Volk der Sachsen so oft das Sakrament der 
Taufe verleugnet, weil es noch niemals die Grundlage des Glaubens 
im Herzen hatte.) Ja Alkuin war der Meinung, die Sachsen würden 
sich leichter zur Taufe bequemt haben, wenn man nicht mit 
solcher Schärfe von den Getauften den Zehnten und Genugthuung 
für leichte Schuld eingetrieben hätte.) Das germanische Welt- 
reich war durch das Schwert begründet, seine Durehdringung mit 
ehristlichem Geiste war Aufgabe des Mittelalters. 


2. Die Bischöfe. 


Wie in der alten Kirche war auch im Mittelalter der Bischof 
der Seelsorger seines Sprengels, dem alle geistlichen Verrichtungen 
oblagen. Aber während dort die Bischöfe meist kleinere über- 
sehbare Bezirke hatten, waren in Deutschland die Sprengel so 
ausgedehnt, dafs die Bestellung eines selbständigen Pfarrklerus 
erforderlich wurde, der alle geistlichen Geschäfte im Auftrag des 
Bischofs verriehtete; nur Firmung und Absolvierung bei öffent- 
licher Kirchenbufse blieb das Vorrecht des Bischofs. So übte 
der Bischof nur die Seelsorge an der Kathedrale, für. die andern 
Kirchen hatte er Priester vorzubilden, einzusetzen und zu visitieren. 

An der Kathedrale hatte er Messe zu halten, zu predigen, 
zu unterweisen, zu taufen. Chrodegang sagt: wir (Bischof und 
Priester) sollen sorgen, dals unsre Gemeinde nieht ohne Taufe 
und. Konfirmation und Beichte und Predigt in Sicherheit dahin- 





‘) Capitulare Paderbornense vor 785 bei Perrz III 48. 2) epist. 42 
bei Miene patrol. 100 pag. 205. ®) ep. 36 bei Micnn 100, 194, 4) ep. 42.- 
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lebt.) Alkuin ermahnt einen Bischof, nicht zu schweigen vom 
Guten, nieht aufzuhören mit Ermahnungen, weil seine Zunge der 
Schlüssel des Himmelreichs sei. Er solle die stolzen und trotzigen 
Geister heftig anfahren, den demütigen und stillen durch fromme 
Ermahnungen predigen. Denn Hirten, welche nicht durch die 
Predigt gegen die Nachstellungen des Teufels bellten, seien stumme 
Hunde.?) Immer wieder wird auf den Provinzialkonzilien gefor- 
dert, dafs die Bischöfe Sonntags predigen und das Volk belehren 
sollen. Garibald von Lüttich, Paulinus von Aquileja, Leidrad 
von Lyon, Amalarius von Trier, Jesse von Ambiana, Theodulf 
von Orleans, Hatto von Basel sind solche Bischofe aus der Zeit 
Karls des Grofsen, welche mit besonderem Eifer der Seelenpflege 
oblagen. Aber das blieb nicht.so. Die Bischöfe wären auch die 
vornehmsten Beamten des Staates, im Range standen sie dem 
Herzog gleich, ein Teil der staatlichen Strafgewalt war ihnen 
übertragen; als Gelehrte wurden sie zu Gesandtschaften und diplo- 
matischen Verhandlungen verwandt, endlich wurden sie weltliche 
Öbrigkeiten, die nicht nur ausgedehntes Kirchengut zu verwalten, 
sondern ein Fürstentum zu regieren hatten. Da trat die persön- 
liche Seelenpflege zurück, sie übertrugen dieselbe geistlichen 
Stellvertretern. Das Laterankonzil von 1215 forderte, dafs jeder 
Bischof für Predigt, Beichtehören und Seelenpflege einen Stellver- 
treter einsetze.?) Dazu kam, dafs seit Karl Martell das ganze 
Mittelalter hindurch die ehrenvollen und einträglichen Bischofs- 
stellen sehr häufig weltlichen Grofsen, nachgebornen Söhnen des 
hohen Adels übertragen wurden, welche zur Verwaltung des Amtes 
nicht fähig, oft gar nieht würdig waren. Karl der Grofse hatte 
sich redlieh bemüht, fromme und tüchtige Männer als Bischöfe 
einzusetzen; aber nach seinem Tode rifs Unordnung ein. Das 
Pariser Konzil von 829 klagt,*) dafs viele Bischöfe jetzt einen 
unwürdigen Wandel führen, das Kirebengut für sich und ihre 
Verwandten verwenden; manche Bischöfe zogen sich in die Ver- 
borgenheit zurück, um auszuschweifen; es bestimmte deshalb, nur 
“ein Kleriker dürfe das Schlafgemach des Bischofs aufräumen, 
damit er den Wandel des Bischofs als tadellos erkenne. Auf 
einem andern Konzil?) bekennen die Bischöfe, dafs sie sieh dureh 


1) regula canonicorum cap. 44 bei Harrzurım cone. Germ. I 96. ?)ep. 
479 bei Mıcne patrol. 100, 449. ®) Mansı Cone. 22, 998 can. 10. *) can. 
42. 20 bei Maxsı coneil. collectio 14, 529. 5) Mansı 16, 560. Ort und Zeit 
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Fressen und Trunkenheit, Streit und Feindschaft, unnütze Reden 
und Lügen, häufiges Schwören und unanständige Gesänge so ver- 
gingen, dafs-das Volk diese Dinge nicht mehr für Sünde achte. 
Sie geloben zuerst, das selbst abzulegen und dann, auch andere 
dazu zu ermahnen. 


Die Kanoniker ahmten ihren Bischöfen nach; auch sie 
hielten sich vielfach Vikare, da man den niederen Adel zu 
seiner Versorgung gern in diese Stellen beförderte. So blieb 
die Seelenpflege in den Bischofsstädten meist = niederen Geist- 
lichkeit überlassen. 


Die vornehmste Aufgabe der Bischöfe war, einen tüchtigen 
Klerus heranzubilden. Unter den ungebildeten Germanen bedurfte 
es umständlicher Vorbereitung, damit junge Leute, welche lesen 
und schreiben, die Schrift verstehen und auslegen konnten, zur 
Besetzung der Pfarrstellen nicht fehlten. Karl der Grofse ordnete 
in seinem ersten allgemeinen Erlafs an, dafs Priester, welche 
ihr Amt nicht ordentlich versehen könnten, abgesetzt werden 
sollten; denn wer selbst das Gesetz Gottes nicht wisse, könne 
es auch anderen nicht predigen.) Doch mulste man notgedrungen 
bei Beurteilung der Fähigkeit sehr milde sein. Paulinus Patri- 
arch von Aquileja hatte in seinem Sprengel ungebildete Priester, 
welche von den Täuflingen weder ein Bekenntnis forderten noch 
irgend eine Taufformel gebrauchten, sondern nur den Leib der 
Täuflinge mit Wasser wuschen. Er erklärt solehe Taufen für 
ungültig.?) Während des 9. Jahrhunderts werden die Bischöfe 
immer wieder ermalınt, zu sorgen, dafs die im Amte befindlichen 
Presbyter über den Glauben, die göttlichen Gebote und die Kunst 
des Predigens unterwiesen werden.?) Noch im 13. Jahrhundert 
beschlofs ein fränkisches Konzil, dafs Priester, weiche kein Latein 
verständen, durch Entziehung der Benefizien genötigt werden 
sollten, lateinisch zu lernen, die ausgenommen, welche durch ihr 
Alter dazu unfähig seien‘) Man gab deshalb den Priestern, 
welche die lateinischen Worte nicht verstanden, den Rat, sie 


unbekannt, wahrscheinlich aus dem 9. Jahrh. *) Capitulare generale von 
«69 bei Prrrz Mon. Germ III 32. ?) epistola von 794 bei Mansı 13, 921. 
°) Coneilium Meldense 845 bei Mansı 14, 811; Synodus Regiaticina 850 bei 
Massr 14, 929; Coneilium Ticinum 876 bei Maxsı 17, 327. 4) Statuta syno- 
dalia eccles. Gerundensis 1261 ‘(?) bei Mansı 23, 928. 
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sollten wenigstens ihre Gedanken auf das richten, was von Gott 
zu bitten sei.') 

Indes ein solches Geplapper unverstandener Worte konnte 
nicht erbauen; man mufste daher schon Knaben zum Verständnis 
des Lateinischen und der heiligen Schriften erziehen. Den Pfarrern 
wurde aufgegeben, junge Leute in Psalmen und kirchlichem Ge- 
sang zu unterweisen, damit sie ihnen beim Gottesdienst helfen 
könnten. Diese schon von der zweiten Synode zu Vaison 529 
getroffene Einrichtung wurde von Alkuin empfohlen?) und seitdem 
diese Empfehlung oft wiederholt.?) Aus diesen Pfarrgehilfen 
gingen viele Pfarrer hervor. Walter von Orleans verfügte ea. 
860, dafs solche Gehilfen zur Beförderung nur vorgeschlagen 
werden dürften, wenn sie einen rechtschaffenen Lebenswandel 
führten und über die kirchliehen Handlungen und Ordnungen Be- 
scheid wülsten.*) Doch war dies nur ein Notbehelf; eine ge- 
nügende Vorbildung konnte nur durch Sehulen erreicht werden, 
wie schon Bonifatius und Chrodegang erkannt hatten; und solche 
Schulen einzurichten in den Bischofstädten und in den Klöstern 
war das vornehmste Streben Karls des Grofsen.’) In Italien 
hatte er den Angelsachsen Alkuin und Paulus Diaconus kennen 
gelernt, der des Griechischen mächtig war. Beide zog er an 
seinen Hof, die alte Palastschule wurde neugeordnet, die Kinder 
des kaiserlichen Hofhalts wurden in der alten Litteratur unter- 
wiesen, der Kaiser selbst liefs sich noch in Rhetorik, Dialektik 
und Astronomie unterrichten. Die Gedanken nach dem Vorbild 
der lateinischen Klassiker in geschmaekvoller Form auszudrücken 
war das von Alkuin erstrebte Ziel. 

Alkuin wurde auch beauftragt, den Text des Alten und Neuen 
Testaments, der durch zahllose Fehler der Abschreiber entstellt 
war, zu reinigen. Karl liefs diesen verbesserten Text häufig ab- 
schreiben und verteilen; auch befahl er, die vorhandenen Ab- 
schriften der Schrift danach zu berichtigen. Sodann wandte 
Karl seine Aufmerksamkeit den nächtlichen Lektionen zu, welche 

1) Synode zu Cloveshove 747 bei Mansı 12, 394, 2) ep. 94 bei Mıcxe 
100, 300. ®) z. B. in dem capitulare Karls von 809 bei Perrz Mon. G. III 
160 cap. 5. Hinemar capitula ad presb. II 11 bei Mansı 15, 475. Jesse: 
epistola de baptismo. Mıcxe 105, 782. *) Mansı 15, 503 Capitula Walterii 21. 


- 5) Vgl. das gründliche Werk von Sprour: Geschichte des Unterrichtswesens 
in Deutschland Stuttgart 1825 Karmmer: Geschichte des deutschen Schul- 
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von Fehlern und barbarischen Ausdrücken wimmelten. Er beauf- 
tragte Paulus Diaconus, für. jedes Fest des Jahres die in der 
römischen Kirche üblichen Lektionen zu sammeln und dazu aus 
den Schriften der katholischen Väter die schönsten Blüten zu 
fügen. Diese Sammlung übergab er den Kirchen mit dem Be- 
fehl, sie im Gottesdienst vorzulesen.') Nun erst erliefs Karl ein 
Rundschreiben, dafs die Bischöfe und Klöster für die Kleriker 
Schulen einrichten: sollten zum Verständnis der lateinischen Sprache. 
Aus den Klöstern kommen uns viele Schriften zu, die einen schlechten 
Stil haben. Daher fürchten wir, dafs ihr nicht nur beim Schreiben ge- 
ringe Klugheit habt, sondern noch viel geringere Weisheit beim Verständ- 
nis der heiligen Schriften. Darum ermahnen wir euch, nicht nur das 
wissenschaftliche Studium nicht zu vernachlässigen, sondern vielmehr im 
Wetteifer zu betreiben zu dem Zweck, dafs ihr leichter und richtiger in 
die Geheimnisse der heiligen Schriften eindringt. Da aber in den heiligen 
Büchern rhetorische Figuren, bildliche Ausdrücke und dem ähnliches ver- 
streut gefunden werden, so kann niemand zweifeln, dafs jeder, der dies 
liest, um so schneller geistlich erkennt, je früher er durch wissenschaft- 
lichen Unterricht dazu völliger vorgebildet ist. Zu diesem Werk sollen 
solche Männer ausgewählt werden, welche den Willen und die Fähigkeit 
zu lernen haben als auch das Verlangen andere zu unterrichten. Ihr 
sollt nämlich geübt sein gut zu reden, damit die Hörer durch eure Weis- 
heit, welche sie beim Lesen oder Singen merken, unterwiesen werden 
Diesen Brief teile allen Mitbischöfen und Klöstern mit.“?) 


Schon 774 hatte eine bayrische Synode zu Neuching be- 
schlossen, dafs jeder Bischof einen weisen Lehrer bestelle, der 
die Priester im Lesen und Verstehen der heiligen Schriften 
unterrichte.?) Jetzt beschlofs die Synode zu Aachen 789, dafs 
bei jedem Kloster und jeder Kathedrale Schulen errichtet werden, 
in welchen die Knaben Psalmen, Schriftzeichen, Gesang, Rechnen 
und Grammatik lernen. Alkuin unterstützte diese Forderung durch 
seinen weitreichenden Einflufs. Er selbst wurde 796 Abt von 
Tours und erhob die Schule des Martinklosters zu einer Muster- 
anstalt. Viele seiner Schüler wurden auf Bischofsstühle befördert; 
und pflanzten seine Gesinnung fort; zahlreich sind die Briefe Al- 
kuins, in welchen er Bischöfe zur.Erriehtung von Schulen ermahnt 
und ihnen Anleitung dazu giebt.*) 

Mit Eifer folgten die Bischöfe der gegebenen Anregung und 
berichten darüber an Karl. „Ich habe Sängerschulen, in welchen 








‘) Prrrz Mon. Germ. III p. 44 Encyclica Caroli zwischen 776 und 
784. ?) Eneyclica de literis colendis 787 bei Psrrz Mon. III 52. ?) Pertz 
III 451. *) z. B. ep. 56 ep. 180 bei Mıexz 100, 222. 451. 
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die meisten so gebildet sind, dafs sie auch andere unterweisen 
können. Ich habe auch Leseschulen, wo nicht nur das Lesen 
der gottesdienstlichen Lektionen betrieben, sondern auch durch 
Erklärung der heiligen Schrfften die Frucht geistlicher Erkennt- 
nis erzielt wird,“ schreibt Leidrad von Lyon an Karl.) Karl 
beauftragte auch seine Sendgrafen, darauf zu sehen, dafs Schulen 
in den Klöstern und Bischofsstädten gehalten würden und sich 
von ihren Leistungen zu überzeugen?) und der Zorn des gewal- ' 
tigen Kaisers drohte allen Säumigen. Aber nach Karls Tode 
erlahmte dieser Eifer und die kriegerischen Verwiekelungen zer- 
störten manche aufblühende Schule. Der Reichstag zu Attigny 
822 beschlofs deshalb, es sollen die Schulen gebessert werden, 
damit jeder, der Kleriker werden wolle, dazu Gelegenheit finde. 
In jedem Bistum solle eine Schule, und wenn diese wegen der 
Gröfse der Parochie nieht ausreiche, zwei oder drei Schulen unter- 
halten werden. Die Eltern sollen verpflichtet sein, für den Unter- 
halt ihrer Söhne zu sorgen.”) Ebenso klagt ein oberitalisches 
Konzil, dafs durch Sorglosigkeit und Trägheit der kirchliehen 
Vorgesetzten die Lehrthätigkeit an allen Orten gänzlich aufgehört 
habe; Lothar genehmigte, dafs an 9 Orten Oberitaliens Schulen 
eingerichtet würden; die Lehrer sollen sich die höchste Mühe 
geben, dafs ihre Schüler fortschreiten.*) 

Abermals 829 fordert eine Pariser Synode die Vorsteher 
der Kirchen auf, mehr Fleifs darauf zu verwenden, dafs tüchtige 
Soldaten Christi erzogen werden; um die Stellung der Lehrer 
zu heben, wurde ihnen das Recht beigelegt, auf den Provinzial- 
konzilen zu erscheinen.’) Das Konzil zu Worms 829 eignete sich 
diese Beschlüsse an, und ersuchte den Kaiser Ludwig, doch 
wenigstens an 3 Orten seines Reiches öffentliche Schulen zu er- 
richten, damit die Arbeit seines Vaters nieht verloren sei.‘) 

Aber diese Beschlüsse müssen wenig genutzt haben. Ein 
Konzil zu Valeneiennes in Südgallien 855 beklagt offen, dafs der 
Eifer für die Schulen seit lange verschwunden und daher in die 
meisten Gemeinden Unwissenheit des Glaubens uud Mangel wissen- 
schaftlicher Bildung eingerissen sei. Die Bischöfe wollen in Er- 


1) Mıen# Patrol. 99, 871. °) Mansı Coll. Cone. 17, 935. ?) Prrrz Mon. 
Germ. III p. 231. *) Lotharii constitutiones Olonnenses von 825 bei Prrız 
Mon. Germ. III 248 const. 6. °) Cone. Parisiense can. 30 bei Mansı 14, 529. 
6) Perrz Mon. G. III 331. 
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wägung nehmen, wie man den Schulen für göttliche und mensch- 
liche Wissenschaft sowie dem kirchlichen Gesange wieder auf- 
hilft.) Die gleiche Klage erhebt die Synode zu Linges bei Paris 
859; früher hätten die Schulen heiliger Schrift und weltlicher 
Wissenschaft durch den Eifer frommer Fürsten geblüht und eine 
grolse Erleuchtung in der Kirche bewirkt; jetzt seien kaum noch 
einige Spuren von wahrer und gläubiger Erkenntnis der heiligen 
“Sehrift vorhanden.?) Es waren nur vereinzelte Schulen, welche in 
diesem und dem nächsten Jahrhundert die Wissenschaft pflegten; 
erst seit dem 11. Jahrhundert mit dem Aufblühen der Wissenschaft 
nahmen auch die Dom- und Klosterschulen zu. 

In Hessen blühte Fulda unter Sturmi, dann unter Rabanus Maurus, 
einem Schüler Alkuins; Walafried Strabus, Hartmut von S. Gallen, Otfried 
von Weilsenburg, der Mönch Gottschalk gingen aus dieser Schule hervor. 
‚Die Wissenschaften des Altertuns wie die heilige Schrift wurden in gleicher 
Weise gelehrt; Rabanus war ein Polyhistor, der über fast alle Wissen- 
schaften Schulbücher verfalste. Nach ihm leitete Rudolf die Schule, dann 
verlor sie ihre allgemeine Bedeutung. Im 11. Jahrhundert hatte die 
Schule zu Hersfeld unter dem Abt Godehard und dem Lehrer Albuin eine 
kurze Blüte. In Schwaben hatten die Schulen der Klöster zu Reichenau 
und zu 8. Gallen eine weitreichende Wirksamkeit und stritten um den 
Vorrang. Eifrig wurden in Reichenau Bücher abgeschrieben, die Bibliothek 
zählte über 400 Bände. Abt Haito hob die Schule; als Walafried Strabus 
die Schule übernahm, überflügelte sie bald Fulda; sie hatte 100 Schüler 
in der inneren und 400 in der äufseren Schule. Diese Bedeutung behauptete 
sie bis zum Ende des 11. Jahrhunderts. Neben ihr erblühte seit 816 
S. Gallen, ebenso bedeutend durch den Reichtum seiner Bibliothek wie die 
Tüchtigkeit seiner Lehrer. Notker der Stammler, der Dichter der ersten 
Sequenzen und Tutilo waren die berühmtesten; auch die beiden Ekkehart 
und Notker Labeo, der die ersten deutschen Schulbücher schrieb, waren 
sehr angesehen; nach dem Vorbilde von S. Gallen wurden in Augsburg, 
Speier, Salzburg, Stralsburg und Lüttich Domschulen eingerichtet. Würz- 
burg blühte unter Bruno (7 1043) zu gleicher Zeit Bamberg und Eich- 
stätt, Augsburg unter Gerhoch (+ 1169). 

Die rheinischen Schulen in Mainz, Worms, Speier und Köln hatten 
ihre Blüte erst nach 1000; in Köln wurde Hildebrand erzogen. Unter 
den Sachsen legte Liudgerus die Schule zu Werden an der Ruhr an. 
Bischof Hathumar gründete 795 die"Domschule zu Paderborn, welche im 
11. Jahrhundert (ie höchste Blüte erreichte. Neben ihr blühte die Schule 
zu Korvey, an welcher Ansgar Lehrer war; dann die Schule zu Bremen. 
Bayern hatte im 10. Jahrhundert unter den Verwüstungen der Ungarn zu 
leiden; dann aber erblühten die Schulen zu Freising, Regensburg, Passau 


‘) Coneilium Valentinum can. 18 bei Mansı 15, 4. ®) Coneilium Lin- 
gonense 859 can 10 bei Mansı 15, 537, 
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und Niederaltaich. * Neben diesen Schulen von allgemeiner Bedeutung gab 
es zahlreiche Dom- und Klosterschulen, welche nur in der nächsten Um- 
gebung Bildung: verbreiteten. 

Seitdem die Domkapitel Versorgungsstätten für nachgeborene 
Söhne des Adels wurden, hörte das kanonische Leben der Dom- 
herren auf; sie waren ohne wissenschaftliche Bildung, den Freuden 
der Welt ergeben. Die Versorgung der Domschule wurde einem 
kümmerlich besoldeten Rektor überlassen. Es war eine Ausnahme, 
dafs die Domschule zu Hildesheim noch im 13. Jahrhundert einen 
Weltruf erlangte und viele Fremde anzog. Länger wirkten die 
Klosterschulen. Die kirchliche Reform Gregors VII. hatte zur 
Folge, dafs die Benediktiner mit neuem Eifer sich dem Unter- 
richt hingaben: Hirschau und Tegernsee in Bayern, Melk in Öster- 
reich wurden weit berühmt. Diese Schulen gewöhnten zunächst 
ibre wilden Zöglinge an einen sittsamen Wandel. Sie nahmen 
teil an den täglichen Gottesdiensten im Kloster oder im Dom; 
Trunkenheit, Unkeuschheit, Trägheit und leichifertige Gespräche 
waren verboten und wurden streng geahndet.') Schon Alkuin 
forderte von seinen Schülern, nach Art der Mönche fleilsig zu 
beichten?) und diese Sitte herrschte in allen Klosterschulen. Doch 
zeigte sich bald, dafs die fremden Schüler, welche entweder bei 
ihren Angehörigen oder in einem besonderen Konvikt wohnten, 
nachteilig wirkten auf das klösterliche Leben. Als daher Benedikt 
von Aniane im Auftrage Ludwigs des Frommen Vorschläge zur 
Verbesserung des Klosterlebens machte, da beschlossen die Äbte 
des Reiches zu Aachen 817: dafs in den Klöstern fortan nur 
Schulen gehalten werden sollten für die geopferten Knaben, d.h. 
für die Knaben, welelie von ihren Eltern zum Mönchsstande be- 
stimmt waren.?) Dieser Beschlufs hatte zur Folge, dafs die Kloster- 
schulen den Charakter öffentlicher Schulen verloren; nur ganz 
grolse Klöster konnten sich den Luxus erlauben, neben der Kloster- 
schule eine äufsere Schule für fremde Knaben zu halten. Reichenau 
und S. Gallen hatten solehe scholae exteriores. So kam es, dafs 
die Prälaten 829 auf dem Reichstag zu Worms den Kaiser baten, 
er möge doch wenigstens an 3 Orten des Reiches öffentliche 


Sehulen errichten. 








1) Arkumm ep. 71. 187 bei Miexe 100, 244. 459. 2) ep. 133 bei Mies 
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Später geriet der Beschlufs von 817 in Vergessenheit; viele 
Klöster nahmen fremde Zöglinge auf, ohne eine- besondere Schule 
zu bilden.) Auch an einigen Domschulen bestand die Trennung 
in eine äufsere und innere Schule. So in Rheims unter Hinkmars 
Nachfolger Fulko. Doch war das nicht die Regel. Später findet 
sich oft die Einrichtung, dafs die scholares eanoniei, meist vor- 
nehme junge Leute, die innere Domschule bildeten, während arme 
Knaben, die aus Stiftungen oder kirchlichen Mitteln unterhalten 
wurden, in der äufseren Domschule vereinigt wurden. 

Bei aller Verschiedenheit der Einrichtung und der Ziele zer- 
fielen doch alle Schulanstalten in zwei Abteilungen: die Latein- 
schule und die theologische Schule. Mit 6—7 Jahren traten die 
Knaben in die Lateinschule. Schon Karl der Grofse hatte ge- 
fordert, dafs sie da Psalmen, Schriftzeichen, Grammatik, Gesang 
und Rechnen lernten.”) Zunächst lernten sie, was von jedem 
Getauften gefordert wurde: pater noster, eredo, symbolum Atha- 
nasianum und Psalmen; diese Stücke wurden ihnen vom Lehrer 
so lange lateinisch vorgesagt, bis sie dieselben auswendig konnten, 
ohne sie zu verstehen. Als eine besondere Leistung galt es, alle 
150 Psalmen auswendig zu können. Dann lernten die Schüler 
lesen an den unverstandenen lateinischen Psalmen; sie richtig 
und sinngemäls vorzulesen, ohne sie zu verstehen, war eine müh- 
same Aufgabe, die nur unter vielen Rutenhieben gelöst wurde. 
Später fing man an zu schreiben, zunächst mit einem Stift auf 
Wachstafeln, dann mit Tinte auf Pergament. Nun konnte der 
Schüler in die lateinische Grammatik eingeführt werden; er lernte 
Deklinationen und Konjugationen; grofsen Wert legte man auf 
das Erlernen vieler Vokabeln, besonders solcher, die im täglichen 
Leben Verwendung fanden, denn der Schüler sollte baldigst lateinisch 
sprechen. Es sind uns eine Anzahl solcher Vokabularien aus 
dem 9. Jahrhundert erhalten; auch verfafste man Bücher, welche 
die Dinge des täglichen Lebens in Form von Zwiegesprächen be- 
handelten. Nun durfte der Schüler nicht mehr deutsch sprechen. 
Von Anfang an lernten die Schüler daneben die kirchlichen Ge- 
sänge, damit sie am täglichen Gottesdienst sich beteiligen konnten ; 
ferner lernten sie rechnen an den Fingern. Mit diesen Leistungen 
waren wohl die meisten Schulen zufrieden, denn die Zahl der 


\) 8o 8. Florian in Österreich vgl. Albin Czernv: die Klosterschule zu 
S. Florian, Linz 1873. 2) Mansı 17, 953. 
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Schüler war so “gering, dafs alle in einer Klasse unterrichtet 
wurden. Nur die grofsen Schulen steekten sich höhere Ziele 
und machten mehrere Klassen. Alkuin berichtet aus Tours an 
Karl:') dafs er einige Schüler in der heiligen Schrift, andere in 
den alten Wissenschaften, andere in der Grammatik, noch andere 
in der Sternkunde unterriehte. Und dem Bischof Eanbaldus rät 
er,”) drei Klassen zu bilden, eine soll Bücher lesen, die andere 
singen, die dritte schreiben. Ein andermal fordert er, die Schüler 
so zu sondern, dafs die einen Grammatik treiben, die andern 
Briefe und kleine Bücher lesen, die andern. die heil. Schrift lesen. 

In diesen gehobenen Dom- und Klosterschulen begnügte man 
sich nieht mit einem Elementarunterricht, sondern betrieb die 7 
freien Künste; in S. Gallen dauerte dieser Unterricht 10 Jahre 
lang. Das römische Altertum hatte diese als den Umfang der wissen- 
schaftlichen Bildung festgestellt; nämlich Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik, Arithmetik, Musik, Astronomie, Geometrie; diese Dis- 
ziplinen waren auch der Unterrichtsstoff für die gehobenen Schulen 
des Mittelalters und waren die Vorstufe für das theologische 
Studium. Beda, Alkuin, Rabanus verfafsten Schulbücher dazu, 
meist in dialogischer Form gehalten. Grammatik trieb man im 
Anschlufs an die Bücher des Donatus und des Priscianus, welche 
mancherlei Umarbeitung erfuhren. Daneben las man äsopische 
Fabeln und Sittensprüche des Cato. Dann ging man zu den 
Dichtern über: Virgilius und Ovidius waren die bevorzugten; auch 
Horatius, Terentius, Juvenal und Statius wurden gelesen. Wieder- 
holt erhob sich von seiten der mönchischen Strenge Widerspruch 
gegen diese heidnischen Dichter wegen ihres leichtfertigen Inhaltes, 
man wollte sie durch christliche Dichter, Prudentius, Juveneus, 
Sedulius ersetzen. Doch blieben diese Bemühungen vergeblich, 
die heidnischen Dichter siegten durch die Schönheit ihrer Sprache; 
man las sie ja nur im sprachlichen Interesse. Die Rhetorik fand 
geringe Pflege, man beschränkte sich meist auf Anfertigung von 
Briefen und Aufsätzen. Die Dialektik wurde in der zweiten 
- Hälfte des Mittelalters eingehend behandelt; besonders die Lehre 
von der Definition, von den 5 Prädikabilien, vom Urteil und vom 
Sehlufs. Selten waren die Schulen, wo das Trivium vollständig 
gelehrt wurde, noch viel seltener lehrte man das Quadrivium. 


1) ep. 43 bei Mıenz 100, 207. ?) ep. 56 bei Mrene 100, 222. 
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Rechnen und Astronomie lehrte man, soweit diese Disziplinen zur 
Feststellung der kirchlichen 'Feste erforderlich waren. Karl der 
Grofse hatte die ersten Lehrer des computus von Rom verschrieben, 
seitdem fand er selbständige Bearbeiter in Deutschland, Gerbert 
verfertigte den ersten Himmelsglobus. 

Auch den Kirchengesang trieb man nach römischem Vorbild. 
Papst Hadrian sandte dem Kaiser auf seine Bitte die berühmten 
Sänger Theodor und Benedikt; der erste leitete die Sängerschule 
in Metz, der andere in Soissons. Die Lehrer der Schulen em- 
pfingen von ihnen die Antiphonarien Gregors und es kostete viele 
Mühe, die rauhen fränkischen Kehlen zu einem ordentlichen Ge- 
sang zu bilden. Auch lehrten sie die fränkischen Kantoren das 
Orgelspiel. Bald war die Sängerschule zu S. Gallen ebenso be- 
rühmt, wie die in Metz. Neben der praktischen Ausübung be- 
mühte man sich, eine zuverlässige Notenschrift zu finden; über 
Dissonanz und Konsonanz, Rhythmus und Tonarten machte man 
die ersten Beobachtungen. Am wenigsten Pflege fand die Geo- 
metrie; indem sie die Lage der Länder zu einander betrachtete, 
wurde sie zum Anfang der Geographie. 

Waren die freien Künste nach dem Mafs der Schule durch- 
gearbeitet, dann folgte die theologische Unterweisung. Die theo- 
logische Schule teilte diejenigen Kenntnisse mit, welehe zur 
Führung des kirchlichen Amtes erforderlich waren. Das Symbolum 
und Herrengebet wurde erklärt, ebenso die Mefsliturgie, die Formu- 
lare für Taufe und für die Beichte, die Lektionen für die kirch- 
lichen Festtage und Homilien der alten Väter über dieselben, 
das Hirtenbuch des Papstes Gregor, einige Kenntnis über d 
Geschichte der kirchlichen Ordnungen: das war der Stoff des 
theologischen Unterrichts. Als vornehmstes Ziel wurde Jedoch 
das Verständnis der heiligen Sehrift festgehalten. Karl bezeichnet 
in seinem Rundschreiben von 787 das Verständnis der heiligen 
Schrift als letztes Ziel der wissenschaftlichen Bildung. Leidrad 
von Lyon berichtet an den Kaiser, dafs in seiner Domsehule 
nieht nur Gesang und die kirdhiishen Formulare gelehrt würden, 
sondern dafs das geistliche Verständnis der heiligen Behr 
erstrebt werde. Einige verständen den geistlichen Sinn der 
Evangelien, der meisten Propheten, ebenso die Schriften Salomos, 
die Psalmen Hiob.‘) Rabanus bezeiehnet die Kenntnis der heil. 
a Patrol. 99, 871. 
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Schrift als. das Fundament, worauf alles Wissen sich aufbaut und 
zahlreiche Interlinearglossen zur Vulgata geben Zeugnis von dem 
Fleifs, welehen man auf dieses Studium verwandte. Später kamen 
dazu die Pönitenzbücher und kirchlichen eanones. Seit dem 12. Jahr- 
hundert bildete das kanonische Recht einen wesentlichen Teil 
des theologischen Studiums. Was kirchliche Sitte war, wurde 
durch das vierte Laterankonzil von 1215 Gesetz. Dieses verord- 
nete,') dafs an jeder Kathedrale ein Lehrer angestellt werde, 
welcher die_Kleriker und andere arme Schüler unterweise. An 
Jeder Metropolitankirche solle ein theologus angestellt werden, 
welcher die Priester in der heiligen Schrift unterweise und in den 
Dingen, welche sich auf die eura animarum beziehen. Als im 
12. Jahrhundert die Theologie in Paris blühte, zogen viele deutsche 
Theologen dahin und brachten fruchtbare Anregung in die Heimat 
zurück. Auch in Deutschland erwachte neues wissenschaftliches 
Leben; die beiden Orden der Dominikaner und Franziskaner gaben 
ihren Gliedern eine wissenschaftliche Ausbildung, um sie zum 
Geschäft der Seelsorge und der Predigt tüchtig zu machen. Die 
Cistereienser, welche sich bis dahin vornehmlich mit Kultur des 
Landes beschäftigt hatten, folgten ihnen darin nach, um nicht ihr 
Ansehen zu verlieren. 1245 beschlofs das Generalkonzil der 
Cistereienser, in jeder Abtei, wo es angehe, eine theologische 
Schule zu errichten.) Das Bedürfnis nach wissenschaftlicher 
Ausbildung führte in Deutschland zur Gründung der Universitäten, 
Prag wurde gegründet 1347, Wien 1365, Heidelberg 1386, Cöln 
1388, Erfurt 1392, Leipzig 1409, Rostock 1415. Seitdem galt 
die Universitätsbildung der Theologen als die vorzüglichere; ein- 
sichtige Äbte gründeten in diesen Städten Ordenskollegia für 
begabte Mönche, in Leipzig wurde das vornehmste Ordenskolleg 
für die Cistereienser errichtet. Wenn die Mittel des Ordens dazu 
nieht ausreichten, gewährte man einzelnen Mönchen Unterstützungen, 
um dort zu studieren. Doch trugen manche Klöster Bedenken, 
ihre Zöglinge auf die Universitäten zu entsenden, nicht nur wegen 
‚der Kosten, sondern mehr noch wegen der ungebundenen Lebens- 
weise der Studierenden. Dann aber bemühte man sich, die Leist- 
- ungen der Klosterschulen zu heben; nach 1300 finden sich in den 


1) can il bei Mansı 22, 998. °) Winter: die Cistercienser im nordöst- 
lichen Deutschland II 148. 
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Klosterbibliotheken zahlreiche theologische Schriften über die 
poenitentia, confessio, sacramenta, virtutes et vitia; denn die 
Klosterzöglinge sollten nicht hinter den akademischen Theologen 
zurückstehen. In Strafsburg, Zwiekau, Ulm, Görlitz, Brünn, Siegen 
waren angesehene Klosterschulen der Franziskaner. 

Nicht nur die Erziehung, sondern auch die stete Aufsicht 
der Pfarrer war Aufgabe der Bischöfe. Karl führte für sein 
Reich die alte kirchliche Ordnung ein, dafs die Bischöfe jährlich 
einmal ihren Sprengel visitieren.!) Dies Gebot wurde 789,°) 302°) 
und 813 wiederholt.*) Bei diesen Visitationen sollen die Bischöfe 
das Volk belehren und konfirmieren, sie sollen nach heidnischen 
Bräuchen forschen und dieselben abstellen. Vor allem aber sollen 
sie die Amtsführung der Presbyter untersuchen: ob sie Messe und 
Taufe recht verwalten, ob sie den wahren Glauben haben, ob sie 
die Psalmen verstehen und richtig vortragen, ob sie das Herren- 
gebet verstehen und darüber predigen, ob sie überhaupt fleilsig 
und so predigen, dafs das Volk es verstehen kann. Unfähige 
Presbyter sollen sie sofort absetzen. Regino von Prüm verfalste 
in dem libellus de ecelesiastieis diseiplinis für die Bischöfe eine 
ausführliche Instruktion zur Visitation der Presbyter.?) 

1—2 Tage vorher soll der Archidiakon die Ankunft des Bischofs 
melden und alle auffordern zu erscheinen. Dann soll er mit dem Presbyter 
die kleinen Sünden abstellen, damit der Bischof nicht durch Kleinigkeiten 
ermüdet werde. Wenn der Bischof kommt, soll er 7 angesehene Männer 
als Geschworene zuziehen; diese müssen schwören, dals sie dem Bischof 
nichts verheimlichen wollen. Nun soll. der Bischof sie befragen nach 
gröberen Sünden, ob sie in der Parochie vorkommen und anordnen, was 
zur Besserung der Sünder dient.®) Bei trotzigen Sündern hatte der Graf 
ihnen weltlichen Beistand zu leisten. 

Es sind uns viele ernste Rundschreiben der Bischöfe an ihre 
Presbyter aus dem 9. Jahrhundert erhalten: des Haito von Basel, 
des Leidrad von Lyon, des Gärbald von Lüttich, des Theodulf 
von Orleans, des Hinemar von Rheims; sie beweisen, wie ernst 
sie die Aufsicht führten. Freilich gab es zu allen Zeiten auch 


säumige Bischöfe, welche diese Pflicht nur mangelhaft erfüllten. 


3. Die Pfarrer. 
Schon früh setzte man ein gewisses Mafs der Bildung fest, 
welches die Pfarrer haben mufsten. Das Konzil zu Bracara 569 


!) Capitulare von 769 bei Perrz Mon. III 32. ?) Prrrz III 53. °) Prrrz 
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beschlofs,!) dafs niemand Priester werden sollte, der nicht wenig- 
stens ein Jahr lang das Amt ‘des Lektor oder des Diakonen ver- 
waltet und so die kirchlichen Ordnungen kennen gelernt habe. 
Chrodegang forderte, dafs der Priester folgende Bücher habe und 
verstehe: ein Mefsbuch, eine Sammlung der Perikopen, eine Tauf- 
liturgie, ein Beichtformular, ein Verzeichnis der nächtlichen Lek- 
tionen und einen Kalender der Festtage; aufserdem solle jeder 
Presbyter zum Volk predigen können.?) Karl der Grofse setzte 
fest, dafs die Priester vor Antritt des Amtes dureh eine Prüfung 
sich ausweisen sollten über ihre Vorbildung. Und zwar sollen 
sie das apostolische, das athanasische Symbol und das Herrengebet 
wissen und verstehen samt einer Auslegung; sie sollen den eanon 
missae und die wechselnden Teile der Messe, die Exorzismen, 
Beichtformeln und Gebete für die Seelen der Verstorbenen wissen. 
Sie sollen die Lektionen des comes verstehen; den römischen Ge- 
sang für die Messe und den nächtlichen Dienst singen können. 
Sie sollen Homilien kennen für die Sonn- und Festtage, ferner 
Gregors Buch und Gelasius Brief über die Seelsorge. Endlich 
sollen sie die Kalenderrechnung verstehen, Urkunden und Briefe 
schreiben können.*) Auf: dieser Grundlage entwarfen die Bischöfe 
des 9. Jahrhunderts Prüfungsordnungen, welche im wesentlichen 
übereinstimmen. Solche sind uns erhalten von Theodulf von 
Orleans,*) Walter von Orleans von 860,°) Riculf von Soissons,°) 
Hinemar von Rheims,?) endlich Regino von Prüm.?) Diese Ord- 
nungen stellen folgende Anforderungen an den Priester: Er soll 
ein vollständiges missale, leetionarium und antiphonarium besitzen, 
eine Auslegung des Symbols und des Herrengebets, ein Martyro- 
logium, die 40 Homilien des Gregor oder wenigstens die eine 
über Aussendung der 70 Jünger; ein Exemplar des Neuen Testa- 
ments wird nieht verlangt, da das Lektionar die wichtigsten Ab- 
schnitte desselben enthielt. Doch macht Riculf die Bemerkung, 
dafs, wer nicht alle Bücher des Alten Testaments besitzt, sich 
wenigstens die Genesis abschreiben solle. Das Mainzer Konzil 


1) can. 28 bei Mıcxe Patrol. 130, 566. ?) regula canonic. cap. 79 bei 
Harrzuem Conc. germ. I. 96. ?°) Capitula de doctrina clericorum Aachen 
802 bei Prrrz mon. Germ. III 107. *) Capitulare ad presbyteros bei Mıcnk 
patrol. 105, 208. ?) eapitula bei Mansı collectio Cone. 15, 503. ©) constitutio 
bei Mansı 18, 81. ?) capitula ad presbyteros bei Mansı 15, 475. ®) libellus 
de eceles. disciplinis cap. 10 bei Harrzuem Conc. Germ. II, 438. 
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von 847 unter Rabanus fordert aufserdem, dafs der Presbyter 
die canones habe, welche von Ausrottung der Laster und Pflanzung 
der Tugenden handeln.') 

Der Presbyter soll diese Bücher verstehen, die liturgischen 
Formulare zum Teil auswendig wissen und sinngemäfs vortragen, 
die Episteln und Evangelien wenigstens dem Wortsinn nach er- 
klären, auch die Erklärung des apostolischen und des athana- 
sianischen Symbols frei vortragen; die Psalmen mit den zugehörigen 
Melodieen auswendig singen können, auch die kirchlichen Feste 
berechnen. 

Das waren aber ideale Forderungen, denen vielleicht nur 
die Schüler der gehobenen Schulen genügten; die Mehrzahl der 
Pfarrer im Mittelalter verstand wenig Latein und konnte nur 
dürftig lesen; es waren homines illiterati, die als Gehilfen der 
Pfarrer sich eine mechanische Fertigkeit zu geistlichen Geschäften 
erworben hatten. Die Briefe des Bischofs Jesse und des Theodulf 
an ihre Presbyter?) setzen sehr wenig Kenntnis voraus; Jesse 
tadelt, dafs so viele keine Fortschritte im Lesen machten, also 
mufs es damit schlecht bestellt gewesen sein. Da ihnen die 
lateinische Sprache wenig geläufig war, so erklärt Jesse manche 
Gebete und Formeln Wort für Wort. Und selbst von diesen 
Forderungen mufste man bald abstehen. Es ist eine Synodal- 
predigt aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts erhalten, 
vielleicht von Udalrieh von Augsburg verfafst (F 973). Da wird 
auch zunächst verlangt, dafs der Priester das Symbol und Herren- 
gebet in freier Rede auslegen könne; aber es wird hinzugesetzt: 
wenn er das nicht könne, so solle er diese beiden Stücke wenig- 
stens festhalten und glauben. Er soll die Mefsgebete verstehen, 
welche er liest, aber wenn er das nicht kann, so soll er sie 
wenigstens deutlich vorlesen. Bezüglich der biblischen Lektionen 
findet sich der Ausruf: wenn er doch ihren Wortsinn erklären 
könnte! Man mufste darauf, wie es scheint, verziehten. Auch 
die Berechnung des Kalenders wird nicht mehr gefordert, sondern 
als Wunsch ausgesprochen. Wenn die Mehrzahl der Pfarrer so 
ungebildet war, dafs sie unverstandene Formeln rezitierten, die 
christliche Wahrheit weder verstanden noch vortragen konnten, 
wie sollten sie die Gemeinde erziehen ? 


1) Hartzueım Il 154. 2) bei Mine 105, 782. 208. 
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Schlimmer noch war die ungeistliche Gesinnung und der sünd- 
hafte Wandel der Presbyter. ‘Die kirchlichen Synoden von Karl 
dem Grofsen bis zum Ende des Mittelalters stellen nicht nur 
immer wieder dieselben sittlichen Forderungen auf, sondern be- 
zeugen, wie wenig die Pfarrer ihnen nachkommen. Dafs die 
Presbyter mit ihren Gemeindegliedern zechen, sich der Trunken- 
heit hingeben, unanständigen Aufführungen beiwohnten, dem Spiel 
und der Jagd ergeben waren, wird immer wieder beklagt. Schon 
Chrodegang forderte, dafs die Presbyter nicht zu Gelagen gingen, 
wo schändliche Liebeslieder und unzüchtige Tänze seien.!) Das 
Aachener Konzil 801 beschlofs,?) dafs sie nicht der Trunkenheit 
fröhnen, nicht Waffen tragen und Schenken besuchen sollten. 
Aber die Wormser Synode beklagte 829, dafs die Presbyter häufig 
Frefs- und Saufgelagen beiwohnten.?) Das Aachener Konzil von 
836 spricht dieselben Klagen aus‘) und der Bischof Jesse wirft 
seinen Presbytern vor, dals manche von ihnen nicht nur bis Mitter- 
nacht zechten, sondern auch in der Schenke dann übernachteten 
statt heimzukehren.’) Regino von Prüm schärft den Presbytern 
sogar ein, dals sie bei den Gedächtnisfeiern für Verstorbene sich 
nicht betrinken sollen, auch nicht andere nötigen auf das Gedächt- 
nis der Heiligen oder Verstorbenen zu trinken, nicht an unbändigem 
Gelächter, schändlichen Scherzen und unziemlichen Liedern sich 
beteiligen.®) Das Verbot, nicht Hunde und Habichte zur Jagd zu 
halten, wurde immer wiederholt. Eine andere Sünde war die 
Begier nach Reichtum. Viele verwalteten ihr Amt, um Schätze 
zu sammeln. Schon Karl erliefs 811 eine gewaltige Strafverfügung 
gegen diesen Mifsbrauch:”) 


„Die Priester sollen gefragt werden, ob die die Welt verlassen haben, 
welche täglich ihren Besitz mehren auf jede Weise, welche die Unerfahrenen 
berauben durch Hinweis auf die ewige Seligkeit und Androhung der Hölle? 
welche die rechten Erben enterben und dadurch andere zu Verbrechen 
führen, nämlich Raub und Diebstahl? Heilst das die Welt verlassen, wenn 
man durch Habgier geleitet andere zu falschen Zeugnissen und Meineiden 
verführt und nicht rechtschaffene, sondern geriebene Advokaten aufsucht ? 
Wenn man die Reliquien der Heiligen von einem Orte zum andern trägt, 
dort Kirchen errichtet und andere auffordert, ihren Besitz dahin zuschenken ?* 


1) regula cap. 63 bei Harrzusım I 96. °) Perrz mon. germ. III 87. 
3) Prrız III 331. *) Mansı Cone. Coll. 14, 697. ?) epistola de baptismo 
bei Mıcnz 105, 782 ®) libellus de ecel. disc. cp. 38. ?) Capitulare Aquis- 
granense bei Prerz III 167. 
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Karl meint, dafs es zuerst nicht auf schönen Gesang, auf prächtige Kirchen 
ankomme, sondern auf Besserung der Sitten. Die Priester seien weit ent- 
fernt, dem Vorbild Christi und seiner Apostel zu folgen. 

Auch Bischof Jesse bezeugt, dafs viele Presbyter, die arm 
ins Amt kamen, sich bald Ländereien, Sklaven und andere Vor- 
räte anschafften. Das Wormser Konzil 829 wirft ihnen vor, dafs 
viele von ihnen die Kirche beraubten, um sich zu bereichern.') 
Unwürdiger Wucher mit den Erträgen des Landes, Zank mit Ge- 
meindegliedern und Prozesse waren die notwendige Folge dieser 
Habsgier. - 

Endlich sind noch zu erwähnen die Sünden der Unzucht. 
Schon früh war der Irrtum in die Kirche eingedrungen, dafs die 
Ehelosigkeit ein besonders heiliger Stand sei und vor Gott ein 
Verdienst begründe. Mit der Ausbreitung des Mönchtums fing 
die abendländische Kirche an, die Ehelosigkeit als Pflicht jedes 
Priesters zu fordern. Bonifaz bezeichnete die verheirateten Priester 
als unzüchtig. Indes durfte der Priester nicht öffentlich verehe- 
lieht sein, so konnte er es doch heimlich sein und das kam bis 
auf Gregor VII. häufig vor. Um dies zu verhüten, beschlossen 
die Konzilien immer wieder, dafs die Priester kein weibliches 
Wesen bei sich haben durften aufser Mutter und Schwester, auch 
mit Frauen keinerlei Verkehr pflegen sollten; das Konzil zu Metz 
888 verbot sogar die Anwesenheit von Mutter und Schwester, da- 
mit dem Satan alle Gelegenheit genommen würde.) Aber es 
gelang nicht, die Ehelosigkeit zu erzwingen, bis Gregor VI. alle 
verehelichten Priester vom Amte vertrieb. Und auch dadurch 
wurde das Ziel nieht erreicht, denn nun hielten sich viele Priester 
Beischläferinnen und die kirchlichen Behörden waren vielfach zu- 
frieden, wenn nur kein offenes Ärgernis daraus entstand. 

Ein Konzil zu Tours 1163 beschlofs, wenn ein Priester oder Kleriker 
publice eine fornicaria hat, so soll er dreimal ermahnt werden; wenn er 
sie dann nicht fortschickt, soll er abgesetzt werden.®) Ebenso beschlofs 
ein germanisches Konzil 1225,*) dafs die Kleriker, welche sich bis auf 
diesen Tag öffentlich Konkubinen hielten, zur Bufse genötigt werden 
sollten. Nicht die Sünde, sondern das öffentliche Ärgernis verbot auch 


der englische Bischof Walter 1255.°) Caesarius von Heisterbach bezeugt, 
dafs viele Priester sich leider Beischläferinnen ohne Scheu halten®) und 


') Perız III 331. °) Harvzueın Conc. Germ. II 380. ®).bei Mansı 
Cone. Coll. 21, 1182. .*)>bei Harrzurm III 521. 5) bei Mansı 23, 895. 
6) dial. III 41. : 
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- Berthold von Regensburg redet in seinen Predigten ohne Scheu von Kindern 
der Pfaffen, er stellt liederliche Dirnen und Pfäffinnen zusammen. Bei 
den Visitationen in Kursachsen 1523 wurde auch der sittliche Wandel der 
Pfarrer geprüft; im Kreise Franken stellte sich heraus, dafs fast ein Dritteil 
der Pfarrer in aufserehelicher Gemeinschaft mit Frauen lebten.) 


Es ist klar, dafs solche Priester das Volk nicht zu christ- 
lichem Glauben und christlicher Lebensführung erziehen konnten. 
Das Ziel wurde tiefer gesteckt: Gewöhnung an gewisse kirchliche 
Leistungen und Enthaltung von groben Sünden. Immerhin 
wurde die Aufgabe der Erziehung festgehalten. Jesse fordert, 
der Presbyter solle jeden in seiner Gemeinde kennen, Männer, 
Frauen, Kinder, ihre Bekenntnisse und ihren Wandel.?) Am ein- 
gehendsten stellte das Aachener Konzil von 836 die Aufgabe der 
Presbyter dar:?) der Presbyter Aufgabe scheint es zu sein: 1. dafs 
sie der Gemeinde durch Unterricht und Predistarbeit vorstehen 
und in keiner Beziehung träge erfunden werden, 2. dals sie für 
alle Menschen, die zu ihrer Gemeinde gehören, und in jeder Be- 
ziehung Sorgfalt üben ... deshalb soll er für jeden von Anfang 
der Geburt an Sorge haben, dafs keiner ohne die Wiedergeburt 
der heiligen Taufe stirbt; nachdem er die heilige Taufe empfangen 
hat, nicht ohne die Handauflegung des Bischofs bleibe und dann 
unterrichtet werde, damit er das Symbol und Gebet des Herrn 
wisse, 3. hernach werde er belehrt, wie er leben muls; wenn er 
etwa lasterhaft oder verbrecherisch sich zeigt, sorge er, wie er 
gebessert werde, 4. wenn er von Krankheit befallen wird, so soll 
er nicht durch Nachlässigkeit des Presbyters ohne Bekenntnis 
und priesterliches Gebet und Salbung mit heiligem Öle bleiben, 
5. endlich wenn das Ende nahe bevorsteht, befehle er die christ- 
liche Seele ihrem Gott nach priesterlicher Weise mit Empfang 
der heiligen Kommunion und begrabe den Leib nieht nach heid- 
nischer, sondern christlicher Sitte. Das Leben von der Wiege 
bis zum Grabe durch sakramentale Handlungen zu weihen war 
die vornehmste Aufgabe der Priester; das Verlangen nach diesen 
Weihen war Beweis christlicher Gesinnung. 


4. Die Sprache der Kirche. 


Die römische Kultur hatte die lateinische Sprache nach Gallien 
‚gebracht und zur Sprache der Gebildeten gemacht. Christliche 


) Burkuarpr: Geschichte der sächs. Kirchen- und Schulvisitationen, 
Leipzig 1879 p. 60. °) Micn® Patrol. 105, 782. °) IT 5 bei Mansı 14, 680. 
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Gemeinden in Gallien waren unter römischem Einflufs entstanden 
und so war das Lateinische dort auch die Sprache der Christen 
geworden. Heiden, welche übertraten, mulsten sich die Kenntnis 
des Lateinischen erwerben. Als das Christentum nach Deutsch- 
land kam, wo das Lateinische so gut wie unbekannt war, durfte 
man erwarten, dals man die Landessprache im Gottesdienst an- 
wandte. Allein das geschah nicht. Viele Missionare konnten die 
Landessprache nicht. Als der heilige Gallus nach Konstanz kam, 
hielt er nach dem Evangelium eine Predigt in lateinischer Sprache, 
welche der Ortsbischof in die barbarische Sprache übersetzte.!) Auch 
war die deutsche Sprache nicht reich genug, um die christlichen 
Begriffe vollkommen auszudrücken. So behielt man auch in 
Deutschland das Lateinische als Kirchensprache bei und mutete 
den deutschen Christen zu, lateinisch zu lernen. Theologen brachten 
sogar die Meinung auf, nur drei Sprachen seien Gott wohlgefällig, 
das hebräische, griechische und lateinische; deshalb dürfe man 
nur in diesen drei Sprachen Gott anrufen.?) Das war ein ver- 
hängnisvoller Fehler der Kirche; dadurch wurde den Deutschen 
das Verständnis der christlichen Wahrheit erschwert, die Kirche 
blieb ihnen fremd. Schon die alte Kirche hatte angefangen, die 
liturgischen Ceremonieen in ungebührlicher Weise zu bevorzugen 
gegenüber der christlichen Erkenntnis und der sittlichen Lebens- 
führung. Dieser Milsgriff führte in Deutschland zu einer völligen 
Verderbnis des Christentums: den Deutschen waren die lateinischen 
Gottesdienste ein unverständliches Geplapper, dem man höchstens 
mit dumpfem Staunen, meist aber mit Langeweile anwohnte. Hätte 
man die deutsche Sprache gebraucht, die religiöse Erkenntnis 
würde viel rascher fortgeschritten sein. Wie es scheint, hoffte 
man die deutschen Christen zum Verständnis des Lateinischen zu 
bringen; man legte ihnen auf, im Gottesdienste das Kyrie eleison, 
Gloria und Sanetus zu singen;?) Hatto von Basel verlangte, dafs 
die Täuflinge das Glaubensbekenntnis und Herrengebet sowohl 
lateinisch wie deutsch aufsagten.‘) Aber bald überzeugte man 
sich, dafs dies undurehführbar sei. Der Reichstag zu Frankfurt 
794 erklärte es für einen Irrtum, dafs man Gott nur in drei 
Sprachen anrufen dürfe und auf dem Konzil zu Mainz 813 wurde 


') Harrzueım Cone. Germ. I 24. ?) cf. 52 Beschlufs des Frankfurter 
Reichstags von 794 bei Prrrz III 71. 3) Synode zu Aachen 789 bei Pkrrz 
III 53. *) Capitulare $ 2 bei Mıcne 105, 763. 
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zunächst als Ausnahme gestattet, dafs die, welche es nicht anders 
könnten, das Symbol und Herrengebet wenigstens in deutscher 
Sprache lernen sollten.) Die andern wurden genötigt, beides in 
einer Sprache zu lernen, die ihnen ganz unverständlich war. 
Ludwig Il. verfügte 856 aufs neue, dafs alle das Herrengebet 
und das Symbol sowohl in lateinischer wie in der Landessprache 
lernen sollten; ebenso sollten die Antworten auf die Begrüfsungen 
des Priesters von der ganzen Gemeinde in lateinischer Sprache 
erfolgen.”) Letzteres verlangte auch der Bischof Herard 858:°) 
Alle sollen gloria patri, sanctus, credulitas, Kyrie singen; dagegen 
von den Paten verlangte er nur ($ 55), dafs sie Symbol und 
Herrengebet in ihrer Sprache wulsten. Es kann nicht genug be- 
klagt werden, dafs man durch dieses unverständige Bestreben die 
deutsche Christenheit unnötig geplagt und in der christlichen Er- 
kenntnis aufgehalten hat. Die Kirche wie die Litteratur sind in 
Deutschland niemals volkstümlich geworden, so lange sie lateinisch 
redeten. Doch sah man sich genötigt, Ausnahmen zu machen. 
Die Missionspredigt geschah in der Muttersprache; schon Boni- 
fatius forderte, man solle die Fragen nach Bekenntnis und Ge- 
lübde in der Muttersprache vorlegen, damit sie verstehen, wem 
sie entsagen und was sie geloben.) Die ältesten Denkmale 
deutscher Sprache sind diese Taufgelübde. 


Das sächsische Taufgelübde aus der Zeit zwischen 770—780 lautete: 
Entsagest du dem Teufel? und allem Teufelsanhang? und allen Teufels- 
werken? Ich entsage allen Teufelswerken und Teufelsworten, Donar und 
Wodan und Saxnot und allen den Unholden, die ihre Genossen sind. Ge- 
lobest du in Gott den allmächtigen Vater? Gelobest du in Christ, Gottes 
Sohn? Gelobest du in heiligen Geist?) Ein fränkisches Taufgelübde aus 
derselben Zeit lautet: Entsagest du den Unholden? Entsagest du der Un- 
holden Werk und Willen? Entsagest du allen Opfern und Leistungen und 
den Göttern, welche die Heiden für sich als Opfer und Leistungen und 
Götter haben? Glaubest du in Gott Vater den Allmächtigen? Glaubest du 
in Christ, Gottes Sohn, den Heiland? Glaubest du in den heiligen Geist? 
Glaubest du einen allmächtigen Gott in Dreiheit und in Einheit? Glaubest 
du die heilige Gottes Kirche? Glaubest du durch die Taufe Sündenver- 

. gebung? Glaubest du Leben nach dem Tode?®) 


Sodann wurde die Muttersprache für die Predigt verlangt. 
= 1) 8 45 bei Mansı Conc. 14, 72. ?°) Perrz Mon. III 439. ?) Capit. 16 
bei Massı 16, 677. *) Statuta Bonif, von 745 $ 27 bei Mansı 12, 385. 
5) Mürıwnuorr & Scherer: Denkmäler deutscher Poesie und Prosa III Aufl. 
p. 198. ®) MüLLennorr & Scherer p. 199. 
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Schon Chrodegang schreibt:!) Dem Volke soll so gepredigt werden, 
dafs es verstehen kann. Das Konzil von Tours 813 forderte:?) 
die Bischöfe sollen die Homilien in die lateinische Bauernsprache 
oder in“ die deutsche Sprache übersetzen, damit alle verstehen, 
was gesagt wird. Diese Vorschrift wurde zu Mainz S47°) wört- 
lich wiederholt. Ebenso verlangt Hinemar,?) dals jeder Presbyter 
das symbolum- quieunque in der Landessprache vortragen könne. 
Doch dauerte es noch lange, bis die Presbyter überhaupt predigen 
konnten. 

Als später die Privatbeichte allgemein eingeführt wurde, hielt 
man auch die Beichtermahnung und die Beichtfragen in deutseher 
Sprache. Sonst aber herrschte im ganzen Gottesdienst das un- 
verständliche Latein. Wenn jemand die Absicht gehabt hätte, 
die Christen in Unwissenheit zu erhalten, er hätte kein besseres 
Mittel dazu erfinden können. 


5. Die Taufe. 


Die zahlreichen Schriften, in welchen die Bischöfe des 8. 
und 9. Jahrhunderts ihre Presbyter über die Taufe belehren, 
gehen von der Voraussetzung aus, dals Erwachsene getauft werden. 
Gleichzeitig mit den Erwachsenen wurden auch Kinder christlicher 
Eltern getauft, und viele Bischöfe bemühen sich zu rechtfertigen, 
dafs auch diese in einer Weise getauft werden, die nur für Menschen 
von selbständiger Erkenntnis und freiem Willen passend ist. Die 
Paten mulsten das Bekenntnis und Gelübde stellvertretend ablegen, 
denn, so sagt Theodulf von Orleans,) welche durch fremde Sünden 
schuldig geworden sind, sollen aueh durch fremdes Bekenntnis 
Vergebung der ererbten Sünden empfangen. Erst im Lauf der 
folgenden Jahrhunderte verschwanden allmählich die erwachsenen 
Täuflinge, und damit zwar nicht die unpassende Taufliturgie, 
denn diese galt für apostolisch, aber doch mehrere alte Gebräuche. 

Die alte Regel, dafs nur zweimal im Jahre, am Sabbat vor 
Ostern und vor Pfingsten getauft werden dürfe, wurde unverbrüch- 
lich festgehalten; nur Todesgefahr des Täuflings berechtigte zu 
einer Ausnahme. Die Bischöfe und Synoden schärfen diese Ord- 
nung immer wieder ein.®) 


\) regula 44 bei Harrzueım I 96. *) bei Mansı 14, 83, 8) can. 2 bei 
Harrzarın II 154. *) Capitula I 1 bei Mansı 15, 475. 5) de ordine baptismi 
bei Miene 105, 224. ©) z. B. Coneilium Calchuthense 787 ean. II bei Mansı 
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An den beiden Tauftagen zogen die Presbyter mit den Täuf- 
lingen und Paten zur Taufkireche, welche der Bischof dafür be- 
stimmt hatte. Nach der Taufe kehrten sie in feierlichem Zuge 
zur Gemeindekirche zurück; hier wurde Messe gehalten und den 
Getauften wie den Paten Leib und Blut des Herrn dargereicht. 
Über die Vorbereitung und die Vollziehung der Taufe sind wir 
genau unterrichtet. Karl der Grofse forderte 811 von allen 
Bischöfen Bericht, wie ihre Priester die Taufe handhabten.') Es 
liegen uns. vor die Berichte des Bischofs  Leidrad von Lyon?) 
Amalarius von Trier,?) Jesse von Ambiane,*) Theodulf von Or- 
leans,°) Odilbert von Mailand, Maxentius von Aquileja®) und des 
Magnus von Sens.”) 

Alle fordern, dafs der Taufe eine Vorbereitung vorausgehe ; 
doch dauerte diese nicht sehr lange. Paulinus von Aquileja hatte 
schon 794 seine Kleriker aufgefordert, nieht die Taufe zu über- 
eilen; denn dies Geschlecht sei roh und unverständig, beschränkt 
und ohne Erkenntnis; deshalb müfsten sie mit einigem Auf- 
schub in das Geheimnis des Glaubens eingeweiht werden. Wie 
lange der Priester den Unterricht hinziehe, das solle er beurteilen 
nach den Sitten und der Erkenntnis der Hörer; doch länger als 
40 Tage dürfe er sie nicht aufhalten, damit ihr Verlangen nicht 
erkalte. Wenn aber 2—3 Wochen oder noch kürzere Zeit ge- 
nügten, so thue er, was ihm recht dünkt.®) 

+ Die Täuflinge meldeten sich in der zweiten oder dritten 
Woche der Quadragesima und wurden vorbereitet bis zum Oster- 
sabbat. Ihre Bereitung war vornehmlich eine liturgische; nach 
römischer Ordnung wurden 7 Skrutinien mit ihnen gehalten. Sie 
empfingen Salz, wurden wiederholt bekreuzt und beschwört, der 





. 12, 937; epistola Paulini patriarchae Aquilejensis von 794 bei Massı 13, 921; 
die Synoden zu Aachen, Paris, Worms 829 bei Prrız III, 331; Concilium 
Meldense von 845 can. 48 bei Massı 14, 811; Konzil zu Mainz 847 bei 
Harızurım Conc, II 154; capitula Ludoviei II No. 7 bei Parrz III 439; 
Rasanus Maurvs: de celericorum institutione II, 31 bei Mıcns 107, 342; 
Coneilium Triburiense 895 can. 12 bei Maxsı 18, 130; Sermo synodalis aus 
dem 10. Jahrhundert bei Harrzurım Conc. III 1; Concilium Romanum unter 
- Gregor VII. bei Hrrerr Coneiliengeschichte V, 176 u. ö. !) Harrzurım I 
399. 2) bei Micne 99, 855 de sacramento baptismi. °) Micne 99, 892. *) de 
baptismo bei Mıcnz 105, 782. 5) de ordine baptismi bei Miıcnk 105, 224. 
6), de significatu rituum baptismi bei Mexeı 106, 5l. ”) de mysterio baptismi 
bei Mısne 102, 982. ®) epistola bei Mansr 13, 921. 


144 Zweites Buch. Das Mittelalter. 





böse Geist wurde ausgeblasen, bei einem späteren Skrutinium wurden 
in aurium apertione die Anfänge der 4 Evangelien gelesen, das 
Symbol und das Herrengebet übergeben; das letzte Skrutinium 
fand am grofsen Sabbat statt. Auf genaue Verrichtung aller 
symbolischen Handlungen wurde grofser Wert gelegt, manche 
Bischöfe gefallen sich darin, tiefe Geheimnisse hineinzudeuten. 
Auch Unterrieht wurde gefordert; der Priester soll sich nicht nur 
überzeugen, dafs der Täufling aus rechten Beweggründen komme, 
sondern ihn auch über den Glauben und das Geheimnis der Taufe 
unterrichten. Aber wann und wie dieser Unterricht erteilt wurde, 
darüber geben die Bischöfe keine Auskunft; es scheint, als wenn 
die Mitteilung des Symbols und das Vorlesen einer formulierten 
Erklärung desselben den ganzen Unterricht bildeten. 

Eine solche ausführliche Erklärung des Symbols giebt ein 
altes Gelobungsformular,!) welches also lautet: 

Ich glaube an einen Gott, allmächtigen Vater, der da Schöpfer ist 
des Himmels und der Erde und aller Kreatur. Ich glaube an seinen ein- 
gebornen Sohn, unsern Herrn Christus und glaube an den heiligen Geist, 
und glaube, dals diese drei Personen eine wahre Gottheit ist, die immer 
war ohne Anfang und immerdar ist ohne Ende. Ich glaube, dals der 
Gottessohn empfangen ward vom heiligen Geiste und geboren ward von 
S. Maria der Magd, wahrer Gott und wahrer Mensch. Ich glaube, dafs 
der heilige Christ auf dieser Welt lebte wie ein anderer Mensch, als, trank, 
schlief, hungerte, dürstete, verdaute, weinte, schwitzte, von der Arbeit 
müde wurde und nie sündigte. Ich glaube, dals er getauft ward im 30. 
Jahre im Jordan und er sofort 40 Tage und Nächte fastete und er ver- 
sucht ward vom Teufel. Ich glaube an seine unzähligen Wunderzeichen 
und die Kräfte seiner Wunder und seiner Lehre, wie die vier Evangelisten 
erzählen, die er nach seiner Taufe in 3 Jahren und 78 Tagen hier auf 
Erden wirkte. Ich glaube, dals er von Judas seinem Jünger verraten, 
von den Juden gefangen ward, gebunden, bespien, geschlagen, geschunden, 
an das Kreuz genagelt ward und starb. Ich glaube, dafs seine heiligste 
Seele da von dem Leichnam zur Hölle niederfuhr mit seiner göttlichen 
Kraft, dals er von da erlöse alle seine Erwählten. Ich glaube, dafs er 
als ein Toter in seiner Seite verwundet wurde und daraus zusammen flols 
Blut und Wasser. Ich glaube, dafs sein Leichnam vom Kreuz genommen 
und begraben ward und am dritten Tag: seine heiligste Seele wieder zum 
Leichnam kam und er da erstand vom Tode mit seiner eignen Kraft und 
er seinen Jüngern erschien, Weibern und Männern und er ihnen zeigte, 
in mancher Weise bewährte die Wahrheit seiner Auferstehung. Ich glaube, 
dals er am 40. Tage nach seiner Auferstehung zu Himmel fuhr im Ant- 
litz seiner Jünger und er dann sals zur Rechten seines Vaters. Ich 








1) MÜLLExHoFF & Scherer Denkmäler I pag. 292. 
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glaube, dafs er uns zukünftig ist am jüngsten Tage, zu richten Lebende 
und Tote, Böse und Gute als gerechter Richter nach ihren Thaten. Ich 
glaube an eine heilige apostolische und katholische Christenheit und glaube 
an die Gemeinschaft aller Heiligen Gottes und bekenne eine Taufe zur 
Vergebung aller Art Sünden und glaube an die wahre Auferstehung: des 
menschlichen Geschlechts am jüngsten Tage und glaube dann an das ge- 
rechte Urteil Gottes. Ich glaube, dafs dann jeder Mensch für sich selbst 
Gott Rechenschaft geben soll, so wie er gelebt und gehandelt hat, wohl 
oder übel und dafs ihm darnach gelohnet werde. Ich glaube, dafs wenn 
der Mensch nach seiner wahren Beichte die Sünde nimmer mehr wiederholt 
noch er fürder andere Frevel vollbringt, wenn er in rechter Reue und 
ständiger Bulse .... (Lücke im Text) so ihm von Gott dann geboten wird und 
er so lebend dieses gegenwärtige Leben beendet, dals ihm keine seiner 
Übelthaten am jüngsten Tage dort vorgeworfen wird. Desgleichen glaube 
ich, dafs allen Menschen, bei denen Todsünden und frevelhafte Schlechtig- 
keiten voll herrschen und voll harren... (Lücke), die unbekehrt und in 
unaufrichtiger Reue dieses Leben enden, dafs die ven Gottes gerechtem 
Urteil verflucht mit dem Teufel und allen unreinen Geistern in das ewige 
Feuer der Hölle fahren. Ich glaube, dals alle recht Gläubigen und recht 
Lebenden und alle, die sich vollkommen von Unrecht zu Recht bekehren und 
die ihre Sünde aufrichtig bereuend dieses gegenwärtige Leben vollenden, 
dals die gesegnet zu dem ewiwven Leben fahren. Ich glaube die ganze 
Wahrheit der heiligen Evangelien, alles was da zum rechten Glauben ge- 
hört, das glaube ich fest nach Gottes Gnade; und alles, was wider den 
rechten Glauben ist, das leugne ich noch glaube ich das. 


Wir sehen aus dieser Erweiterung des Symbols, auf welche 
Lehrstücke es beim etwaigen Unterricht ankam: beim zweiten 
Artikel das Leben Jesu nach den Evangelien zu schildern und 
beim dritten Artikel den Ernst des letzten Gerichts auszumalen. 
Aber fest stand nur dies, dafs bei der Taufe das Symbol und 
Herrengebet auswendig hergesagt werden mufste. Auch den alten 
Unterschied von eateehumenus und competens hielten die Bischöfe 
fest: durch die traditio symboli, welche nach Jesse am Mittwoch 
vor Palmsonntag, nach Rabanus am Palmsonntag selbst geschah, ') 
wurden die Katechumenen zu Kompetenten. Rabanus hat seine 
Schrift: quomodo rudes catechizandi sunt gänzlich aus Augustin 
entlehnt; dafs sie praktisch verwertet sei, dafür fehlen die Spuren. 

Die Taufe wurde vollzogen nach römischer Ordnung. Dar- 
nach mufsten die Täuflinge mit ihren Paten eine Woche lang in 
weifsen Kleidern und mit brennenden Lichtern im Gottesdienst 
erscheinen, sie feierten das Herrenmahl täglich und empfingen 


2) de elericorum instit. II 32 bei Miene 107, 342. 


Sachsse, Katechetik. 10 


146 Zweites Buch, Das Mittelalter. 





Belehrungen über die Gebote Gottes und den christlichen Wandel, 
den sie zu führen hätten.') “ Besonders wurde ihnen eingeschärft, 
dafs sie durch Absage des Teufels sich verpflichtet hätten, nicht 
mehr an Götzendienst, unheiligen Feiern und Schauspielen, un- 
ziemlichen Scherzen teil zu nehmen; ebenso Mord, Raub, Ehebruch 
und Meineid zu meiden. 

Zwei Ursachen bewirkten, dafs allmählich Ostern und Pfingsten 
als Tauftermine aufgegeben wurden: bald waren ungetaufte Er- 
wachsene nicht vorhanden und Säuglinge fast ein Jahr ungetauft 
zu lassen schien bedenklich. Karl hatte im Sachsenland verordnet, 
dafs christliche Eltern ihre Kinder im ersten Lebensjahre taufen 
liefsen.?) Doch stand es besorgten Eltern frei, ihre Kinder jeder 
Zeit taufen zu lassen. In England war bei einer Strafe von 
30 solidi geboten, dafs Kinder christlicher Eltern binnen 30 Tagen 
nach der Geburt getauft würden.) Unter Edgard 967 wurde 
vorgeschrieben, dafs jedes Kind binnen 37 Tagen nach der Ge- 
burt zu taufen sei;*) in Northumberland mufste jedes Kind sogar 
“ binnen 9 Tagen getauft werden.5) 

Auch in Deutschland begann man die Kindertaufe zu be- 
schleunigen. Das Coneilium Redingense 1279 beschlofs: die alte 
Ordnung, dafs die Kinder zur allgemeinen Taufe bis Ostern und 
Pfingsten sollen bewahrt werden, erläutern wir dahin, dafs die 
Kinder, welche in den letzten acht Tagen vor Ostern und Pfingsten 
geboren werden, bis dahin verwahrt werden. Die Kinder aber, 
welche zu anderer Zeit geboren werden, sollen nach alter Gewohnheit 
sofort oder wann es den Eltern gefällt, getauft werden.°) Seitdem 
wird wiederholt beschlossen, dafs die Kinder bald nach der Geburt 
getauft werden sollen.) Auch in Deutschland kam diese Sitte auf; 
seitdem hörten Ostern und Pfingsten auf, die allgemeinen Tauffeste 
zu sein. Die Synode zu Rouen 1072 beschlofs, dafs zwar die 
allgemeine Taufe zu Ostern und Pfingsten geschehen solle, dafs 
aber den Säuglingen alle Tage das Bad der Wiedergeburt erteilt 


‘) Das fordert auch das Konzil’zu Tribur 895 bei Mansı 18, 130, zu 
Rouen 1050 bei Massı 19, 751. *®) Capitula Paderborn. von 785 bei Pertz 
III 48. °) Synode um 691 can. 2 bei Mansı 12, 57. *) Mansı 18,514. 
°) leges Northumbr. bei Mansı 19, 67. ©) bei Mansı 24, 257. ?) zu Salamanca 
1335 can. 16 bei Hrreıe Conc. Gesch. VI 643; zu Padua 1339 can. 15 bei 
Mansı 25, 1134; zu Tortosa 1429 bei Mansı 28, 1147. Letztere Synode be- 
schlo(s sogar, die Eltern durch kirchliche Censur, sodann durch Anrufung 
der weltlichen Gewalt zu zwingen. 
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werde.') Auch sonst finden wir noch Beschlüsse, dafs neben den 
Taufen der Kinder die allgemeine Taufe zu Ostern und Pfingsten 
beibehalten werden solle.”) Die Synode zu Valeneiennes 1255 
beschlofs, dafs sie gehalten werden sollte, wenn Täuflinge vor- 
handen wären.?) Eine englische Synode beschlofs, um die Tauf- 
termine zu erhalten, man solle die Kinder vornehmlich zu Ostern 
und Pfingsten taufen, wenn keine Gefahr drohe.*) Eine letzte 
Erinnerung an die alten Tauftermine finden wir in den Beschlüssen, 
dals das Wasser in dem Taufbassin zu Ostern und Pfingsten und 
sonst, so oft es nötig sei, erneuert werden solle.’) Dann aber 
werden die altkirchlichen Tauftermine gar nieht mehr erwähnt.°) 
Als nur noch Kinder getauft wurden, trat an Stelle des drei- 
maligen Untertauchens die dreimalige Begiefsung des Hauptes. 
Schon Stephanus II. hatte 752 auf eine Anfrage erwidert, wenn 
in der Not mit einer Schale oder mit der Hand Wasser auf den 
Kopf des Kindes gegossen würde, so sei die Taufe gültig.?) 
Eine fränkische Synode ordnete 1284 an, dals in der Regel das 
Kind ganz eingetaucht werden solle; nur wenn nicht Wasser ge- 
nug da sei, solle man den Kopf begiefsen.?) Dagegen Bischof 
Johannes von Lütfich befahl 1287, dafs wegen Gefahr der Er- 
krankung die Kinder nicht eingetaucht, sondern der Scheitel drei- 
mal begossen werden solle?) Diesem Vorbild folgten andere 
Kirehen'®) und seitdem wurden die Taufkapellen mit den Tauf- 
bassins überflüssig. 
Zugleich wurden die umständlichen Vorbereitungen zur Taufe 
abgekürzt, was bei Nottaufen stets geschehen war. Zwar hielt 
man daran fest, dals zwei Stücke als Vorbereitung der Taufe 
erforderlich seien: eatechismus seu instructio und exoreismus. 
Ebenso wird begründet, dafs der catechismus auch bei den Säug- 
lingen beibehalten werden müsse; erstens damit die Paten er- 
innert würden, was sie den Täufling zu lehren hätten, sodann, 
damit die Täuflinge, wenn sie heranwüchsen, wülsten, dals sie 


1) Mansı 20, 33 can. 24. ?) z. B. Coneilium Londinense von 1237 bei 
-Mansı 23, 449; Concilium Copriniacense 1255 can. 29 bei Mansı 23, 857. 
3) Mansı 23, 885. *) Synodus Exoniensis 1287 bei Mansı 24, 783. 5) Konzil 
zu Köln 1280 bei Mansı 24, 343. ®) z. R. das Konzil zu Trier 1227 bei 
Harrzusım III 526, das Konzil zu Eboracum 1195 bei Mansı 22, 657. ?) Mansı, 
12, 561. ®) Synodus Nemanensis bei Mansı 24, 521. °) Statuta II, 2 bei 
Mansı 24, 885. 19%) z. B. Statuta ecclesiae Cameracensis zwischen 1300 und 


1310 bei Harızaueım IV 66, 
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ihre christliche Zusage schon durch den Mund der Paten gethan 
hätten.) Diese beiden Vorbereitungen der Taufe wurden mit 
der Taufe selbst zu einer Handlung zusammengezogen. Das Con- 
eilium Redingense 1279 verfügte, dafs die Kinder, welche zu 
Ostern oder Pfingsten getauft würden, am Mittwoch vorher den 
vollständigen Katechismus empfangen sollten.?) Eine fränkische 
Synode beschlofs 1289, dafs ein todkrankes Kind ohne Katechismus 
getauft werden dürfe; sonst aber solle es mit gebührender Feier- 
lichkeit getauft und vor der Taufe mit dem Öl der Katechumenen 
gesalbt werden.?) Hier war die ganze Tauffeier in eine liturgische 
Handlung zusammengezogen und das wurde allgemeine Sitte. 
Damit fiel auch die Teilnahme der Getauften am Abendmahl fort 
und die ganze kirchliche Nachfeier. Zwar hielt man zunächst 
fest, dafs die Getauften berechtigt seien zur Teilnahme am Abend- 
mahl und die Kinder nahmen schon in den ersten Lebensjahren 
daran Teil. Hugo a. S. Vietore ist der erste, der diesen Brauch 
bekämpft. Seit etwa 1200 finden wir wiederholt Synodalbeschlüsse, 
dafs die Kinder erst am Abendmahl teil nehmen dürften, wenn 
sie zu den Jahren der Unterscheidung gekommen seien, d. h. 
nicht vor dem 7. Lebensjahr.) Doch zweifelte man, ob diese 
Änderung richtig sei. Als 1220 ein frühreifes Kind zu Thoroult 
in Flandern seinen Tod herannahen fühlte, begehrte es nach dem 
heiligen Abendmahl. Man versagte es ihm nach der neuen Ord- 
nung; da wandte sich das Kind betend an den Herrn selbst: du 
weist, Herr Jesus Christus, dafs mein gröfstes Verlangen‘ ist dich 
zu haben. Ich habe dich verlangt und das Meinige gethan; ich 
hoffe vertrauensvoll, dafs ich zu deiner Anschauung gelangen werde.) 

Auch die Konfirmation wurde jetzt von der Taufe abgelöst 
und zu einem selbständigen Sakrament erhoben. 

Die alte Kirche hatte im Abendland durchgesetzt, dafs die 
Konfirmation ein Vorrecht des Bischofs wurde. Die Folge davon 
war, dafs der taufende Priester sie nicht vollzog. Der Bischof 


* 


!) Albertus Magnus: an theologicae veritatis VI 15; Astexanus de 
Ast: de casibus conse, IV tit. °) bei Mansı 24, 257. Man hatte sich so- 
weit von dem altkirchiichen ae entfernt, dafs man auch die 
. Skrutinien mit Katechismus bezeichnete. ?) Statuta bei Mansı 24, 963, 
*) z. B. Konzil zu Bordeaux 1255 can. 5, Statuta ecelesiae Cameracensis um 
1300 bei Harrzunm IV 66. Hier wird etwa das 10. Lebensjahr bestimmt. 
Dy Deinen; Kirchengeschichte V 456. 
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vollzog sie später, indem er die Stirn besonders mit geweihtem 
Salböl bekreuzte unter den Worten: signo te signo erueis et 
eonfirmo te ehrismate salutis und dann die Handauflegung er- 
teilte. Durch dieses Sakrament wurden ‘angeblich die 7 Gaben 
des heiligen Geistes mitgeteilt und dadurch die Kraft zum 
Kampf gegen die Sünde und zum Bekenntnis Christi vor der 
Welt; es wurde deshalb mit dem Ritterschlag verglichen. Der 
Täufling empfing nur die Eucharistie sofort nach der Taufe, 
die Konfirmation geschah später. Zwar wurden die Eltern er- 
mahnt, möglichst bald die Konfirmation ihrer Kinder zu bewirken; 
sie sollten nicht warten, bis der Bischof in ihren Wohnort komme, 
sondern zu ihm gehen, wenn er in der Nähe sei.'!) Ein unbe- 
kanntes Konzil beschlofs, dafs die Kinder im ersten Lebensjahre 
sollten konfirmiert werden, sonst sei den Eltern der Zutritt zur 
Kirche zu verbieten;?) eine englische Synode beschlofs 1287, die 
Konfirmation solle in den 3 ersten Lebensjahren geschehen.*) Aber 
diese Forderung war undurchführbar, teils wegen der Gröfse der 
Sprengel, teils wegen der Trägheit der Bischöfe. So wurde es 
denn üblich, dafs die Konfirmation bis zum 7. Jahre verschoben 
wurde. Schon eine Synode in Lüttich hatte 710 vorgeschrieben, 
dafs die Kinder von 7 Jahren und darüber zum Bischof geführt 
würden, damit er sie konfirmiere.*) Diese Vorschrift wurde dort 
4287 wiederholt?) und auch in anderen Sprengeln eingeführt.) 
Die Synode zu Lyon 1274 erhob es zur kirchlichen Lehre, dafs 
die eonfirmatio ein selbständiges Sakrament neben der Taufe sei 
und beschliefst, dafs sie nicht vor dem 7. Lebensjahre erteilt 
werden dürfe. War der Firmling 10 Jahr alt oder darüber, so 
mufste er zuvor bei seinem Pfarrer beichten. Doch wurden diese 
Vorschriften sehr mangelhaft ausgeführt; viele Synoden klagten, 
dafs ganz alte Leute von 60 Jahren noch nieht konfirmiert seien 
und forderten die Bischöfe auf, ihre Gemeinden häufiger, etwa 
alle zwei Jahre zu besuchen.”) 

Auch die Patenschaft erfuhr abändernde Bestimmungen. Es 
wurde darauf gehalten, dafs jeder Täufling nur einen Paten habe. 
Der wichtigste Grund war wohl, weil bei mehreren Paten der 

») z. B. Constitutiones des Odo von Paris um 1200 bei Maxsı 22, 675. 
Const. Valentinae dioecesis 1255 bei Maxsı 23, 885. ?) bei Mansı 22, 723. 
%) bei Massı 24, 783. *) bei Harrzusıs Conc, Germ. I, 32. ?) Statuta 


Johannis III 1 bei Massı 24, 885. ®) z. B. Köln 1281 bei Harrzeeım III 
657. ”) z. B. ein Würzburger Konzil von 1287 can. 27 bei Mansı 24, 859. 
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einzelne sich weniger verantwortlich fühlte;!) andere weisen dar- 
auf hin, dafs dureh zahlreiche Patenschaften die Ehehindernisse 
vermehrt würden.?) Dagegen verstattete das Coneilium Eboracense 
4165 bis drei Paten;?) ebenso ein Konzil zu Köln 1281 und zu 
Würzburg 1298. 

Weiter wurde bestimmt, dafs die Eltern nicht Paten sein 
dürften, weil man meinte, die leibliche Verwandtschaft sei hinder- 
lich dem geistlichen Einfluls, während doch die Eltern die erste 
Pflieht christlicher Erziehung haben. Zuerst beschlols das Konzil 
zu Mainz 813, dafs Niemand über seine leiblichen Kinder Pate 
sein dürfe,*) und seitdem ward dieses Gebot oft wiederholt.?) 

Den Paten wurde die Pflicht auferlegt, die Kinder zu wahren 
Christen zu erziehen, sie hatten über ihren Wandel zu wachen 
und sie in der christlichen Wahrheit zu unterweisen. Die Pariser 
Synode von 829 macht es ihnen zur besonderen Pflicht, über die 
Keuschheit der Täuflinge zu wachen, dafs sie dieselbe bewahren 
bis zur Ehe, weil hierin so oft von den Geboten des Christentums 
abgsewichen werde.®) 


6. Die Erziehung der getauften Kinder. 

Seitdem die Kindertaufe eingeführt wurde, stand der Grund- 
satz fest, dals die getauften Kinder christlich erzogen und unter- 
wiesen werden mülsten, wenn sie zum rechten Alter kommen. Die 
kirchliehe Erziehung der getauften Kinder, welche in der alten 
Kirche kaum erwähnt wurde, wird im Mittelalter nachdrücklich 
gefordert. „Weil der Glaube Christi überall herrscht und die 
Kleinen, welche von christlichen Eltern geboren sind, die Sakra- 
mente der Taufe empfangen, ehe sie zu verständigem Alter kommen, 
so ist es nötig, dals das verständige Alter zu lernen sich befleilsige, 
was das unmündige nicht konnte. Eine schreckliche Nachlässig- 
keit ist es, wenn man die getauften Kinder später nicht unter- 
richtet.“ 7) - 

Diese Unterweisung wurde sowohl von den Eltern wie von 
den Paten gefordert; letztere waren ja der Kirche gegenüber 

') so begründet es das Konzil von Metz 888 bei Harrzarıun II 380. *%) so 
die Synode zu Eystetten 1354 bei Harrzurm IV, 369. 8) Mansı 22, 657. 
%) bei Mansı 14, 72 in $ 55. 5) z. B. Capitula aus dem 9. Jahrhundert bei 
Mansı 16, 560. Capitula Herardi von 858 $ 38 bei Mansı 16, 677; Coneilium 
Triburiense 895 bei Manxsı 18, 130. ®) bei Mansı 14, 529. °) Konzil von 
Paris 829 bei Massı 14, 59. 
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Bürgen für die Täuflinge geworden. Zahllos sind die Konzils- 
beschlüsse, welcher immer wieder den Eltern und Paten diese 
Pflicht einschärfen.!) Die Paten hatten sowohl den Wandel der 
Täuflinge zw leiten?) als auch sie in den Elementen des Christen- 
tums zu unterweisen. Gegenstand des Unterrichts war das Herren- 
gebet und das Symbol, diese Stücke waren den Täuflingen ein- 
zuprägen, denn diese beiden hätten sie nach alter Ordnung vor 
der Taufe bekennen sollen. Doch war man zufrieden, wenn die 
Täuflinge diese Stücke auswendig konnten; nur selten wird den 
Paten aufgegeben, sie den Täuflingen zu erklären.?) 

Hatto von Basel verlangt von den Paten, dals sie beide 
Stücke sowohl in lateinischer wie in der Landessprache einprägten;?) 
doch liefs man diese Forderung bei den meisten Paten bald fallen. 
Ebenso fordert er, dafs sie den Kindern die Absage an den Teufel 
und die Zusage an Gott deutlich machten, welche sie durch Stell- 
vertretung bei der Taufe geleistet hatten; doch war dies meist 
den Presbytern als Aufgabe zugewiesen. Eine ausführlichere Be- 
lehrung empfiehlt den Paten der Bischof Jonas von Orleans 
(821—843) in seiner Laienunterweisung, welche er auf die Bitte 
des Grafen Matfred von Orleans verfafste.’) Die Paten sollen 
nicht nur durch Wort und Beispiel die Täuflinge zum christlichen 
Wandel erziehen, sondern ihnen auch eine geordnete Unterweisung 
gewähren. Zuerst sollen sie die einfacheren Gebote Christi lernen, 
bis sie die tieferen Gebote verstehen können. Nach Augustin 
sind alle Gebote für die Schwachen zusammengefalst im Doppel- 
'gebot der Liebe; wenn die Kinder nicht weiter in den Sinn der 
Schrift eindringen wollen oder können, so sollen sie wenigstens 
über den Glauben der heiligen Trinität und das Geheimnis der 
heiligen Taufe unterwiesen werden.) Gewils waren die Paten 
selten, die einen solchen Unterricht erteilen konnten. 

Später als der wahre Gottesdienst durch die Anrufung der 


1) Vgl. z. B. Sermo 5 Bonifatii bei Mıcne 89, 852; Synoden zu Arles 
. und zu Mainz 813 bei Here IIT 706. 710; Jonas Aurelianus de institutione 
laicali I 8 bei Miexe 106, 21. Capitula Rudolfi bei Mansı 14, 943; Capitula 
des Hatto bei Mıcsz 105, 763; capitula Herardi 858 bei Mansı 16, 677. 
2) Hatto von Basel cap. 25: Die Paten sollen ihre Kinder unter Aufsicht 
haben, bis sie erwachsen sind. ?) So eine unbekannte Synode bei Mans: 13, 
1089 pleniter instructos habeant de fide, de qua pro eis fidejussores exsti- 
-terunt. *) bei Mıcne 105, 763. 5) bei Miene patrol. 106, 121. ©) I cap. 8. 
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Heiligen verfälscht wurde, fügte man zu den beiden alten Haupt- 
stiicken ein drittes hinzu: den Grufs an Maria und verlangte, dafs 
die Paten auch ihn ihren Täuflingen einprägten.‘) Um die Täuf- 
linge zum Eifer zu reizen, setzte König Edgar bereits 967 fest, 
dafs wer nicht Herrengebet und Symbol gelernt habe, nicht die 
Konfirmation noch die Eucharistie empfangen dürfe.) Doch fand 
er darin keine Nachfolge; auf dem Festland wurde die Kinder- 
kommunion erst um 1200 abgeschafft. 

War das die Aufgabe der Paten, so mufste man an sie die 
Forderung stellen, dafs sie das Herrengebet und das Symbol 
selbst wörtlich auswendig wülsten und diese Forderung sprach 
schon Bonifatius aus.?) Im folgenden Jahrhundert wurde diese 
Forderung stets wiederholt?) und häufig wurden die Paten vor 
der Taufe einer Prüfung unterworfen. Selbst Kaiser Karl ver- 
schmähte es nicht, eine solche Prüfung zu veranstalten. Als er 
zu Ostern S01 dem allgemeinen Tauffest beiwohnte, befahl er die 
Paten einzeln zu prüfen, mehrere von ihnen wulsten die beiden 
Hauptstücke nicht. Karl befahl, dafs entweder ein anderer Pate 
für sie eintrete oder dafs die Taufe der Kinder bis Pfingsten 
verschoben werde und inzwischen die Paten die Hauptstücke 
lernten.°) In einem ungnädigen Schreiben teilt Karl diesen Vor- 
fall dem Bischof Garibald von Lüttich mit und fordert ihn auf, 
samt seinen Priestern das Werk des Herrn nicht lässig zu treiben. 
Garibald erliefs darauf ein Rundschreiben an seine Presbyter, ein 
zweites an seine Diözesanen und fordert beide auf, dafür zu 
sorgen, dafs jeder das Symbol und Herrengebet ohne Anstols 
hersagen könne. Derartige Mängel mochten sich oft zeigen; das 
Konzil zu Paris 829 beklagt es, dals oft ganz Unwissende Paten 
seien, welche die Täuflinge nicht erziehen könnten.®) 

Diese trüben Erfahrungen waren die Veranlassung, dals man 


'!) Ich finde diese Forderung zuerst aufgestellt auf der Synode zu 
Beziers 1246 bei Herkız V 1142, dann in den Statuten des Johannes von 
Lüttich II 9 im Jahre 1287 bei Mansı 24, 885. Seitdem wird sie auch in 
andere Statuten aufgenommen, z. B. Statuta ecelesiae Cameracensis 1300--1310 
bei Harrzurın IV 66 u. ö. *) Canones bei Maxsi 18, 514. °) statutum 26 
bei Mansr 12, 385 adnuntient presbyteri, ut neque viri neque feminae de sacro 
fonte filiolos vel filiolas suseipiant, si non memoriter symbolum et orationem 
dominicam tenuerint. *) z. B. Englische Synode von 787 can. 2 bei Herzrr 
III 596; Synode zu Paris 829 can. 7 u. ö. 5) epistola Caroli bei Mansı 13, 
1087 bei Prrtz III 128. Letzterer datiert den Brief 804. ®) Mansı 14, 529. 
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auf den Unterricht. der Paten weniger Wert legte und vornehmlich 
die Pfarrer damit betraute. Die Presbyter sollen jedermann im 
Symbol unterrichten, die Kinder und Taufpaten in den Abschwörungs- 
und Gelobungsformeln unterweisen, fordert die Synode zu Cloves- 
hove 747!) und König Edgar schärfte 967 den Presbytern aufs 
neue ein, die Jugend fleifsig zu unterrichten.) Auch in der 
fränkischen Kirche wurde neben dem Unterricht der ganzen Ge- 
meinde durch die Predigt ein besonderer Unterricht der Unwissen- 
den gefordert. Der Presbyter soll nicht nur dem Volk eifrig ein- 
prägen das Symbol und Herrengebet,?) sondern er soll alle Männer 
und Frauen seiner Gemeinde kennen und den Unwissenden diese 
beiden Hauptstücke beibringen.*) Ebenso verfügte Ludwig II. 856,°) 
die Presbyter sollten ihre Parochianen unter Aufsicht halten, bis 
sie ihnen die Absehwörungen und Gelöbnisse des Glaubens auf- 
sagen könnten. 

Der Unterricht bestand darin, dafs der Presbyter Symbol und 
Gebet so lange vorsprach, bis die Schüler es nachsprechen konnten; 
dann wurden sie mit einer Vermahnung entlassen.®) Regelmäfsig 
wurde ein soleher Unterricht mit der Beichte verbunden.') 

Besonders anschaulich ist das bei dem Beichtformular von Benedikt- 
beuren. Nachdem der Presbyter den Glauben vorgesprochen, schliefst er also: 
Mit diesem Glauben sollt ihr leben, damit sollt ihr sterben. Wer der ist, 
es sei Weib oder Mann, der zu seinen Jahren kommt, kann er den heiligen 
Glauben nicht und will er ihn durch seinen Leichtsinn nicht lernen, wird 
der also gefunden, der ist verloren. Aiso die heilige Schrift spricht: qui 
non credit jam judicatus est, wer nicht glaubet, der ist schon verurteilt. 
An diese Worte denket, wie, furchtbar sie sind. Wer sich bisher versäumt 
hat durch seine Trägheit, dals er ihn nicht gelernt hat, der lerne ihn und 
ein jeglicher Wirt im Hause lehre ihn seine Kinder und seine Unterthanen. 
Wenn ihr aufsteht, wenn ihr euch niederlegt, so sollt ihr den heiligen 
Glauben sprechen und sollt euch damit festen und besiegeln; dann mag 
euch der Teufel kein Schade sein weder an der Seele, noch an dem Leibe; 
so genest ihr an der Seele. Also der heilige Paulus spricht: justus si 
morte praeoceupatus fuerit, in refrigerio erit; er verheilset uns, ob der 
Gerechte ergriffen werde mit dem jähen Tode, er komme zur Ruhe. 

Aber Karl der Grofse nötigte die Trägen auch durch welt- 
liche Strafen zur Erlernung der beiden Hauptstücke. „Wer sie 


1) hei Hursır: Cone. Gesch. III 528. ?) can. 51 bei Mansı 18, 514. 
3) Cap. Aquisgr. 801 bei Prrrz IlI 87. *) Capitulare von 809 bei Prrrz III 
460. ®) bei Purız III 439, ©) Vgl. eine solche vom Jahre 802 bei MürLkn- 
HOFF & Scherer: Denkmäler deutscher Poesie und Prosa III. Aufl. pag. 200. 
?) Vgl. MüLLenuorr & ScHereRr 1. c. No. 87—98. 
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noch nieht kann, der soll entweder Schläge empfangen oder sich 
alles Getränks enthalten anfser Wasser“ sagt ein capitulare.') 
Karl droht den Sendgrafen und Bischöfen mit Entziehung seiner 
Gnade, wenn sie nieht also vorgehen. Die gleiche Verordnung 
wurde 813 auf dem Reichstag zu Mainz wiederholt.?) 

Auch die Erklärung der beiden Hauptstücke wird von den 
Presbytern gefordert. Hatto von Basel begründet dies nieht nur 
mit der alten Sitte, sondern auch mit ihrem Inhalt: das eine 
enthalte die ganze Summe des katholischen Glaubens, das andere 
alle Bedürfnisse des menschlichen Lebens.?) Aufserdem sollen die 
Schüler unterwiesen werden über den Inhalt der Abschwörungs- 
und Gelobungsformeln bei der Taufe.*) Jeder Presbyter soll das 
Volk belehren über den Bund, den sie mit Gott gemacht haben; 
was das heilse: absagen dem Teufel und seinem Pomp und seinen 
Werken.°) Das Mainzer Konzil von 847 unter Rabanus Maurus 
findet in dieser Absage keine Beziehung mehr auf den Götzen- 
dienst: die Werke des Teufels sind Mord, Ehebruch, Unzucht, 
Trunkenheit; der Pomp des Teufels sind Stolz, Prahlerei, Hof- 
fart.®) 

Jonas von Orleans fordert weiter, dals die Kinder unterwiesen 
werden über die 8 vornehmsten Sünden: superbia, gula, fornicatio, 
avaritia, ira, acedia, tristitia, cenodoxia.’) Endlich sollen sie die 
Antworten auf die priesterlichen Begrüfsungen lernen, da nicht 
nur Kleriker und Nonnen, sondern das ganze Volk darauf antworten 
solle.) Als solche Antworten führt Bischof Herard von Tours 
ausdrücklich an: gloria patri, sanetus, eredulitas, Kyrie; alle Ge- 
meindeglieder sollen diese Stücke singen können.?) 

Diesen Stoffzu bewältigen war keine geringe Aufgabe, sowohl die 
Unwissenheit der Presbyter wie die Rohbeit der jungen Christen 
leisteten unüberwindlichen Widerstand. Thatsächlich beschränkte 
sich der Unterricht meist auf Symbol und Herrengebet und auch da 
verlangte man kein Verständnis, man gab sich zufrieden, wenn diese 
heiligen Formeln mechanisch gelernt waren. Dennoch fehlte es. 
nicht an Bemühungen, diese Stücke den Priestern verständlich zu 


') bei Prrrz III 130. °) bei Mansı 14, 72. ?®) Capitulare 2 bei Mıcxk 
105, 763. *) Synode zu Cloveshove 747 bei Hereıe III 528. °) Cone. zu 
Worms 829 bei Prrrz III 331; zu Paris 829 bei Mansı 14, 529. ®) Harrzusıni 
II 154. ?) de instit. laic. III cap. 6. ®°) Hatto Basil. capitujpra 3 be 
Miex# 105,.763. °) capit. 16 bei Mansı 16, 677. 
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machen, damit sie tüchtig würden andere zu lehren. Diesem 
Zwecke dient die Freisinger Auslegung des Herrengebets, verfafst 
um 802.%) Sie giebt zuerst jede Bitte lateinisch, dann folgt die 
deutsche Übersetzung und eine kurze Erklärung. Die Kenntnis 
des lateinischen Textes wird vorausgesetzt. Ausführlicher ist der 
Weifsenburger Katechismus, verfafst bald nach 789.2) Er ent- 
hält fünf Stücke: 1. Das Herrengebet deutsch mit kurzer Er- 
klärung, 2. eine Aufzählung der Todsünden nach Gal. 5, 19—21, 
lateinisch dann deutsch, 3. das Symbol deutsch und lateinisch, 
4. das symbolum quicungue deutsch und lateinisch, 5. das grofse 
gloria deutsch und lateinisch. Auch dieser Katechismus ist für 
Presbyter bestimmt, welche das Volk in deutscher Sprache unter- 
richten sollen. Aus dem 9. Jahrhundert ist noch Notkers Kate- 
chismus erhalten;?) dieser ist dreiteilig, er giebt das Herrengebet, 
das symbolum apostolicum, und das symbolum quieungue lateinisch 
mit beigefügter deutscher Übersetzung und kurzer Erklärung. 
Endlich findet sich unter Alkuins Werken eine populäre Erklärung 
des apostolischen Bekenntnisses und des Herrengebets, welche 
vielleicht von Alkuin, jedenfalls vor 900 verfafstist.*) Sie ist latei- 
nisch und unterscheidet sich von den vorigen dadurch, dafs der 
Schüler fragt und der Lehrer antwortet. Da Bischof Bruno von 
Würzburg (} 1045) diese Erklärung seinem Kommentar zu den 
Psalmen angefügt hat,’) so muls sie in der deutschen Kirche sehr 
verbreitet gewesen sein. Diese vier Schriften bilden den Anfang 
der deutschen Katechismuslitteratur. 


Der angebliche Katechismus eines Mönches Kero in 8. Gallen beruht 
auf einer Nachricht, die zuerst bei Melchior Haiminsfeld Goldastus 1606 
sich findet. Dieser hatte in der Bibliothek zu S. Gallen eine deutsch- 
lateinische Interlinearversion der Benedektinerregel gefunden; er schreibt 
sie ohne erkennbaren Grund einem Mönche Kero zu, welcher unter Pippin, 
dem Vater Karls des Grofsen und unter Abt Ottmar (720—759) gelebt 
habe. Diese Vermutung ist falsch, denn jene Interlinearversion ist erst 
nach 802 von mehreren Übersetzern angefertigt.‘) Goldastus gab jene 


1) bei MÜLLENHoFF & Scherer: Denkmäler III. Aufl. pag. 202. ?)1. ce. 
I p. 204II p. 340. Es ist also falsch, wenn man Otfried, den Verfasser der 
Evangelienharmonie, zum Verfasser des Katechismus macht; denn jener lebte 
- fast 100 Jahre später. ?) bei MüLLzsuorr & Scherer Stück 79. *) disputa- 
tiones per interrogationes et responsiones cap. XI und XII bei Micxe patrol. 
1041, 1098. 5) Maxima bibliotheea veterum patrum XVIII p. 343. °) Vgl. 
StEINMEYER: Zeitschrift für deutsches Altertum 16, 131—134, 17, 431. MüÜLuzx- 
HOFF & Scherer: Denkmäler IL 519. 
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Interlinearversion mit einem deutsch-lateinischen Lexikon heraus.') In 
der Vorrede zu diesem Lexikon sagt er: (Kero) scripsit praeterea con- 
fessionem fidei eodem alamannico serınone et brevem expositionem in ora- 
tionem dominicam; er versichert, dafs beide Bücher sich in der Schobinger- 
schen Bibliothek zu 8. Gallen befinden Aus dieser kurzen Mitteilung ist 
die Sage von einem Katechismus des Kero entstanden. Inzwischen sind 
die Bibliotheken zu $. Gallen aufs genaueste durchsucht worden, ohne dafs 
ein Katechismus des Kero gefunden wurde. Es ist nicht wahrscheinlich, 
dafs Goldastus bei seiner Mitteilung sich auf eine inzwischen verlorene 
Handschrift gestützt hat, sondern sie beruht ebenso auf einer irrigen Ver- 
mutung, wie die Nachricht über die Keronische Abfassung der Interlinear- 
version. Nach ihm gab Peter Lambeck in Wien aus einer Wiener Hand- 
schrift eine deutsche Erklärung des Herrengebets und des Glaubensbekennt- 
nisses heraus;?) er vermutet, dafs Otfried von Weilsenburg beides verfalst 
habe. Endlich gab Johann Georg Ekkard 1713 eine Sammlung: deutscher 
Katechismen heraus.°) Unter No. 4 druckt er den von Lambeck heraus- 
gegebenen Katechismus ab.*) In der Vorrede?) spricht er die Vermutung 
aus, dies möchten wohl die beiden Auslegungen sein, welche Goldastus dem 
Kero zugeschrieben habe; er bezeichnet sie deshalb Keronis monachi S. Galli 
expositio. Seit dieser Zeit werden sie in vielen Handbüchern der Katechetik 
als Keros Katechismus angeführt. Ekkard selbst weist diese Meinung: mit 
Recht als falsch zurück, da die Auslegungen aus sprachlichen Gründen 
ins 9. Jahrhundert zu setzen seien; auch bemerkt er schon, dafs sie mit 
den entsprechenden Stücken des Notkerschen Katechismus fast wörtlich 
übereinstimmen. Dies veranlalst ihn zu behaupten, dafs Kero eine Ab- 
kürzung aus Notkerus sei und dafs hier eine verbesserte Ausgabe des 
Notkerschen Katechismus vorliege. In der That ist der s. g. Katechismus 
Keros nur ein Bruchstück des Notkerschen Katechismus. Neuerdings haben 
mit Recht Hattemer,®) Scherer,?) Steinmeyer®) den Mönch Kero für ein 
litterarisches Gespenst erklärt. 


Die Presbyter bemühten sich auch, weltliche Bildung in ihren 
Gemeinden zu verbreiten. Karl hatte verordnet, sie sollten sich 
junge Leute zu Gehilfen im Amt heranbilden. So wurde ein 
wissenschaftlicher Unterrieht nötig und Karl veranlalste, dafs auch 
andere junge Leute daran teilnahmen. So entstanden die ersten 
Pfarrschulen. Das Konzil zu Mainz 813 beschlofs: die Eltern 
sollen ihre Kinder zu den Schulen schicken, dafs sie das Symbol 
und Gebet lernen, es sei nun in den Klöstern oder draufsen bei 


» 


!) historiarum alamannicarum partes tres Frankfurt 1606 Teil II p. 69. 
°) Commentarii de bibliotheca Vindobonensi 1665—1679 II 5. ?) Incerti 
monachi Weilsenburgensis catechesis tbeotisca. Hannover 1713. #) p. 81. 
5) p. 51. °) Denkmale des Mittelalters I, 17 8. Gallen 1842. ?) bei Mürızy- 
Horr & Seeinurver Zeitschrift für! deutsches Altertum 1875 p. 145. 8) Herzog- 
Plitt: Realencyklopädie VII, 646. 
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den Presbytern.!)- Karls Bischöfe drängten die Presbyter zur 
Erriehtung solcher Schulen. Theodor von Orleans schreibt:?) die 
Presbyter in den Städten und Dörfern sollen Schule halten, und 
wenn die Gläubigen ihnen die Kinder zum Erlernen des Lesens 
anvertrauen, soll er sie aufnehmen und mit höchster Liebe unter- 
richten. Auch darf er keinen Lohn dafür fordern, sondern nur 
nehmen, was die Eltern freiwillig geben. Sein Nachfolger Walter 
von Orleans wiederholte diese Mahnung.®) Hinkmar von Rheims 
verordnete ebenfalls, dafs der Presbyter einen Kleriker habe, der 
Schule hält.*) Herard von Tours fordert, dafs die Presbyter 
‘ Schule halten, soweit es ihnen möglich ist.) Rieulf von Soissons 
sieht sich zu der Verfügung veranlafst, dafs die Presbyter ihre 
Schüler wohl unterrichten und in Zucht halten sollen; auch ver- 
bietet er, dafs Mädchen in die Knabenschulen aufgenommen werden.®) 
Ein Konzil des 9. oder 10. Jahrhunderts konnte sogar anordnen, 
dafs alle Parochianen ihre Söhne in die Stadt zur Schule schicken 
sollten.”) Wie weit diese Vorschriften ausgeführt wurden, darüber 
fehlen freilich die Nachrichten. 

Nach den Kreuzzügen hob sich in den Städten Handel und 
Gewerbe, mit dem wachsenden Wohlstand wuchs das Bedürfnis 
nach Unterricht; und da die Kloster- und Stiftsschulen dem Be- 
dürfnis nicht genügten, so begannen die Städte eigene lateinische 
Schulen zu gründen. In Süddeutschland geschah dies ohne Schwierig- 
keit, dagegen in Norddeutschland entbrannten darüber heftige 
Kämpfe; denn diese Schulen unterstanden nicht nur der Aufsicht 
des Bischofs und seines scholastieus, sondern auch die Vertreter 
der bestehenden Schulen erhoben Widerspruch, weil sie Nachteil 
befürehteten. Doch gingen die Städte aus diesen Kämpfen sieg- 
reich hervor, teils durch Beistand der Landesfürsten, teils durch 
Entscheidung des Papstes. Lübeck errichtete eine lateinische Stadt- 
schule 1253, Helmstädt 1267, Breslau 1266, Freiberg 1270, Schweid- 
nitz 1280, Hamburg 1281, Leobschütz 1270, Brieg 1292. Im 14. Jahr- 
hundertfolgten sehr viele Städte diesem Beispiel. 1415 gestattete Papst 
Johann dem Rat von Braunschweig, zu den drei bestehenden Kloster- 





1) Mansı 14, 72. ?) Capitula ad presb. bei Mıcn» 105, 191. ?) Capitu- 
lare 6 bei Mansı 15, 503. *) Capitwlare II 11 bei Mansı 15, 475. ?) cap. 
17 bei Mansı 16, 677. ®) const. 16 bei Mansı 18, 81. ?) Mansı 18, 431 
can. 11. 
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schulen zwei städtische Schulen zu errichten. Als die Prälaten 
Sehwierigkeiten machten, ehtschied Herzog Bernd 1420, dafs die 
Stadt jene zwei lateinische Schulen errichten dürfe.') Einen neuen 
Aufschwung nahmen die gelehrten Schulen, seit durch Rudolf 
Agricola in Heidelberg (} 1485) das Studium des klassischen 
Altertums in Deutschland eingeführt wurde. Jetzt galt die Kennt- 
nis der griechischen und lateinischen Klassiker als Erfordernis 
wahrer Bildung und zahlreiche Humanisten waren bemüht, ihre 
Schüler in das Verständnis der Alten einzuführen. Reuchlin fügte 
zu beiden Sprachen die Kenntnis des Hebräischen. Seit 1450 
wurden in Deutschland viele neue Schulen gegründet und alte 
Schulen gelangten zu neuer Blüte. Die Schule zu Zwickau hatte 
um 1490 900 Schüler, Görlitz über 500. Ebenso bedeutend war 
die Schule zu Emmerich und zu Schlettstadt. In Frankfurt a. M. 
bestanden drei Schulen, in Nürnberg vier, in Augsburg fünf. In 
vielen dieser Schulen wurde neben dem Lateinischen auch Griechisch 
unterrichtet.) Die kirchlichen Schulen folgten diesem Beispiel ; 
insonderheit die von Gerhard Groote (7 1384) gegründete Brüder- 
schaft des gemeinsamen Lebens beschäftigte sich nicht nur mit 
Handarbeit, sondern auch mit Unterricht. Berühmt wurden ihre 
gelehrten Schulen in Zwolle, Deventer, Herzogenbusch, welche 
zeitweise über 1000 Sehüler hatten. Alexander Hegius in Deventer, 
(7 1498) führte. den Humanismus in diese Schulen ein, Desiderius 
Erasmus und Johannes Sturm sind aus ihnen hervorgegangen. 
Die Domschule zu Münster wurde durch den Stiftspropst Rudolf 
von Langen und den Humanisten Johann Murmellius so berühmt, 
dafs sie Schüler aus weiter Ferne anzog. Auch manche Kloster- 
schulen begannen wieder, die Wissenschaft zu pflegen; andere 
verhielten sich zu dem neuen Geiste als einem heidnischen ab- 
lehnend. 

Den Bedürfnissen der Städte genügte schon lange nicht mehr 
die lateinische Bildung, für ihre Bürgerkinder bedurften sie Fertig- 
keit im mündlichen und schriftliehen Gebrauch der Muttersprache 
und im Rechnen. So entstanden die deutschen Lese- und Schreib- 
schulen. Als Herzog Bernd 1420 der Stadt Braunschweig erlaubte, | 
zwei lateinische Schulen zu gründen, verstattete er ihr zugleich 


!) Koldewey in Monum. Germ. paedag. I p. 13. 19. 2) Janssen: Ge- 
schichte des deutschen Volks VII p. 6. 
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die Erriehtung vom deutschen Schulen. Lübeck hatte sehon 1317 
vier Lese- und Schreibschulen gegründet, Hamburg that dasselbe 
1456, in Görlitz, Zwickau, Xanten, Breslau, Calcar, Geldern, 
Siegen bestanden im 15. Jahrhundert solche Schulen neben den 
lateinischen. 1491 fordert der Schreiblehrer in Xanten aufser 
seinem Gehilfen einen Unterlehrer, weil die Zahl der Schüler zu 
grofs sei. 1494 gab es in Wesel 5 solehe Sehreibschulen, in 
welchen Lesen, Schreiben, Rechnen und kirchlicher Gesang ge- 
lehrt wurde.!) Auch die Brüder vom gemeinsamen Leben unter- 
hielten zahlreiche Schreibschulen am Niederrhein und in West- 
falen (Emmerich, Wesel, Köln, Trier, Münster, Osnabrück, Hildes- 
heim, Herford, Dortmund, Kassel u. a.). Sogar eine Dorfschule 
gab es schon in dieser Zeit: sie bestand um 1270 in Bigge bei 
Brilon; der Küster mufste täglich von 8—10 und 1—3 Uhr im 
Lesen und Schreiben unterrichten.?) Aber das ist auch der ein- 
zige nachgewiesene Fall. 

Dies Verlangen nach Unterricht nötigte auch die Kirche, 
dem religiösen Unterricht erneute Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Zuerst ist es eine Synode in Dublin 1186, welche den Pfarrern 
vorwirft, dafs sie den Kindern nicht den gehörigen katechetischen 
Unterricht vor der Kirchthüre erteilen.”) Der englische Bischof 
Poore verordnete 1217, die Archidiakonen sollten den Presbytern 
eine Erklärung des Symbols in der Landessprache übergeben und 
diese sollte alle Gemeindegliedern eingeprägt werden; auch sollten 
die Presbyter oft die Knaben versammeln und einige derselben 
anleiten, den andern das Symbol, das Herrengebet und den 
Mariengrufs einzuprägen.*) Eine Synode zu Rouen fordert nicht 
nur, dafs die Christen ihre Kinder fleifsiger zu den Schulen schicken, 
sondern auch, dafs die Presbyter sowohl das alte wie_das junge 
Volk unterweisen in den christlichen Wahrheiten.°) Die Synode 
‚zu Beziers 1246 fordert, dafs alle Kinder über 7 Jahre Sonntags 
von ihren Eltern in die Kirche geführt und ihnen der Grufs der 
Maria, Vaterunser und Credo dort beigebracht werde.°) Dasselbe 
fordert das Konzil von Albi (bei Avignon) 1254: da durch Un- 
wissenheit viele irren (die Katharer sind gemeint), so sollen die 
Kinder vom 7. Jahre an Sonntags von den Eltern zur Kirche 


1) Janssen: Geschichte des deutschen Volkes I 21. ?) Seıserrz: West- 
fäl. Beiträge zur deutschen Geschichte II 404. °) Hrreır V 734. *) Mansı 
22, 1107. 5) Mansı 23, 375. °) Hereıs V 1142. 
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geführt werden, damit sie im katholischen Glauben belehrt werden.') 
Bei all diesen Vorschriften. fehlt es nicht an Klagen über die 
Unwissenheit und Trägheit der Priester, welche das Volk in Ver- 
derben gestürzt haben. Schwerlich sind sie durch diese Synodal- 
beschlüsse beseitigt worden. 

Der religiöse Unterrichtsstoff wurde jetzt vermehrt; zu den 
beiden alten Hauptstücken und dem Mariengruls fordert die Synode 
zu Rouen die Lehre von den 7 Sakramenten, den 7 Werken der 
Barmherzigkeit und den 7 Todsünden.?) Eine Synode zu Trier 
1227 fordert,?) dafs die Priester ihre Untergebenen über die 
Glaubensartikel und über die 10 Gebote unterrichten sollen. 
Bischof Walter von Durham fordert 1255, dafs jeder Pfarrer den 
Dekalog wissen und dem Volke fleifsig auslegen soll.) Dasselbe 
wird für die Synode zu Clairmont 1268 vorgeschrieben und dabei 
eine kurze Erklärung des Dekalog gegeben.) Seitdem werden 
meist folgende Hauptstücke für den Unterricht vorgeschrieben: 
1. die 14 Artikel des Glaubens, 2. die 7 Gaben des heiligen 
Geistes, 3. die 10 Gebote, 4. die 7 Todsünden, 5. die 7 Haupt- 
tugenden, 6. die 7 Sakramente, 7. die 7 Werke der Barmherzig- 
keit, 8. das Herrengebet.°) 

Andere fügten noch andere Stücke hinzu, z. B. die fremden 
Sünden, die rufenden Sünden; die 12 Früchte des Geistes, die 
8 Seligkeiten. Dadurch ward der Lehrstoff eine formlose, un- 
übersichtliche Masse. 

Verständige Synoden erlie[sen Vorschriften, wieman diesenkrau- 
sen Stoff ordne. Die Synode zu Lambeth 1281 ordnete den religiösen 
Stoff in folgende Hauptstücke: 1. Die 14 Glaubensartikel, 2. die 
10 Gebote, 3. die 2 evangelischen Gebote, 4. die 7 Werke der 
Barmherzigkeit, 5. die 7 Todsünden, 6. die 7 vornehmsten Tugen- 
den, 7. die Sakramente der Gnade; und forderte, dafs jeder 
Pfarrer diesen Stoff in jedem Vierteljahr dem Volke erkläre. 
Das spanische Konzil zu Tortosa 1429 setzte 5 Hauptstücke fest: 
1. Die Glaubensartikel, 2. das Herrengebet, 3. die 10 Gebote, 
4. die 7 Todsünden, 5. die Herrlichkeit des Paradieses und die 


1!) Mansı 23, 830. ?) Mansı 23, 375. 3) can. 8 bei Hartzunım III 530. 
*) Mansı 23, 895. 5) Mansı 23, 1185. ©) Vgl. Conec. Lambethense 1281 bei 
Massı 24, 403. Synodus Exoniensis 1287 bei Mansı 24, 783. Statuta Cadur- 
censis ete. ecel. 1289 bei Mansı 24, 963. Cone. Vaurense 1568 bei Mansı 26 
483, Cone. Tortosanum 1429 bei Mansı 28, 1147. 
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Strafen der Hölle; und bestimmte: jeder Bischof soll diesen Stoff 
in ein Kompendium verfassen, dasselbe in 6-7 Lektionen zer- 
legen und die Pfarrer sollen das ganze Jahr hindurch an jedem 
Sonntage eine Lektion dem Volke einprägen. Dabei wird dann 
freilich das Memorieren die Hauptsache gewesen sein. Auch in 
Deutschland wurden mehrfach diese Hauptstücke in ein Kompen- 
dium zusammengefafst. So Stephanus Lanzkranna: die Hymel- 
strals; Dietrich Koelde: Spiegel des Christenmenschen um 1470.!) 
In Rostoek gab Nicolaus Rufs 1511 eine Erklärung des Symbols, 
des Dekalog und des Herrengebets heraus unter dem Titel: Drei- 
tache Schnur. Da er aber gegen die Gewinnsucht des Ablasses, 
die Verehrung der Heiligen und Reliquien und gegen das sitten- 
lose Leben der Pfarrer eiferte, so ward er als Ketzer angeklagt 
und seine Schrift verbrannt. 

Durch die Buchdruckerkunst wurden diese Schriften unter die 
Pfarrer und zu den Gebildeten gebracht und in manchen Gemein- 
den entstand ein Eifer zur Katechisation, gröfser als zuvor: der 
spätere Kurfürst Johann Friedrich erhielt 1511 von seinem Vater 
die Erlaubnis, Sonntag nachmittags in Torgau mit den Stadtkindern 
in die Katechismuslehre zu gehen und Luther hat früher den 
Katechismus öffentlich ausgelegt, als er an eine Reformation dachte. ?) 
Auch Matthesius erzählt,?) dals er in seiner Jugend unter dem 
Papsttum zehn Gebote, Glauben und Vaterunser gelernt habe und 
dals sie überhaupt in den Schulen gelehrt seien. Freilich setzt 
er hinzu, dafs ihm diese Stücke niemals erklärt seien. Unter 
allen Hauptstücken wurde seit etwa 1200 der Dekalog am meisten 
bearbeitet, so dafs er die andern fast in den Hintergrund drängte. 
Er wurde eine Fundgrube für die Beichtväter. Es gab gelehrte 
Erklärungen des Dekalog von Albertus Magnus,*) von Thomas 
Aquinas,®) von Bonaventura,°) Astexanas de Ast;’) es gab auch 
praktische Erklärungen für Beichtväter.°) Dem Volk bemühte 


1) Baumann: Deutschlands katholische Katechismen Münster 1894 zählt 
* 6 solcher Katechismen aus dem 15. Jahrhundert auf. ?) Gregor LAnsemack: 
historia catechetica I 425. °) Predigten über Luruers Lehre und Leben, 
. Wittenberg 1588 p. 59. *) compendium theologieae veritatis V, 59—67. 
5) de duobus caritatis et decem legis praeceptis. ©) sermones de decem 
praeceptis. ?) Summa de casibus I tit. 1—14. ®) Gerrexen: Bilderkatechis- 
mus zählt etwa 20 auf, darunter sind die bedeutendsten von Johann Nider, 
Heinrich Herp, Johann Gerson. 
Sachsse, Katechetik. 11 
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man sich die Gebote einzuprägen durch versus memoriales; als 
die Buchdruckerkunst erfunden war, durch bedruckte Plakate 
und bildliche Darstellungen; auch gedruckte Erklärungen er- 
schienen.!) Doch alle diese Bemühungen bezweckten weniger 
ein Verständnis der christlichen Wahrheit, als ein gedächtnis- 
mälsiges Einprägen der Sätze. „Die Priester sollen die Laien 
hindern, über die Glaubensartikel oder Sakramente zu fragen, 
wie oder warum es so ist. Denn sie sind zu schwer. Auch hat 
der Glaube kein Verdienst, wenn die Vernunft ihm den Beweis 
giebt“ so sagt eine französische Synode von 1289?) und eine 
andere von 1368 „es genügt, wenn die Laien über die Glaubens- 
artikel fidem implieitam haben.“?) Deshalb ward auch 1229 zu 
Toulouse verboten, dafs die Laien die Bücher der heiligen Schrift 
in der Landessprache besälsen, selbst den Psalter sollten sie nur 
lateinisch haben.*) Man forderte gehorsame Unterwerfung unter 
die kirchlichen Lehren ohne Verständnis; darum konnte dieser 
Unterricht nicht zu einer inneren Überzeugung führen. 

Anderswo freilich forderte man auch Verständnis des Gelernten. 
Die Bamberger Synode von 1491 schreibt vor, dafs die Prediger 
die heilige Schrift klar und verständlich auslegen und jährlich 
wenigstens einmal die 10 Gebote behandeln sollen.’) Der Seelen- 
führer (gedruckt 1498) berichtet, es sei in Städten und Dörfern 
eingeführt, die Stücke des Glaubens und die Gebote den Jungen 
und Alten vormittags oder nachmittags zu erklären und dann zu 
fragen, was sie verstanden haben. So bestanden in der Kirche 
des Mittelalters zwei entgegengesetzte Ansichten über das Ziel 
des Unterrichts unausgegliehen nebeneinander. 


7. Die Predigt.‘) 


Die freie Verkündigung der christlichen Wahrheit in der 
Landessprache war ein wichtiges Hilfsmittel zur Belehrung der 
Jungen Christen, um so wichtiger, weil der übrige Kultus in der 
unverständlichen lateinischen Sprache vollzogen wurde. Deshalb 
haben die Synoden und Erzbischöfe stets gefordert, dafs die Bischöfe 


‘) Die historisch-politischen Blätter von J örg & Binder Band 109 Seite 
81 zählen von 1470—1509 6 gedruckte Erklärungen des Dekalog. ?) Mansı 
24, 963. °) Mansı 26, 483. *) Mansı 23, 191. 5) Hartzurım Conc. V 628, 
°) Vgl. CrueL: Geschichte der deutschen Predigt im Mittelalter 1879. Linsen- 
mayer: Geschichte der Predigt in Deutschland 1886. 
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und Presbyter dem Volke fleifsig predigen sollten. Eine Synode 
zu Lüttich 710 verfügte, dafs die Bischöfe an Jedem Sonntage 
das verkünden Sollten, was zum Heil der Seele nötig sei.!) Chrode- 
gang forderte in seiner Regel, dafs dem Volke zweimal im Monat 
gepredigt werde, wie es zum ewigen Leben gelange; wenn es 
aber an jedem Sonntage geschehe, so sei es nützlicher.?) In 
England forderte die Synode zu Cloveshove 747, dafs die Pres- 
byter die Pflicht der Predigt fleifsig erfüllten) und König Egbert 
verfügte 748, dafs die Presbyter an jedem Sonntage dem Volke 
das Evangelium predigen sollten.) Karl der Grofse forderte mit 
Nachdruck, dafs Bischöfe und Presbyter regelmäfsig predigten; 
so auf dem Reichstag zu Aachen 789,°) zu Frankfurt 794,°) aber- 
mals zu Aachen 801?) und zu Mainz 813.8) Die Presbyter sollen 
an allen Sonn- und Festtagen das Evangelium predigen; wenn 
der Bischof verhindert ist, soll am Sonntag ein anderer für ihn 
predigen. Diese Vorschrift wurde auf dem Konzil zu Aachen 836 
dahin erweitert, dafs der Bischof überhaupt einen gelehrten Ge- 
hilfen haben solle, der dem Volke die Weide des göttlichen Wortes 
bereite.) Nochmals erinnert das Coneilium Valentinum 855,'% 
dafs das Wort der Predigt sowohl in der Stadt wie draufsen dem 
Volke dargeboten werden solle, sonst werde der Seele das Leben 
geraubt. Das Konzil zu Tribur 595 ermäfsigt die frühere Ord- 
nung wieder dahin, dafs dem Volke wenigstens alle 2—3 Wochen 
am Sonntag gepredigt werde.!!) Auch in Oberitalien wird immer 
wieder Predigt gefordert.'”) Die Synoden klagen hier, dafs die 
Predigten an das Volk vielfach vernachlässigt würden; denn die 
Reichen bauten sich ihre eigenen Bethäuser und kämen selten zur 
Kirche. So habe der Prediger als Zuhörer nur arme Leute, 
welehe er ermahnen müsse, ihr Elend geduldig zu ertragen. 

Die Predigten wurden meist in der Messe nach dem Evan- 
gelium gehalten; in der Landessprache, so dafs jeder sie verstehen 
konnte.!?) Wenn aus jener Zeit viele Predigten in lateinischer 


1) Harızueım I 24. °) cp. 44 bei Harrzurm I 96. °) $ 9 bei Mansı 
‘12, 394. *) Mansı 12, 413. 5) Perrz III, 53. ©) Perez III 71. ?) Paerız 
-III 87. ®) Mansı 14, 72, °) II 11 bei Mansı 14, 679. 9) $ 16 bei Mansı 
‘45, 1. !%) Hartzuem II 409. 2) so Synodus Regioticina 850 bei Mansı 14, 
929; Coneilium Tieinense 855 bei Mansı 15, 16; ebenda 876 bei Mansı 17, 327. 
13) Vol, Synode zu Mainz 813 bei Maxsı 14, 72: man soll so predigen, dafs 
das Volk es versteht; zu Rheims 813 bei Mansı 14, 75. episcopi prout omnes 


intelligere possint secundum proprietatem linguae praedicare studeant. 
ul 


164 Zweites Büch. Das Mittelalter. 





Sprache erhalten sind, so folgt daraus nur, dafs man sie lateinisch 
niederschrieb; beim Vortrag wurden sie in die Landessprache 
übersetzt; einige Predigten sind in deutscher Sprache erhalten ;') 
es sind meist Übersetzungen alter Sermone. 

Über den Inhalt der Predigt giebt schon Chrodegang die 
verständige Regel,?) dem rohen Volke solle man die einfachen 
und gewöhnlichen Wahrheiten predigen, nicht die hohen und schwer 
verständlichen; nup wenn einer aufriehtig über seine Sünde Bulse 
thue, dem dürfe man die tiefern Geheimnisse eröffnen. Der 
wichtigste Stoff war der Inhalt des Glaubensbekenntnisses:?) Von 
dem Weltschöpfer, vom Urstand und Fall des Menschen, von der 
Menschwerdung, Leiden, Sterben, Auferstehung und Himmelfahrt 
Christi, endlich von seiner Wiederkunft zum Gericht, das waren 
die vornehmsten Wahrheiten. Sodann wurde das Taufgelübde 
und die daraus folgende Verpflichtung zum christlichen Wandel 
vorgehalten, dafs Christen sich nicht beteiligen dürfen an Zauber- 
künsten und Beschwörungen,*) dafs sie sich besonders hüten sollen 
vor Unzucht.?) Bischof Ansegisus fordert, jeder Presbyter solle 
sich ein Verzeichnis der gröfseren und kleineren Sünden ver- 
schaffen, damit er darüber predigen könne zu seinen Untergebenen.‘) 
Dieser sittlichen Vermahnung wurde besonderer Nachdruck ge- 
geben durch die Aussicht auf den ewigen Himmelsfrieden oder 
die Verdammnis, welehe der Gottessohn austeilen werde. Schon 
der Aachener Reichstag von 789 schreibt vor, allen zu predigen, 
für welche Sünden sie in das ewige Feuer geworfen werden nach 
Gal. 5, 19—21.°) Das Mainzer Konzil von 847 fordert, der 
Bischof solle häufig predigen über ewigen Lohn und Strafe, Auf- 
ersteliung und Gerieht und durch welche Werke man die Selig- 
keit erwirbt.®) 

Dals nun freilich diese Ordnungen ausgeführt wurden, daran 
fehlte viel; gewisse Beschlüsse zeigen uns, dafs viele Bischöfe 
und Presbyter unfähig waren zu predigen. Wenn das Konzil zu 
Tours 813 beschlofs, jeder Bischof solle Homilien haben, welche 
über ewigen Lohn und Strafe, Auferstehung und letztes Gericht 

‘) Vgl. MüLıenuorr & Scherrer Denkmäler No. 86. ?)cap. 83. 2) Capitu- 
lare 81 von Aachen 789 bei Prrrz III 53: Allen ist zu predigen, dafs sie 
glauben, Vater, Sohn und Geist sei der einige Gott. Vgl. Capitulare 9 des 
Herard von Tours bei Mansı 16, 677. *) Constitut. ignotae 93 bei Mansı 


16, 571. °) Synode zu Regensburg ca, 750 bei Prrrz XV 455. 6) Capitula 
bei Prrrz III 289. *) Perız III 53. ®) Hartzuem II 154. 
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und über die-guten Werke handeln,!) so setzt es voraus, dafs die 
Bischöfe nicht predigen können. Theodulf von Orleans schreibt 
an seine Presbyter: wer die Schrift kennt, soll sie dem Volke 
predigen; wer sie nicht kennt, der sage wenigstens dem Volke, 
dafs sie vom Bösen ablassen.?) Genau dasselbe schreibt der 
Erzbischof Rudolf an seine Presbyter?) und dann stellt er ihnen 
die Sünden auf Grund des Dekalog und der Bergpredigt kurz 
vor. Hinemar von Rheims forderte, dafs jeder Presbyter eine 
Auslegung des Symbols und des Herrengebets nach den Vätern 
wörtlich auswendig lerne und sie dann dem Volke predige; auch 
rät er ihnen die 40 Homilien Gregors fleifsig zu lesen.) So 
dürfen wir uns keine grofse Vorstellung von der Predigt dieser 
Zeit machen. Wenn überhaupt gepredigt wurde, so war die 
Predigt das Hersagen einer alten Homilie oder eines Bruchstücks 
daraus in deutscher Sprache. Deshalb wurde den Presbytern so 
dringend empfohlen, sich eine Sammlung alter Homilien anzu- 
schaffen. Doch einzelne hervorragende Prediger werden auch in 
dieser Zeit gerühmt: Bruno von Köln (+ 965), Konrad von Kon- 
stanz (7 976), Ulrich von Augsburg (7 973), Wolfgang von Regens- 
burg ( 994), Anne von Köln (F 1075). 

Die religiöse Begeisterung der Kreuzzüge und die aufblühende 
theologische Wissenschaft förderten auch den Eifer der Predigt. 
Die beiden Bettelorden wurden begründet, nicht nur, damit ihre 
Glieder das arme Leben Christi nachahmten, sondern auch durch 
Predigt und Seelsorge das Volk zu einem christlichen Wandel be- 
kehrten. Jetzt bekümmern sich auch wieder die Konzilien um 
die Predigt, die sie seit 300 Jahren vergessen zu haben schienen. 
Das vierte Laterankonzil 1215 machte aufs neue allen Bischöfen 
zur Pflicht, in allen Kathedral- und Konventualkirchen geeignete 
Männer anzustellen, welche sie in der Pflicht des Predigens ver- 
treten können. Bezeichnend ist ein Beschluls der Synode zu Trier 
1227,°) dals ungebildete und unerfahrene Priester sich nieht her- 
ausnehmen sollten selbst zu predigen, wenn aber fremde gebildete 
‚Priester in ihre Gemeinde kämen, dann sollten sie demütig zu- 
hören und nieht das Wort Gottes hindern. Wir müssen daraus 
“ schliefsen, dafs es auf den Dörfern viele ungebildete Presbyter 
gab, die nicht predigen konnten, und so blieb es in den nächsten 











1) hei Mansı 14, 83. °) cap. 28 bei Mıene 105, 191. ®) bei Mansı 14, 
943 8 13. *) Cap. I 1. 8 bei Mansı 15, 475. 5) bei Harızurım III 530. 


166 Zweites Buch. Das Mittelalter. s 





Jahrhunderten. Dafür hatten die Dominikaner und Franziskaner 
das päpstliche Privileg, überall zu predigen, sie durchzogen 
Deutschland als Wanderprediger und gründeten in allen gröfseren 
Städten Niederlassungen. So verdrängten sie das bisherige An- 
sehn der Cistereienser, hinderten auch den Einflufs der Pfarrer und 
beherrsehten das religiöse Leben des Volkes. Der bedeutendste 
Franziskaner war Berthold von Regensburg, der von 1250—1272 
Süddeutschland, die Schweiz, Österreich, Böhmen und Mähren 
durchzog; vor Tausenden predigte, freimütig die Sünden des Volks 
und des Klerus strafte und alle zur Bulse ermahnte. Die Domini- 
kaner vertieften sich in die Mystik, suchten die Vollkommenheit in 
dem Aufgeben des Ich und predigten für die auserwählten Gottes- 
freunde, indem sie die kirchlichen Dogmen geistlich deuteten. Meister 
Eckardt (f 1327), Dr. Tauler (7 1361) und Heinrich Suso (f 1365) 
sind das glänzende Dreigestirn der dominikanischen Mystik. Es 
konnte nicht fehlen, dafs diese Vorbilder anspornend auf viele Glieder 
des Klerus wirkten; auch hatten sie zur Folge, dafs viele Prediger- 
stellen gestiftet wurden. Augsburg, Strafsburg, Konstanz, Basel 
sind die berühmtesten dieser Stiftungen. Honorius Scholastieus 
(r ea. 1150) verfalste eine Sammlung von Musterpredigten unter 
dem Titel speculum ecclesiae; um dieselbe Zeit verfafste der Abt 
von 8. Blasien Werner von Ellerbach eine homiletische Stoff- 
sammlung, betitelt deflorationes sanetorum patrum. Demselben 
Zweck diente der dialogus miraculorum des Cäsarius von Heister- 
bach (7 1240). Das Buch vitas patrum und die legenda aurea 
des Jacobus a Voragine gaben eine Menge von anschaulichen 
Vorbildern für die ehristlichen Wahrheiten. Alle diese Hilfsmittel 
wurden viel gebraucht; die deutschen Predigten, welehe aus dem 
12.—15. Jahrhundert erhalten sind, beweisen, dafs damals nicht 
nur in Klöstern sondern auch vor den Gemeinden vielfach gepredigt 
wurde.') Es sind teils Übersetzungen der Väter, teils versuchen sie 
selbständig die christliche Wahrheit darzustellen. Doch war in- 
zwischen die evangelische Erkenntnis getrübt worden. Verehrung 
der Heiligen und der Maria, thörichte Legenden und alberne 
Wunder, Vertrauen auf kirchliche Sakramente, ein Dringen auf 





') Solche Predigten hat herausgegeben Krıır: speculum ecelesiae 1858 
aus einer Münchener Handschrift. H. Lrvszr: deutsche Predigten des 13. u. 
14. Jahrhunderts 1838. K. Rors: deutsche Predigten des 12. u. 13. Jahr- 
hundert. 1839. 
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äufsere kirchliche Leistungen, wie Fasten, Almosen, Stiftungen, 
der Irrtum, dafs man durch solche Leistungen die Vergebung 
verdienen könne, dies alles konnte den Hörer nur zu einer aber- 
gläubischen, furehtsamen und selbstgerechten Gesinnung führen, 
die von dem wahren Christentum sehr verschieden ist. 


8. Die Erziehung durch die Bufse.') 


Seitdem die abendländischen Völker mit kurzer Vorbereitung 
in die christliche Kirche aufgenommen wurden, nahmen heidnische 
Sünden in der Kirche überhand; da war das Bulsinstitut ein vor- 
treftliches Mittel, erziehend und sittigend auf die rohen Herzen zu 
wirken. Dabei erfuhr die Kirchenbulse eine zweifache Abänderung: 
früher wurde man nur einmal zugelassen und dann nicht wieder, 
jetzt konnte die Bufse so oft vollzogen werden, wie man sündigte; 
früher verhing man langwierige Strafen über eine Sünde, jetzt 
mulste man bei der Menge der Sünden die Strafen mildern, wenn 
man nicht die Herzen abschrecken und jede Zucht vereiteln wollte. 
Die Bufsbücher, welche zwischen 600—800 in England und Gallien 
verfalst wurden, zeigen einen grauenvollen Zustand sittlicher Ver- 
kommenheit. Alle Arten geschlechtlicher Sünden bis zur Blut- 
schande und Bestialität finden sich nicht nur bei Laien, sondern 
auch Presbytern und Bischöfen; dann folgen Mord und Gewalt- 
that, Beteiligung an abgöttischen Sitten, Trunkenheit, Meineid und 
Diebstahl. Das s. g. Bufsbuch?) des Erzbischofs Theodor von 
Canterbury belegte diese Sünden mit Bufsen bis zu 25 Jahren; 
in einigen canones unterscheidet er nach alter Sitte drei Stufen 
der Bufse, aber schwerlich wurden diese Stufen in England beob- 
achtet. Er bezeugt selbst,?) dafs die öffentliche Wiederaufnahme 
in England nieht geschehe, weil auch die öffentliche Bufse nicht 
üblich sei. Der germanische Sinn sträubte sich gegen das Ab- 
schneiden der Haare und das Ablegen der Waffen. So wurde 
meist Fasten als Bufse auferlegt, zuweilen Enthaltung von der 
‚ehelichen Gemeinschaft oder Schadenersatz. Zwei Erleichterungen 
führte er ein: früher war der Büfser während der ganzen Bufszeit 
yon der Eucharistie ausgeschlossen; er gestattete bei langen Bulsen, 








1) WASSERSCHLEBEN: die Bulsordnungen der abendländischen Kirche, Halle 
4851. H. J. Scmurz: die Bufsbücher unb die Bulsdisziplin der Kirche, Mainz 
1883. °) WasserschLeBEn p. 184. °) I, 13 8 4. 
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dafs der Büfser schon nach 6 oder 12 Monaten das Abendmahl 
feierte; denn es war zu fürchten, dafs sonst die Bülser mifsmutig 
wurden und- sich ganz von der Kirche abwendeten.') Sodann 
führte er die Redemtionen ein, indem er Kranken erlaubte, statt 
des auferlegten Fastens den Preis eines Knechts oder einer Magd 
zu zahlen; auch durch Zahlung des Wehrgeldes wurde die Dauer 
der Bulszeit auf die Hälfte verkürzt. 

Das Bufsbuch des Pseudo-Beda?) macht von diesen Vertau- 
schungen einen weitergehenden Gebrauch. Für einen Monat Bufse 
bei Wasser und Brot kann man auch den ganzen Psalter singen 
und 200 Kniebeugungen machen. Wer die Psalmen nicht kann, 
der darf anstatt eines Jahres Bufse bei Wasser *und Brot 26 solidi 
zahlen, und faste einen Tag wöchentlich bis 3 Uhr, einen andern 
Tag bis zum Abend. Für das zweite Jahr Bufse hat er 20 solidi 
zu zahlen; für das dritte 18; auch können 30 Messen die Bufse 
eines Jahres ablösen. Indem dieser Ersatz nicht nur bei Krank- 
heit, sondern nach Belieben des Schuldigen geleistet werden konnte, 
verlor die Bufse ihren erziehlichen Wert und wurde zum Geschäft. 
Das Bufsbuch des Cummean?) kennt nicht nur solche Ersatzbufsen 
sondern gestattet auch, sie durch einen bezahlten Stellvertreter 
zu leisten. Es lehrt, wie man eine Jahresbufse ableisten kann 
dureh eine zwölfmalige Bufse von 3 Tagen und sagt: wer nicht 
fasten kann, der wähle einen Gereehten aus, der dies für ihn thut 
und entschädige ihn aus seinem Besitz oder durch Gegenleistung, 
So wurde nicht nur das Gefühl der Schuld erstiekt, sondern sogar 
zum Sündigen herausgefordert, weil man durch eine Geldzahlung 
sich von der Schuld freimaechen konnte. Ein reicher Engländer 
rühmte sich, er habe durch Stellvertreter soviel Bufsen geleistet, 
dafs er für ein Leben von 300 Jahren im voraus genug gethan 
habe.) 

Gegen diesen Milsbrauch erhob sich die fränkische Kirche 
unter Karl dem Grofsen. In einem capitulare von 809 fordert 
er: die Bischöfe sollen ihre Presbyter belehren, nach welchem 
Bufsbuch und wie die Büfsenden sollen gerichtet werden. Die 
Synode zu Chalons 813 verordnete,5) dafs völlig verworfen und 
ausgerottet werden sollten die s. g. Pönitentialbücher, deren Irr- 
tümer offenkundig, deren Verfasser unbekannt seien. Dieser 


1) 112 8 A 2) WASSERSCHLEBEN p. 249. °) WASSERSCHLEBEN 460. 
*) Mansı XII 403. 5) can. 38 bei Mansı 14, 101. Ü 
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Beschlufs wurde in die Capitula aufgenommen, mit dem Zu- 
satz: dals die Bufsbücher zu leichte Bufsen auflegten.') In 
demselben Jahr beschlofs die Synode zu Tours, die Bischöfe 
sollten vorschreiben, welehem Bufsbuch ‘unter den alten am 
meisten zu folgen sei und 847 beschlofs das Mainzer Konzil 
unter Rabanus:?) die Presbyter sollen Art und Dauer der 
Bufse nach den alten canones, nach der heiligen Schrift und 
nach den kirchlichen Gewohnheiten bestimmen. Viele Bischöfe 
bemühten sich, bessere Vorschriften über die Bulsübung zu geben; 
Halitgar von Cambray verfalste ein Bufsbuch, Rabanus Maurus 
sogar zwei; Theodulf, Rodulf und andere gaben den Presbytern 
in den eapitula heilsame Anweisungen. Den Abschlufs dieser 
Arbeiten machten Fulbert von .Chartres (f 1028): poenitentia 
. laicorum et mulierum und Burchard von Worms.?) Aber diese 
Bemühungen waren meist vergeblich; viele Presbyter blieben 
bei den alten Büchern, die Redemtionen und Stellvertretungen 
wurden weiter geübt und dadurch die Bufsen vielfach nicht Mittel 
der sittlichen Erziehung, sondern der unsittlichen Gesinnung. 
Übrigens lehrt auch Burehard, dafs bei langen Bufsen der Sünder 
nach einem Jahre solle zum Abendmahl zugelassen werden und 
dafs auferlegte Bulsen gegen andere vertauscht werden können. 

Die fränkischen Synoden seit Karl dem Grofsen waren auch 
bemüht, die öffentliche Bufse einzuführen, welche bei den Germanen 
nie Sitte gewesen war. Die Synode zu Chalons von 813 beklagt 
das Verschwinden der öffentlichen Bulse und wünscht ihre Wieder- 
einführung mit Hilfe des Kaisers.*) Das Mainzer Konzil 847 
bekennt sich zu dem Grundsatz: wer öffentlich sündigt, soll öffent- 
lieh Bufse thun?) und dieselbe Forderung spricht die Synode zu 
Regiotieino 850 aus.) Auch Rabanus Maurus fordert, dafs öffent- 
liche Sünden öffentlich getilgt würden.”) Aber Jonas von Orleans 
klagt,®) dafs nur wenige sich zu der öffentlichen Bufse bequemten ; 
kein Verbrecher werde vom Leibe Christi abgeschieden. Wer 
heute einen Mord begehe, empfange morgen schon Leib und Blut 
Christi. 

Die öffentliche Bufse durfte nur vom Bischof verhängt 


2) bei Mansı 16, 560 abgedruckt, cap. 63. 2) cap. 31. ?) decreta libri 
XX, deren 19. Buch, der correetor genannt, ein Beichtbuch ist. *) Hereıe 
III 765. >) Harızusım II 154. ©) Mansı 14, 929. ?) de der. instit, II 30 
bei Mıcnz 107, 298. ®) de instit. laicali I 10 bei Mıcne 106, 121. 
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werden.!) Dies geschah, wenn er zur Visitation kam. (Vgl. eap. 2 
am Schlufs.) Wer sich weigert vor dem Bischof zu erscheinen, 
der wird von der christlichen Gemeinschaft ausgeschlossen, bis 
er sich der Bufse unterworfen hat; vor allem die Mörder, Räuber, 
Meineidigen und Ehebrecher. Solche sollen von den Fürsten 
strenge behandelt werden, bis sie sich zur Bufse stellen.) Doch 
kam der Bischof nieht so regelmäfsig in jede Gemeinde, deshalb 
wurde den öffentlichen Sündern aufgegeben, sich beim Bischof 
in seiner Kathedrale einzufinden. Vornehmlich am Mittwoch vor 
der Quadragesima nahm der Bischof oder seine Stellvertreter 
solche Beichten in Empfang; war die Sünde sehr grofs, so wurde der 
Sünder von der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen, er mufste 
an der Thüre stehend dem Gottesdienst beiwohnen; am Donnerstag 
vor dem Passah wurde er wieder aufgenommen und zum Abend- . 
mahl zugelassen, die auferlegte Bufse hatte er weiter zu leisten.?) 
Zeitweise wurde ein strengeres Verfahren beschlossen. Das Reichs- 
konzil zu Tribur unter Arnulf 395 beschlofs, dafs ein Mörder 40 
Tage lang keine Kirche betreten, keinen Verkehr mit Christen 
haben, nur Wasser und Brot essen und mit blofsen Füfsen gehen 
solle. Dann soll er ein Jahr lang nicht die Kirche betreten, sich 
von Fleisch und Wein enthalten aufser Sonntags. Dann soll er 
noch 6 Jahre lang als Bülser die Kirche betreten und erst nach 
7 Jahren zum Abendmahl zugelassen werden. Paulinus von 
Aquileja riet dem Ritter Heistulf, der seine Frau wegen Ver- 
dacht des Ehebruchs getötet hatte, er solle zeitlebens in ein 
Kloster gehen; sonst müsse er zeitlebens sich der öffentlichen 
Bufse unterziehen und könne erst in der Sterbestunde das Abend- 
mahl empfangen.*) Aber dies strenge Verfahren wurde wohl 
nur da angewandt, wo der Sünder im Gefühl der Schuld sich 
selbst nicht genug thun konnte. 

Rabanus bezeichnet es als kirchliche Ordnung, dafs die Büfser 
am Donnerstag vor Ostern vom Bischof die Versöhnung empfingen. 
Burchard von Worms schreibt vor,?) dafs zu Anfang der Quadra- 
gesima alle, welche öffentlich Bufse thun, sich beim Bischof ein- 








') Capitula Rodolfi $ 34 bei Mauss 14, 943, Hincmari capitula III 1 
bei Mansı 15, 475, Rabanus Maurus de ol instit. II 20 bei Micne 107, 
298, statuta eccles. Camerac. bei Harrzusım IV, 66, 2?) Synodus Tängensis 
859 can. 16 bei Mansı 15, 537. °) Vgl. den Bericht der englischen Synode 
unter Edgar 967 bei Mansı 18, 517. *) Micnz 99, 183, ?) Corrector 201. 
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finden und vor der Kirchthür aufstellen sollen, angezogen mit einem 
Sack, mit nackten Füfsen, das Antlitz zur Erde gebeugt. Dann 
sollen die Bufspresbyter sie verhören und ihnen die gebührende 
Bufse auferlegen. Darauf führe man sie in die Kirche und singe 
mit dem ganzen. Klerus die 7 Bufspsalmen. Dann lege der Bischof 
ihnen die Hand auf, ‚sprenge geweihtes Wasser und Asche über 
sie, bedeeke ihr Haupt mit einem härenen Tuch und verkünde 
ihnen, dafs sie aus der Kirche gestofsen werden. Dann werden 
sie von den Dienern vor die Kirchthüre geführt. Am Tage des 
heiligen Mahles sollen sie wieder von ihren Dekanen oder Pres- 
bytern an der Schwelle der Kirche dargestellt werden. Ebenso 
die Capitula Wilhelmi Parisiensis von 1208.!) Die statuta ecele- 
siae Cameracensis schreiben vor: wer für ein öffentliches Ver- 
gehen feierliche Bufse leisten muf[s, der mufs zu uns (dem Bischof) 
geschiekt werden, damit er am Aschentage aus der Kirche aus- 
gewiesen und am Tage des heiligen Mahles wieder aufgenommen 
werde. ?) 

Aber es gelang nicht, die alte Sitte der öffentlichen Kirchen- 
bulse: durchzusetzen; nur bei ganz schweren Freveln wurden 
die Sünder dazu genötigt; um. so nachdrücklicher forderte man 
die Privatbeichte. Die alte Kirche hatte ‚Beichte gefordert nicht 
bei den täglichen kleinen Sünden, sondern nur bei erheblichen 
Sünden, durch welche man die Treue gegen den Herrn verletzt 
hatte; dem Gewissen des einzelnen blieb es überlassen, welche 
Sünden er als erheblich beurteilte; so war die Privatbeichte nicht 
Pflicht jedes Christen. Diese Anschauung erhält sich noch lange 
'im Mittelalter. Pirminius (+ 758) sagt, wer eine Todsünde be-. 
gangen hat, der wage nicht Leib und Blut Christi zu empfangen, 
bevor er sein Bekenntnis gethan und Bufse geleistet hat nach 
dem Rat des Priesters.?) Bei leichten Sünden stellt er diese 
Forderung nicht. Bonifatius belehrt in seiner 12. Predigt die 
Christen, wie sie die quadragesima zubringen sollen:*) Weil wir 
im ganzen Jahre nachlässiger gelebt haben, darum sollen wir den 
allmächtigen Gott bitten, dafs er uns vergeben möge und durch 
Fasten, Beten, Almosen sollen wir uns der göttlichen Majestät 
empfehlen. Aber dafs sie vor dem Presbyter beiehten sollen, 
‚davon sagt er niehts. Leidradus von Lyon (799—813) schreibt:?) 
del 7 Mansı 22, 767. °) Harrzusım IV 66. °) de libris canonicis 
scarapsus bei Miene 89, 1030. +) Mıcnz 89, 865. ®) de sacr. bapt, bei Mıene 
99, 853. 
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wegen der leichten Sünden, ohne welche wir nicht sein können, 
ist das Herrengebet gegeben; aber für Verbrechen oder be- 
sonders schreckliche Handlungen müssen wir Bufse thun. Auch 
er kennt nicht die Pflicht der Beichte für kleine Sünden. 
Jonas von Orleans schreibt (821—843):') Uber die schweren 
Sünden dem Priester zu beichten ist kirchliche Sitte; über die 
leichten beichten wenige, nur die Mönche beichten täglich. Auch 
ein unbekanntes Konzil beschliefst:”) Alle sollen die acht Tod- 
sünden beichten; denn diese verschliefsen die Thür des Himmel- 
reichs. Dann aber fährt es fort: „diese müssen entweder durch 
die Beichte oder durch die Zerknirschung des Herzens und Klage- 
thränen oder durch andere gute Werke getilgt werden.“ Also 
nicht einmal bei den Todsünden ist die Beichte das einzige Mittel 
zur Tilgung, bei den leichten Sünden wird sie gar nicht gefordert. 
Auch die Capitula aus dem 9. Jahrhundert?) lehren noch: eonfessio 
quae deo fit purgat peccata; ea vero, quae sacerdoti fit, docet, 
qualiter ipsa purgantur peccata. 

Aber diese christliche Freiheit zur Privatbeichte wurde je 
länger je mehr verkümmert. Die Presbyter forderten nachdrück- 
lich zur Privatbeichte auf und fürchteten Leichtsinn, wenn jemand 
nicht beichtete; die Mönche hatten die Pflicht, alle Sünden regel- 
mälsig zu beichten und so kam es allmählich dahin, dafs die 
Kirche allen Christen regelmäfsig Privatbeichte als Pflicht auf- 
erlegte. Zwar wenn Rodolf fordert, man solle in der Woche vor 
der Quadragesima den Priestern beichten und die Bufse über- 
nehmen,‘) so bezieht sich das nur auf solche Christen, welche 
sich dureh erhebliche Sünden beschwert fühlen. Und ebenso kann 
die Mahnung des Regino von Prüm verstanden werden: der Priester 
solle das Volk am Mittwoch vor der Quadragesima zum Bekennt- 
nis einladen.°) Aber wenn dann Rodolf fordert, man solle nicht 
nur böse Thaten, sondern auch böse Gedanken beichten, so wird 
wohl jeder diese Mahnung auf sich bezogen haben. Und wirklich 
finden sich zahlreiche Aussprüche und örtliche Gesetze, welche die 
regelmälsige Privatbeichte jedem Christen auferlegen. Schon eine 
Synode zu Lüttich 710 fordert, dafs die Christen wenigstens ein- 
mal im Jahre dem Bischof ihre Sünden bekennen.®) Chrodegang 





‘) de instit. laic. I 16 bei Mıcne 106, 121. °) can. 14 bei Mansı 18, 
431. ®) bei Mansı 16, 571 cap. 57. #) cap. 32 bei Mansı 14, 943, 5) de 
eccles. disc. cap. 57 bei Harızueım II 438. ©) Harızmm I 32, 
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schreibt: dreimal im Jahre soll das gläubige Volk beichten; wer 
es öfter thut, handelt besser.) Ebenso gebietet die Synode zu 
Regensburg 750: das Volk soll angehalten werden, Bufse für alle 
Sünden zu thun; sie sollen nicht erröten, in der hl. Kirche ihre 
Sünde zu bekennen vor den Priestern.°) Alkuin ermalnt nicht 
nur seine Zöglinge im Kloster $. Martin, alle ihre Sünden zu 
beichten,?) sondern als die gotischen Christen nur Gott, nicht 
dem Priester beichten wollten, da rechtfertigt er die Priesterbeichte: 
wie du dem Priester bekennst vor der Taufe, so ist die Bufse 
eine zweite Taufe, in welcher du von allen Sünden gereinigt wirst.*) 
Einen kranken Schüler ermahnt er, auch die kleinsten Sünden 
in.Worten und Gedanken bei einem treuen und verständigen 
Beiehtvater zu beichten und sich so zu reinigen, dafs nichts zurück- 
bleibe.) Theodulf von Orleans fordert von den Christen, sie sollen 
in der Woche vor der Quadragesima alle Sünden bekennen, sie 
seien durch Wort oder That begangen.°) Rabanus lehrt: da wir 
nach der Taufe nicht aufhören zu sündigen, so hat die Kirche 
die Bufse eingesetzt für die täglichen Fehltritte. Diese sollen 
die Priester nur vor Gott leisten, die andern vor den Priestern. ”?) 
Diese Anschauung wurde herrschend und zum Kirchengesetz er- 
hoben durch das vierte Laterankonzil von 1215. Dieses verord- 
nete:?) lex est pro omnibus utriusque sexus fidelibus usu rationis 
praeditis peccata omnia confitendi fideliter saltem semel in anno 
proprio sacerdoti et injunetam sibi poenitentiam pro viribus adım- 
plendi et suseipiendi reverenter eucharistiam ad minus in pascha. 
Dies Gesetz wurde seitdem oft wiederholt und dahin ergänzt, dafs 
sie öfter im Jahr nach jedem Fall®), oder dafs sie dreimal jährlich 
beichten sollen.?") Damit war ein gewaltiges Zuchtmittel in die 
Hand der Priester gegeben; aber dies Mittel war teuer erkauft: 
den Christen wurde der freie Zutritt zu Gott verschränkt und die 
christliche Mündigkeit versagt, sie blieben abhängig vom Urteil 
eines Priesterstandes, der sich eine unevangelische Macht ange- 
malst hatte. Freilich waren die rohen Völker des Abendlands für 





1) Regula 32 bei Harrzurın I 96. °) Prrrz XV 455. °) epistola ad 
pueros Mıene 101, 650. *) epistola 112 ad fratres in provincia Gothorum 
bei Mısne 100, 338. °) ep. 188 Mıcnz 100, 460. ©) cap. ad presb. 30 bei 
‘ Mıcne 105, 91. ?) de cler. instit. II 29 bei Miene 107, 298.22) can. 21 bei 
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die christliche Freiheit noch nicht reif und die gesetzliche Zueht 
war ihnen heilsam wie für Israel das Gesetz. 

Die Verwaltung der Bufse war für den Priester des Mittel- 
alters ebenso wichtig wie schwierig. Es gehörte dazu nicht nur 
ein grofses Wissen um die Bufsvorschriften, sondern auch ein. 
sittlicher Ernst und ein grofses Mafs praktischer Weisheit, da die 
canones für alle Fälle nicht pafsten. Deshalb war die Ausbildung 
der Priester zu tüchtigen Beichtvätern eine wichtige Sorge der 
Bischöfe. Das Konzil zu Paris befiehlt 828: die Bischöfe sollen 
die unverständigen Presbyter anleiten, wie sie die Sünden der 

- Beichtenden erforschen und ihnen angemessne Bufse auflegen. 
Denn durch ihre Sorglosigkeit und Unwissenheit sind bisher viele 
Frevel ungestraft geblieben.') Jonas von Orleans tadelt es, dafs 
viele Christen sich selbst betrügen, indem sie unerfahrene Seelen- 
ärzte aufsuchen, welche mit einer leichten Bufse zufrieden sind.?) 
Auch Capitula aus dem 9. Jahrhundert klagen, dafs viele wegen 
mangelhafter Unterweisung eine ungenügende Beichte ablegen.?) 

Seit etwa 1200 begnügte man sich nieht mehr, in Bufsbüchern 
eine Sammlung von Strafsätzen für bestimmte Vergehen zu ver- 
anstalten, sondern man verfafste Beichtbücher, welche die Beicht- 
väter über den Zweck und die richtige Weise der Bufspraxis be- 
lehren, sie namentlich anweisen sollten, die richtigen Fragen zur 
Erforschung der Gewissen zu stellen. Dahin gehört das poeniten- 
tiale des Robert de Saneto Vietore aus Flamesburg in England 
(um 1200), das speculum conscientiae des Johannes a Capistrano, 
die summa de casibus des frater Astexanus de Ast und das speculum 
confessorum des Bartholomäus de Chaimis. 

Die Beichte wurde ausgestaltet zu einem seelsorgerlichen 
Gottesdienst in festen Formen, welche erkennbar sind aus dem 
Confessionale Pseudo-Egberti,*) ausdem poenitentiale Valicellanum,) 
aus dem poenitentiale Theodori®) und aus der Regel des Chrode-- 
gang.”) Wenn der Sünder zum Beichtvater kommt, soll er sich 
vor ihm niederwerfen und bitten, dals er ihm eine Bufse vorschreibe 
für seine Sünde. Der Priester soll ihn zuerst fragen nach dem 
Glauben und sich überzeugen, dafs ihm derselbe bekannt ist. 
Dann soll er fragen: bereust du alle deine Sünden und willst du 


')$ 32 bei Mansı 14, 559. °) de instit. laie. I 10 bei Mine 106, 21. 
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allen vergeben, die gegen dich gesündigt haben? Sind diese Fragen 
bejaht, dann hat der Priester “durch eingehende Fragen ihn zu 
erforschen über die Sünden, die er begangen hat, insonderheit 
über die 8 Todsünden. Nach dieser Besprechung bestimmt der 
Pfarrer die zu leistende Bufse und nun hat der Sünder ein Sünden- 
bekenntis abzulegen, welches der Pfarrer ihm vorspricht. 

In der sächsischen Beichte') bekennt er „Sünden, die ich gedachte 
und sprach und that von jeher; was wider Christentum und Glaube und 
Beichte und gegen meinen Lehrer und Vorgesetzten war; Neid, Abgunst, 
Hafs, Verleumdung, Schwören und Lügen, böse Gelüst und Versäumnis 
meiner Betzeiten, Übermut und Trägheit im Gottesdienst, Wollust und 
Totschlag, Unmafs im Essen und Trinken, auch als und trank ich zu ver- 
botenen Zeiten; ich vergofs geweihte Speise und Trank, ich achtete die 
Sache meiner Herrschaft nicht und verzehrte mehr als ich sollte; Vater 
und Mutter ehrte und liebte ich nicht so, wie ich sollte, auch Brüder und 
Schwestern und andere Verwandte; Arme und Elende liebte ich nicht so, 
wie ich sollte; meine Jünger und Taufpaten lehrte ich nicht so wie ich 
sollte, Sonntage und Feiertage feierte ich nicht, unseres Herrn Leib und 
Blut empfing ich nicht mit solcher Furcht und Liebe, Kranke besuchte 
ich nicht, Traurige tröstete ich nicht, den Zehnten gab ich nicht richtig, 
Fremdlinge nahm ich nicht auf. Ich stiftete Hader an und versöhnte nicht, 
Verbotene Anblicke, unrechtes Gehör, unrechte Gedanken, verbotene Gänge, 
Lage, Küssen, Umarmen, Betasten. Ich hörte auf Heidentum und unreine 
Leichenfeier. Ich stahl, genofs Gestohlenes, gab ohne Erlaubnis, nahm ohne 
Erlaubnis, schwur Meineid auf Reliquien, Zorn und Streitsucht, Zwietracht 
und Milsgunst. Lügenhaftes Zeugnis, Fluchen, Gezeiten und Gebete nicht 
einhalten, las und sang Verbotenes, Ungehorsam. In der Kirche Unrechtes 
dachte, heilige Lektionen störte, Bischöfe und Priester nicht liebte und ehrte. 

Die lose Konstruktion dieses Bekenntnisses zeigt, dafs vielfach mit 
einem Worte Sünden angedeutet werden, die auszulassen sind, wo sie 
nicht passen. 

Die Benediktbeuerer Beichte?) ist bestimmt von einer grölseren Anzahl 
gemeinsam bekannt zu werden und deshalb allgemeiner gehalten. Sie 
lautet: Ich widersage mich dem Teufel und allen seinen Werken und allen 
seinen Zierden und bekenne dem allmächtigen Gott, meinem Schöpfer .... 
alle Sünde, die ich begangen von Anfang meines Lebens bis an diesen 
Tag; wissend und unwissend, schlafend und wachend; den Geheils, der in 
der Taufe für mich gethan ward, habe ich nicht so erfüllt, als ich konnte 
und sollte; Gottes Haus nicht emsig gesucht, Sonntag nicht geehrt, Fasten 
nicht gehalten, Gottes Leichnam nicht genommen oder ohne Beichte, Zehnten 
nicht gezahlt, Eltern und Nächsten nicht geliebt, Bischof und Pfarrer nicht 

_ unterthan. Huren, Neid, Hafs, Lüge, Raub. Mit allen Gliedern ge- 
sündigt u. Ss. w. 








4) bei MÜLLENHOFF & SCHERER Stück 72 pag. 236. ?°) bei MüÜLLENHorF & 
SCHERER Stück 96 pag. 311. 
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Dann folgt die Ankündigung der Vergebung in Form des 
Wunsches: Misereatur vestri omnipotens deus, ut dimittat omnia 
vestra culpa (!) et omnia vestra peccata!) oder: deus omnipotens 
sit adjutor et protector tuus et praestet indulgentiam de peccatis 
tuis praeteritis, praesentibus, futuris?) oder: Ablafs aller eurer 
Sünden, Frist eures Lebens, Besserung eurer Werke, reuiges Herz, 
Stetigkeit guten Lebens geruhe euch zu verleihen mit den Gnaden 
des heiligen Geistes unser Herr der allmächtige Gott in diesem 
Leben.?) Da die Benediktbeurer Beichte eine gemeinsame ist, so 
schliefst der Beichtvater mit folgender Vermahnung: „Sehr liebe 
Leute, solche Beichte hilft einzig und allein denjenigen, die heim- 
lich ihre Beichte abgelegt und auch heimlich gesündigt haben. 
Die aber öffentlich gesündigt haben, die sollen auch öffentlich 
büfsen. Haupthafte Sünden heilsen die, die 40 tägiges und Jahres- 
fasten nach sich ziehen, als da sind Totschlag, Ehebruch, Unzucht 
in der Sippe. Alle die haupthafte Sünden gethan haben, die der 
Christenheit noch nicht sind kundgethan, denen raten wir, als ein 
Vater seinem Kind raten soll, dafs sie zu ihrem Pfarrer kommen 
und ihm ihre Not klagen. Wie gethane Bufse sie da von ihrem 
Priester auferlegt bekommen, leisten sie, was er ihnen gebietet 
und wiederholen sie es dann nicht mehr, so sind sie ihnen vor 
Gott vergeben.“ Wir haben hier das erste Beispiel einer gemein- 
samen Beichte, der im Falle einer öffentlichen Sünde die Privat- 
beichte folgen mufste. . Durch diese Beichte galten die Bülser 
als versöhnt mit der Kirche und wurden sofort zum Abendmahl 
zugelassen;*) doch soll der Priester die Büfsenden unter Aufsicht 
halten, bis sie die auferlegte Bufse erfüllt haben.) 

So wurde die Beichte das vornehmste Erziehungsmittel für 
die Christen. Sie wurde gefordert, wenn die anni diseretionis ein- 
traten, d. h. vom 7. Jahre ab und dann das ganze Leben hin- 
durch geübt. Der Kanzler Johann Gerson verfalste einen Traktat: 
de parvulis trahendis ad Christum. Darin beurteilt er die Beichte 
als das wirksamste Erziehungsmittel für Kinder, wirksamer als 
die öffentliche Predigt, als die stille Ermahnung, als die Sehul- 





*) poenit. Valicellanum. ?°) Theodori poenitentiale; ebenso Corrector 
Burchardi 181. °) Benediktbeurer Beichte. *) Statuta Bonifacii can. 3h 
Curet presbyter, statim post acceptam confessionem poenitentium singulos 
data oratione reconciliari. °) Constit. Rieulfi 9 bei Mansr ka cne 


4. Die Erziehung durch die Bulse, AT, 





zucht. Sie solF mindestens einmal im Jahr geschehen, damit das 
Kind vor schlimmen Sünden gewarnt und an aufriehtiges Beichten 
gewöhnt werde. 

Nachdem die Bufse allen Christen als Gebot auferlegt war, 
entwickelte sich allmählich der Irrtum, dafs sie nicht nur bezweeke 
eine heilsame seelsorgerliche Einwirkung, sondern dafs sie be- 
ruhe auf göttlichem Gebot und unerläfslich sei, um Gottes Ver- 
gebung zu erlangen. Die alte Kirche wulste sehr wohl, dafs 
nur Gott Sünden vergeben kann; hatte sie einem Büfser die 
pax humana verliehen, dann verband sie ihre Gebete mit den 
Gebeten des Büfsers und flehte Gott an, dafs er die Sünden 
vergeben möge; nie aber nahm sie sich heraus, ihm an Gottes 
Statt die Sünde zu vergeben. Auch die mittelalterliche Kirche 
hielt diese Anschauung zunächst fest; noch Petrus Lombardus 
hebt bervor, dafs der Priester nicht die Sünde zu vergeben habe, 
sondern den Sünder auf Gottes Vergebung hinweisen solle. Das 
wurde anders im 13. Jahrhundert. Ein ungenannter Theologe 
berichtet da in einer Schrift: noch vor 30 Jahren sei in der 
Bufse alletmein die Formel gebraucht worden: absolutionem et 
remissionem tribuat tibi omnipotens deus, jetzt aber sei es auf- 
gekommen zu sagen: ego te absolvo und das sei “eine unzuläfsige 
Neuerung. Der Dominikanergeneral sandte diese Schrift an Thomas 
von Aquino, mit dem Auftrage, sie zu beantworten. Thomas stellt 
die Thatsache der Neuerung nicht in Abrede, sondern gleitet 
darüber weg mit der sophistischen Frage: ob denn der Gegner 
vor 30 Jahren bei allen Pfarrern gewesen sei? Um so eifriger 
verteidigt Thomas die Berechtigung der Neuerung. Jesus habe 
Matth. 16, 19 das Sakrament der Bufse eingesetzt und jedem 
Priester die Vollmacht erteilt, die Sünde zu vergeben. Der Priester 
vergebe effektiv die Sünde und darum sage er mit Reeht: ego te 
absolvo, wie er auch sage: ego te baptizo.') Die römische Kirche 
nahm diese Lehre an, die priesterliehe Absolution galt als das 
von Christo geordnete Mittel, durch welches der getaufte Christ 
von Gott Vergebung empfange. Nie ist eine grölsere Verfälschung 
des Evangeliums so unbemerkt eingeschlichen wie diese. Durch 
diese Lehre drängt sich der Priester ein zwischen die heils- 
‚verlangende Seele und den Heiland: der Christ wird angewiesen, 
sein Vertrauen auf den Priester und die Kirche zu setzen und 


1) Opuseula II 877 Duaei 1609. 
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damit hört die persönliche Gemeinschaft mit dem Heiland auf, 
Ziel der kirchlichen -Erziehung zu sein. 

Aus dieser Irrlehre folgte eine zweite. Die frühere Kirche 
hatte bei der Kirehenbulse um der Zucht willen Strafen auferlegt. 
Als die Beichte obligatorisch wurde, mufste jeder Christ sieh auch 
der Kirchenstrafe unterwerfen. Man begründete diese Forderung 
mit der Lehre Augustins, dals Gott dem bufsfertigen Sünder zwar die 
ewige, aber nicht :die zeitliche Strafe erlasse; diese müsse er durch 
eine freiwillige Leistung abwenden. Da die alten Bufseanones 
in ihrer Strenge nieht mehr anwendbar waren, so verhängte der 
Priester nach dem Grundsatz der Redemtion irgend ein Werk der 
Wohlthätigkeit oder Selbstverleugnung, wodurch man angeblich 
Nachlafs der zeitlichen Strafe erwerbe. Aber die Christen, welche 
diesen feinen Unterschied nieht machen konnten, wurden zu dem 
Irrtum verführt, als ob sie durch ihre Bufswerke die Vergebung 
der Sünden bei Gott verdienten. Die Lehrer der Kirche beförderten 
diesen Irrtum, indem sie allem guten Verhalten des Menschen ein 
Verdienst vor Gott beilegten. Sie meinten dadurch zum Eifer in 
guten Werken anzuspornen; aber sie erniedrigten die Hoheit der 
kindlichen Gesinnung gegen Gott zur lohnsüchtigen Selbstgerechtig- 
keit. Nach Vorgang der alten Canones wurde anfangs an eine 
bestimmte Leistung Ablafs für eine bestimmte Zeit geknüpft; 
Urban II. verlieh 1096 allen Kreuzfahrern vollkommenen Ablafs 
für die Sünden ihres ganzen Lebens.!) Bonifaz VII. verlieh 1300 
allen Jubiläumspilgern, welehe nach Rom wallfahrten, plenam, 
largiorem et plenissimam indulgentiam, vorausgesetzt, dafs sie 
Reue haben und beichten. Seitdem wurden oft grofse Ablässe 
ausgeschrieben, um Mittel für kirchliche Zwecke zu sammeln. 

Das Institut der Bufse führte nicht zu dem Wandel im Geiste 
und in der Gnade Christi, sondern zu einem äufserlichen Priester- 
gehorsam, voll Vertrauen auf das Verdienst eigener Leistungen, 
voll Gefahr unsittliehen Leiehtsinns. 


9. Erziehung durch kirchliche Sitte. 


Wo der Glaube an Christum lebendig ist, da treibt er zur 
Gemeinschaft und die Gemeinschaft stellt sich dar in gemeinsamen 


!) Quicunque pro sola devotione, non pro honoris vel pecuniae adeptione, 
ad liberandam ecelesiam dei Hierusalem profeetus fuerit, iter illud pro omni 
poenitentia ei reputetur. - 


9. Erziehung durch kirchliche Sitte. 179 





Sitten, Lebensgewohnheiten; auch die, welehe noch nieht zum 
Glauben gelangt sind, werden durch die Gemeinschaft zu diesen 
Sitten genötigt und zum Glauben erzogen. Als ganze Völker vom 
Heidentum zum Christentum sich bekehrten, da forderte die Kirche 
nicht nur, dafs sie ihre heidnischen Sitten aufgäben, sondern sie 
zeigte ihnen eine neue Lebensweise, in der Hoffnung durch christ- 
liches Gesetz und Gewöhnung sie zum Glauben zu erziehen. 

Eine solche Sitte war das tägliche Gebet. Karl schrieb in 
dem Capitulare von 809 allen Priestern vor, sie sollten täglich 
um 9, 12, 3 Uhr und abends läuten und dann den vorgeschriebenen 
Gottesdienst verrichten.!) Das Läuten hatte den Zweek, nicht 
nur das Volk zum Besuch des Dienstes einzuladen, sondern sie 
zum stillen Gebet aufzufordern. So sagt ein Aachener Capitulare 
von 801:?) alle Priester sollen zu den gehörigen Stunden bei 
Tag und Nacht die Zeichen läuten und das Volk belehren, wie 
und zu welchen Stunden Gott anzubeten ist. T’heodulf von Or- 
leans schreibt an seine Presbyter:?) Jeder Christ soll täglich 
zweimal, morgens und abends, das Symbol und Herrengebet sagen; 
wenn er das nicht kann, sage er: der du mich erschaffen hast, 
erbarme dich meiner. Später wurde von den Christen gefordert, 
dals sie täglich zweimal, morgens und abends, den Glauben, 
das Herrengebet und den Mariengrufs sagten.’) So sollten die 
Christen erzogen werden zu dem stetigen Herzensgebet. Freilich 
führte die Gewöhnung oft zur äufserlichen Leistung und zu ge- 
dankenlosem Plappern. 

Eine zweite Sitte war die Heiligung der Sonn- und Feier- 
tage. Diese Sitte nötigte zum völligen Bruch mit. heidnischen 
Festtagen und der Sonntag erinnerte immer wieder an das Centrum 
des Glaubens: die Auferstehung Christi. Das heidnische Haupttest 
war Neujahr, da‘ wurden die Tische mit Speisen und Lampen 
geschmückt, Sänger und Chöre zogen mit weltlichen Gesängen 
über die Strafsen und durch die Dörfer, man setzte sich auf das 
Dach des Hauses mit einem Schwert umgürtet oder am Kreuzweg 
‚auf eine Ochsenhaut, um zu erkennen, was das neue Jahr bringen 
werde. An dieser Feier teil zu nehmen wurde den Christen immer 


1) Perez III 160. °) Pertz III 87. °) cap. 23 bei Mienz 105, 191. 
*) Constit. 11 des Odo von Paris um 1200 bei Mansı 22, 675; Const. Richardi 
Poore 1217 bei Maxsı 22, 1107; statut. ecclesiae Cameraec. um 1300 bei 
Harrzurım IV, 6b. 
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wieder verboten; noch der Correetor Burchardi klagt, dafs diese 
Unsitte häufig vorkomme und setzt eine Bulse von 2 ‚Jahren darauf. 
Statt des sollen die Christen sich an den christlichen Festen be- 
teiligen: Weihnachten, Christi Beschneidung, Epiphanias, Reinigung 
Mariä, Passah, Himmelfahrt, Pfingsten, die Tage Johannis des 
Täufers, Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt, Geburt Mariä und 
Tag des Andreas werden als solche aufgezählt.) An diesen Tagen 
sollen die Christen regelmäfsig zur Kirche kommen, nicht mit 
mülsigen Erzählungen sieh unterhalten, sondern sich dem Gebet 
hingeben und für das Heil der Seele arbeiten.”) Jonas von Or- 
leans tadelt es, dafs viele Wohlhabende sich vom Gemeindegottes- 
dienst zurückzögen und in ihren Hauskapellen blieben.?) Alle 
Feldarbeit war an den Festtagen verboten, ebenso durften die 
Frauen nicht spinnen und waschen; nur die Arbeit war erlaubt, 
welehe zur Bereitung der Speisen erforderlich war. Die Grafen 
waren beauftragt, hierüber zu wachen und die Übertreter mit Strafe 
zu belegen.?) Mit Recht wird betont, dafs die Könige und die 
Vornehmen hierin mit gutem Beispiel vorangehen mülsten.?) Ebenso 
wird verboten, dafs an den christlichen Feiertagen unheilige Ge- 
sänge und heidnische Spiele geübt werden.°) Gerade in den 
Erholungen und Spielen steekte noch viel heidnisches Wesen und 
es dauerte lange, bis dies völlig überwunden war. An Stelle der 
heidnischen Spiele traten in der zweiten Hälfte des Mittelalters 
die Passions-, Oster- und Weihnachtsspiele, welche der Belehrung 
und Erbauung dienten; erst gegen Ende des Mittelalters ver- 
rohten sie.) 

Sodann wurde das christliche Volk gewöhnt, die Quatember- 
fasten zu halten. Schon die Statuten des Bonifatius schreiben 
vor, dafs am Sabbat vor Ostern und vor Pfingsten sowie in den 
4 Quatemberwochen getastet werden solle.®) Dasselbe fordert die 
Synode von Regensburg 750.°) Dies Gebot wurde von vielen 
Konzilen wiederholt.'®) Gregor VI. verordnete, dafs die Frühlings- 


') Statuta Bonifatii can. 36 bei Harrzueın I 73. Dafs das ursprüng- 
liche Verzeichnis der Feste Zusätze aus dem 13. Jahrh. empfangen hat, ist 
ohne Zweifel. °) Synode zu Regensburg von 750 bei Mansı 15, 455; Synode 
zu Worms 829 bei Prrrz III 345. ®) de instit. laicali I 11 bei Micxz 106, 
121. *) Capitula bei Mansı 13, 1089. ®) Capit.-11 bei Maxsı 16, 560, 
€) Canones sub Edgaro 967 bei Mansı 18, 514. °) Hase: Das geistl. Schau- 
spiel. ®) stat. 30 bei Hartzueın I 73, 9) Prrız XV 455. 10%) 7. B. Mainz 
813 bei Mansı 14, 72, capitula bei Mansı 13, 1089. 
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fasten in (der-ersten Woche .des März, das Sommerfasten in der 
Woche nach Pfingsten, das Herbstfasten am dritten Sabbat des 
September und das Winterfasten in der 3. Woche des Advent 
geschehe.!) Ruprecht von Deutz berichtet, dafs die Quatemberfasten 
jedesmal am Mittwoch, Freitag und Samstag gehalten würden.?) 
Diese Fasten galten ursprünglich als Bulse für die kleinen täg- 
lichen Sünden, welche nieht der Pflicht der Kirchenbufse unter- 
lagen. Am wichtigsten war das Frühlingsfasten, welches in die 
Quadragesimalzeit fiel. Diese Zeit wurde als die Bufszeit der 
ganzen Gemeinde angesehen; vor derselben forderten die Pfarrer 
zur Kirchenbulse auf; auch die, welehe dazu sieh nicht veranlafst 
fühlten, wurden zu Fasten, Almosen, eingezognem Wandel, Unter- 
brechung der ehelichen Gemeinschaft ermahnt. 

Auch die Teilnahme an der Eucharistie blieb nicht dem 
freien Ermessen überlassen, sondern wurde kirehlieh geordnet. 
Die Synode zu Regensburg 750 ermahnte die Gläubigen, wenigstens 
alle 3—4 Wochen das Abendmahl zu empfangen, da die Griechen 
und Franken an jedem Sonntag kommunizierten.?) Aber diese 
Forderung mufste ermälsigt werden; die Trägheit hatte nicht so 
grofses Verlangen. Das Konzil zu Tours 813 fordert, dafs jeder 
wenigstens dreimal im Jahre kommuniziere;?) Erzbischof Rodolt 
fordert es an allen Sonntagen der Quadragesima, Gründonnerstag, 
Samstag vor Ostern, Ostern und in der Osterwoche täglich.’) 
Dasselbe forderte Theodulf von Orleans;°) doch dürfte diese Forde- 
rung nur idealen Wert haben. Jonas von Orleans wenigstens klagt, 
dafs viele Christen nur dreimal jährlich zum Sakrament kommen 
und das sogar für eine richtige Regel erklärten.”) Rabanus 
Maurus sah sich schon zu der Erklärung genötigt, dals der nieht 
für einen Christen zu halten sei, der nieht wenigstens in der 
Osternacht am Sakrament Teil nehme.) Regino von Prüm fordert 
noch von den Priestern, sie sollen das Volk ermahnen, an den 
3 Hauptfesten das Sakrament zu empfangen’) und die Augsburger 
Synodalrede fügt zu diesen 3 Terminen den Gründonnerstag hin- 
-zu.1) Der eorreetor Burchardi belegt den mit einer Bufse von 


1) Micrologus cap. 24--27 bei Miexn 151, 974. °) de div. off. III 5 
bei Miexe 170, 62. °) Perrz XV 455. *) Mansı 14, 83. ?) capit. 29 bei 
Maxsı 14, 943. ®) cap. 41 bei Mıcnzw 105, 191. *) de instit. laic. II 18 bei 
Mics# 106, 421. ®) de cler. instit. II 46 bei Mien« 107, 342. ?) de eccles. 
- disc. 58 bei Harızasın IV 438. 9) Harrzurım IIT 1. 


x 


489 Zweites Buch. Das Mittelalter. 





20 Tagen, der nicht viermal im Jahr das Abendmahl feiere.?) 
Auch eine ungarische Synode von 1114?) und ein sonst unbe- 
kanntes Konzil3) fordern als Regel die dreimalige Beteiligung am 
Abendmahl; aber als das 4. Laterankonzil festgesetzt hatte, dafs 
jeder Christ mindestens in der österlichen Zeit beichten und das 
heilige Mahl feiern solle, da hörten die Synoden auf, ein mehreres 
zu fordern; das blieb der seelsorgerlichen Einwirkung überlassen.*) 

Diese geringe Beteiligung an der Feier der Eucharistie hatte 
zur Folge, dafs die Messe wesentlich als ein Opfer des Priesters an 
Gott für die Sünden der Gemeinde beurteilt wurde. Diese Meinung 
ist schon alt. Ursprünglieh wurden die Elemente als Dankopfer 
der Gemeinde Gott dargebracht; seit Cyprian kam die Ansicht 
auf, dals die Gemeinde durch den Priester das Leiden Christi 
Gott darbringe; bei Oyrill und Ambrosius ist die Lehre deutlich, 
dafs diese Opferung des Leidens Christi einen satisfaktorischen 
Wert habe. Aber das war nur ein Teil des Kultus; daneben 
blieb die Verkündigung des Wortes und die Teilnahme der Ge- 
meinde an der Eucharistie. Dieser Empfang seschah schon in 
der ersten Periode nicht von allen Christen; im Mittelalter wurde 
der Fall häufiger, dafs niemand Sonntags das hl. Mahl begehrte. 
Walafried Strabo spricht zuerst den Gedanken aus, dafs auch die, 
welehe nicht das Mahl empfangen, gleichwohl durch ihre Anwesen- 
heit als Mitwirkende anzusehen seien und des Segens teilhaftig 
würden.) Seitdem verschwand, wie die Predigt, so auch die 
Kommunion aus der Messe als unwesentlich; die Messe wirkte 
nieht mehr auf die Erkenntnis und das geistliche Leben der Ge- 
meinde; sie wurde zu einer satisfaktorischen Leistung der Priester- 
schaft, der die Gemeinde mit passiver Ehrfurcht anwohnte. 

Auch andere Sitten bewirkten eine Entartung des christlichen 
Lebens. Dahin gehört vor allem die Verehrung der Heiligen und 
Reliquien. Schon früh hatte man das Gedächtnis der Märtvrer 
an ihrem Todestage gefeiert, sie als Vorbilder der heroischen 
Glaubenstreue gepriesen. Aber zu dieser berechtigten Verehrung 
war längst Anrufung derselben und Vertrauen auf ihre Hilfe ge- 
kommen. Schon Vigilantius klagt, dafs bei vielen Christen ans 
der Verehrung der Märtyrer ein Götzendienst geworden sei. 


') can. 78. °) Synodus Strigonensis bei Mansı 21, 99. ®) bei Mansı 
22, 723. *) Cone. zu Trier 1227 bei Harrzusım III 526, ’) de exordiis et 
incrementis 22. ' 
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Dieser Dienst wurde durch allgemeinen Aberglauben befördert: 
nicht nur glaubte man an viele angebliche Wunder solcher Heiligen, 
sondern meinte auch, dafs ihre Reliquien eine schützende und 
wunderthätige Kraft hätten. Als man dem Germanen ihre Götter 
nahm, da bevölkerte man den Himmel mit Heiligen, welche mächtig 
seien, die bösen Wirkungen des Teufels und der Dämonen abzu- 
wehren und leitete die jungen Christen zur Verehrung und zum 
Vertrauen auf diese Heiligen an. Das Aachener Konzil tadelt es 
zwar S|l, dafs man die Reliquien der Heiligen von einem andern 
Ort zum ändern trägt und den Christen ausstellt, um dadurch 
reiche Gaben zu erlangen; das Konzil nennt dies Verfahren schänd- 
lich.) Aber das Vertrauen auf die Heiligen und ihre Reliquien 
nahm zu. Erzbischof Anno von Köln cr 1075) brachte einen 
Arm des Cäsarius von Rom mit und überwies ihn einer Kapelle in 
feierlichem Gottesdienst. Dabei erzählte er, wie durch die Für- 
bitte des Cäsarius ein Toter lebendig geworden sei und fordert 
auf, den Heiligen eifrig zu dienen, damit sie in der letzten Angst 
unsere Sehutzpatrone seien.) Uberall begehrte man Reliquien 
der Heiligen zu haben, weil man sie für wunderthätig hielt. und 
die Kirehen wurden einem der Heiligen geweiht. Statt der Götzen 
rief das Volk die Heiligen in allen Nöten an, statt an die heid- 
nischen Amulette glaubte man an die Macht der Reliquien. Seit 
dem 9. Jahrhundert entstehen Martyrologien mit wunderbaren 
Sagen und diese gaben Stoff für Predigten. Seltsame Reliquien 
tauchen auf: Thhränen Christi, Blut Christi, Milch der Maria, Nägel 
vom Kreuz, Splitter vom Kreuz. Durch die Kreuzzüge wurden 
nieht nur -die Reliquien, sondern auch der Glaube an ihre wunder- 
baren Wirkungen aufserordentlich gemehrt. Seit Bernhard von 
Glairveaux ward unter allen Heiligen die Maria am meisten an- 
gerufen, mehr als der Heiland selbst, weil sie mehr Mitleid mit 
uns habe: „Christus ist zwar dem vor Gott dem Vater zurück- 
sehreekenden Sünder zum Mittler gegeben, aber auch Christi gött- 
liehe Majestät scheut der Sünder und begehrt eines Fürsprechers 
bei ihm; fliehe zu Maria, deren reine Menschheit auch der Sohn 
ehrt. Der Sohn erhört die Mutter, der Vater den Sohn; diese 
_ Leiter für den Sünder ist meine ganze Hoffnung.“ 

So ward heidnisches Wesen unter ehristliehem Namen ein- 


1) Prrrz III 167. °) Orusu Gesch. der Predigt p. 85. 
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geführt, das Volk traute mehr Ber die Heiligen und Be Belasien 
als auf die Verheifsung Gottes und die Macht des Heilandes. 
Ebenso verbot man zwar den Christen, heidnische Zaubersprüche 
und Amulette zu gebrauchen; dafür aber lehrte man sie, dals das 
Kreuzeszeichen, das Herrengebet und Symbol die Macht habe, 
die Dämonen und ihre Wirkungen zu vertreiben. Burchard im 
corrector sagt: wer Heilkräuter sammelt unter Anwendung von 
Zaubersprüchen, der büfse 10 Tage; wer aber dabei das Symbol 
oder Herrengebet spricht, der ist straflos. Auch das heifst heid- 
nischen Aberglauben unter christlicher Etikette erhalten. Ebenso 
wertlos war es, dafs man nach dem mosaischen Gesetz eine ganze 
Anzahl Ehehindernisse aufstellte und andere hinzufügte, z. B. 
zwischen den Paten und ihren Täuflingen oder Firmlingen, ja 
sogar deren Eltern. Auch den Unterschied zwischen reinen und 
unreinen Tieren versuchte man den Christen als Gesetz aufzuer- 
legen.') 

So ergiebt sich, dafs die mittelalterliche Erziehung sehr ver- 
“schieden war von der altkirchlichen. Die alte Kirche erzog die 
Christen zur geistlichen Mündigkeit, d. h. zur selbständigen Er- 
kenntnis der christlichen Wahrheit und sittliehen Lebensführung; 
den Abschlufs der Erziehung bildete die Taufe. Die mittelalter- 
liche Kirche stellte die Taufe an den Anfang der Erziehung, fand 
aber kein Ziel derselben; weder die Firmung noch die Beichte 
führten zur christlichen Mündigkeit. Das Heil wurde abhängig 
gemacht von dem genauen Vollzug der bis ins kleinste geordneten 
kirchlichen Ceremonieen, insonderheit der Messe und der Sakra- 
mente; dieser Vollzug war das Vorrecht eines Priesterstandes, 
so wurde die Christenheit abhängig gemacht von den Priestern 
und die Freiheit der Mündigen ihnen versagt. Die heilsame 
Wirkung der Sakrameute wurde nur dadurch bedingt, dafs der 
Christ nicht den Riegel einer Todsünde vorschob, so wurde die 
christliche Erkenntnis und Sittliehkeit entwertet. Soweit aber 
die Christen ein geistliches Leben führten, entartete es in zwei- 
facher Hinsicht: man lehrte sie, die Heiligen anzurufen und die 
Reliquien zu verehren, so wurden sie dureh ihre Priester von 
der wahren Anbetung Gottes zu heidnischer Abgötterei verführt; 
man ermahnte sie, durch selbsterwählte Werke Verdienste vor 





') z. B. Statuta Bonifatii bei Mansı 12, 385. 
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Gott zu erwerben, so wurde in ihnen die pharisäische Selbst- 
gerechtigkeit grofs gezogen, welche der Heiland als das Gegen- 
teil wahrer Frömmigkeit so nachdrücklich  gestraft hatte. Es 
war eine Verderbnis in die Kirche eingedrungen, welehe eine 
Reformation notwendig machte. Nur das war die Frage, ob nicht 
die herrschende Priesterschaft sich einer solehen Reform ebenso 
heftig widersetzen würde, wie einst die Pharisäer. 





Drittes Buch. 


Die neue Zeit. 


Die Reformation des Christentums wurde vorbereitet dureh 
den Humanismus. In Italien verstand man zuerst wieder die 
Sehönheit der lateinischen und der griechischen Sprache; aus den 
Werken der alten Autoren schöpfte man ein Idealbild des antiken 
Lebens, das man in der Gegenwart zu verwirklichen hoffte. Man 
kehrte der kirchlichen Askese den Rücken und das irdische Leben 
in geistiger Schönheit auszugestalten erschien als das wahrhaft 
Menschliche. Die darstellende Kunst erreichte ihre höchste Blüte. 
Dabei bewahrten viele Humanisten den Gehorsam gegen die 
Kirche; dafs Askese und Humanismus unversöhnliche Gegensätze 
seien, blieb ihnen verborgen. Auch mit dem eehten Christentum 
stimmte der Humanismus nicht überein; dennoch bereitete er ihm 
den Weg, indem er eine Wahrheit auf den Leuchter hob, welche 
Voraussetzung des Christentums ist: die Bestimmung des Einzelnen 
zu geistigem Leben, das Recht der Persönlichkeit; dieser Grund- 
satz gab dem Humanismus eine Freiheit der Bewegung, eine 
Frische des Handelns, wie sie unter den mittelalterlichen Lebens- 
ordnungen nicht möglieh waren. Geistiges Leben ist die Vor- 
aussetzung des christlichen Lebens. Und auch den Weg zeigte 
der Humanismus, dies persönliche Leben mit dem höchsten Inhalt 
zu erfüllen, indem er durch die Pflege der Spsache wieder zu 
der reinen Quelle des Christentums zurückführte: zur heiligen 
Schrift. Als die griechischen Gelehrten nach der Eroberung 
Konstantinopels in grofsen Scharen nach Italien zogen, da brachten 
sie die griechischen Handschriften mit und das Verständnis des 
Griechischen wurde durch sie den Gebildeten ermöglicht. Seit 
1450 wanderte die lernbegierige Jugend Deutschlands über die 
Alpen und brachte von dort in ihre Heimat zurück, was sie ge- 
lernt hatte. Rudolf Agrieola eroberte dem Studium der griechi- 
schen Sprache das Bürgerrecht auf den Universitäten; auf seinen 
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Rat führte "Alexander Hegius es in Dewenter zuerst ein und 
seitdem nahmen viele Schulen es in ihren Lehrplan auf. Reuehlin 
forderte das Studium des Griechischen und führte das Hebräische 
in den Kreis der gelehrten Studien ein. Desiderius Erasmus 
gab 1516 das Neue Testament in griechischer Sprache mit ele- 
ganter lateinischer Übersetzung heraus. Zahlreiche Wander- 
lehrer des Humanismus, welche aus Italien zurüekkamen, besetzten 
die deutschen Universitäten, machten den Buchdruck sich dienst- 
bar, bildeten eine strebsame Genossenschaft des Geistes, welehe 
mit Bewulstsein den scholastischen Schlendrian und das barbarische 
Latein der Mönche bekämpfte. So räumten sie mit vielen Vor- 
urteilen auf und waren Vertreter des Fortschritts. Freilich waren 
sie nur unselbständige Nachahmer der Alten, die weder den 
deutschen Volksgeist noch den Geist des Evangeliums verstanden. 
So war die Gefahr vorhanden, dafs das deutsche Volk sich 
in zwei Teile spaltete: die Gebildeten, welche in klassischen 
Idealen lebend dem Christentum den Rücken kehrten, und die 
unwissende Masse, welche zu einem geistlosen Kirchengehorsam 
erzogen wurde. Da trat Luther auf. Er machte der Kirche 
gegenüber das Recht der Persönlichkeit geltend und darum fand 
er den Humanismus als Bundesgenossen. Aber nicht die natür- 
liehe, sondern die christliche Persönlichkeit war es, die dureh sein 
«ewaltiges Wort die Bollwerke der Papstherrschaft erschütterte. 
Vor allem bekämpfte er den jüdischen Irrtum, der wieder ein- 
gedrungen war, als ob der Mensch durch sein Verdienst Gottes 
Gnade erwerben könne. Weder hat die Kirche die Aufgabe, 
Gottes Zorn zu stillen, sei es durch Mefsopfer oder Fürbitten der 
Heiligen oder willkürliche asketische Leistungen, noch kann der 
Einzelne durch sein Verhalten Verdienst erwerben. Der Begriff 
Verdienst vor Gott ist unchristlieh. Wir haben in Christo einen 
gnädigen Gott, der allen nur Gutes gönnt; unsere Versöhnung 
ist auf Golgatha vollbracht, seine Gnade empfangen wir, wenn 
wir ihr in kindliehem Vertrauen das Herz öffnen. Damit fällt 
der Mittelpunkt des katholischen Kultus: die Messe; mit ihr der 
Heiligendienst und die eeremonialen Leistungen. Sind wir Gottes 
Kinder, dann brauchen wir keinen mittlerisehen Priesterstand, 
denn wir alle haben das Recht des Zutritts zum Gnadenthron. 
Und da die Welt unseres Gottes Schöpfung ist, so erweisen wir 
unsern kindlichen Gehorsam durch heilige Erfüllung unseres 
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irdischen Berufs; die Ratschläge einer höheren Sittlichkeit dureh 
willkürliche Entbelırungen , sind unevangelisch und darum das 
Mönchswesen verwerflich. Der Inhalt unseres irdischen Berufs 
ist nicht, die Schönheit dieser Welt zu genielsen, sondern das 
heilige Reich des Geistes unter den Menschen zu fördern. Solehen 
umfassenden Widerspruch hatte die Kirche noch nicht erfahren, 
Luther begründete ihn auf die heilige Schrift, welehe man wieder 
in den Grundspraehen verstand, deshalb stellte er als Grundsatz 
auf: was Christentum ist, erkennen wir nicht aus den Beschlüssen 
der Konzilien noch aus den Entscheidungen der Päpste, sondern 
allein aus der heiligen Schrift. So empfing: die neue Kirche ihre 
vornehmste Waffe von der Wissenschaft; andererseits konnte die 
neue Kirche die freie Wissenschaft ertragen, weil sie selbst nichts 
anderes als die Wahrheit wollte und überzeugt war, dafs der 
forschende Menschengeist, ob auch nicht gegen Irrtum gesichert, 
doch endlich zur göttlichen Wahrheit durchdringen mufs. 

Damit wurde der kirchlichen Erziehung ein hohes Ziel ge- 
steckt: es genügte nicht, den Christen gewisse Erkenntnisse mit- 
zuteilen, sie an den Gehorsam gegen die Kirche und die Beob- 
achtung kirchlicher Pfliehten zu gewöhnen. Es galt, die Jungen 
zu christlichen Persönlichkeiten zu erziehen, welche eine eigene 
christliche Überzeugung, Selbständigkeit des Glaubens besitzen 
und darin die Kraft zur Heiligung des Wandels finden. Die Ge- 
schichte der evangelischen Kirche zeigt uns, welehe Hindernisse 
sich diesem Ziel entgegenstellten, wie es oft vergessen wurde 
und der katholische Kirchengehorsam an seine Stelle trat; wie 
aber bei jedem \Wendepunkte dies Ziel wieder hervortrat und in 
der Gegenwart mit grölserem Eifer als zuvor erstrebt wird. 


1. Die Pfarrer. 

Die erste Aufgabe der neuen Kirche war es, zu sorgen, dafs 
die Gemeinden mit frommen und gelehrten Pfarrern versehen 
wurden. Zu dem Zweck hatte Luther schon 1525 beim Kurfürsten 
eine durchgreifende Kirchenvisitation beantragt.) Nach einigen 
kleineren Visitationen wurde endlich 1528 das ganze Kurfürsten- 
tum visitiert, indem es in 6 Bezirke eingeteilt und jeder Bezirk 
einer besonderen Kommission zugewiesen wurde; Luther visitierte 
im Kurkreis, Spalatin in Meifsen und dem Voigtland, Melanchthon 


- 3) Brief bei de! Wette LIT 51. 
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im Landkreis. Thüringen. Trotz milder Beurteilung ergab sich, 
dals etwa ein Viertel der Pfarrer so unwissend war, dafs sie vom 
Amte entfernt werden mulsten.") Ähnliche Visitationen wurden 
später gehalten in Magdeburg, Brandenburg, Preufsen, Pommern, 
in der Pfalz, Lüneburg, Lippe und anderen Landen. Um Ersatz 
zu finden, verstand sich Luther dazu, fromme Lehrer, Schreiber, 
Handwerker und Bürger zu ordinieren, nachdem sie kurze Zeit 
in Wittenberg studiert hatten. Das älteste Ordinationsverzeichnis 
zu Wittenberg enthält unter 1750 Ordinierten 425 Schulmeister, 
292 Kantoren und Küster, 30 Schreiber, 69 Handwerker, 40 Bürger. 
Seit 1544 kommen in dem Verzeichnis keine Handwerker mehr 
vor.°) Die Pommersche Kirchenordnung von 1535?) empfiehlt, 
man solle solehe Küster annehmen, bei welchen Hoffnung ist, 
dafs sie zum Predigtamt mit der Zeit gefördert werden und bei 
den Predigern studieren und fortkommen. Derselbe Vorschlag 
wird noch 1563 wiederholt.) Doch bald wurde gefordert, dafs 
die Pfarrer auf einer Universität studiert hätten. Die sächsischen 
Generalartikel von 1557?) gebieten: Kirchendiener soll man in 
Wittenberg oder Leipzig suchen, nicht aber verdorbene Hand- 
werksleute, Schreiber, Reiter und Stalljungen zu Pfarrern machen. 
1580 wurde in Kursachsen nochmals den Edelleuten geboten, dafs 
sie nicht ungelehrte Gesellen, Handwerker und Schreiber zu Pfarrern 
präsentieren sollen, sondern nur solche, die in Wittenberg und 
Leipzig studiert haben.®) Die Landesherren waren daher bemüht, 
die Universitäten zu vermehren; Marburg wurde gegründet 1527, 
Königsberg 1544, Jena 1548, Duisburg 1566, Helmstädt 1576, 
Altdorf 1578, Herborn 1584, Giefsen 1607, Stralsburg 1621.) 

Nach dem Studium wurden die Pfarrer einer Prüfung unter- 
worfen. Schon im Unterricht der Visitatoren von 1528 heifst 
es:°) wenn ein neuer Pfarrer präsentiert wird, so soll der Super- 
attendens ihn verhören und examinieren, dafs kein Ungelehrter 
und Ungeschickter zur Verführung des armen Volkes aufgenommen 
werde. Solche Prüfung wird seitdem regelmälsig gefordert.?) 


1) Vgl. Burkuarpr: Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schul- 
‚visitationen 1879. °) RırrschHen: Luther und die Ordination p. 84. °) Richter: 
K. 0. 1250. *) Rıchuter K.O.II 245. °) Rıcnter K.O. II 193. °) Rıcurer 
K. 0. IT 406. ?) Vgl. Horn: Promotionswesen der deutschen Universitäten. 
s) Rıcnıer K. 0. I 99. °) z. B. in Pommern 1535 bei Richter I 250, in 
Hannover 1536 bei Rıcutrer I 274, in Nassau 1537 bei Rıcnrer I 279 u. s. w. 
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Die Prüfung geschah meist vor dem Superintendenten,') oder vor 
einer kirchliehen Behörde?) oder endlich vor einer theologischen 
Fakultät.?) Die erste ausführliche Examensordnung verfafste 
Melanehthon 1552.*) Bei der Ordination hatte der Pfarrer eine 
Verpflichtung bezüglich der Lehre und des Wandels zu übernehmen. 
Die K. O. von Goslar 1531 verpflichtete den Pfarrer, das Evan- 
«elium von Christo lauter und rein ohne allen Zusatz und Sehwärmerei 
zu predigen.5) In Wittenberg verpflichtete man seit 1533 auf 
die drei ökumenischen Symbole und auf die Öonfessio Augustana, 
seit 1580 auf das Konkordienbuch. Die reformierten Kirehen 
verpflichteten meist auf das lautere Gotteswort, wie es in den 
Büchern Alten und Neuen Testaments enthalten ist, ohne ein 
Symbol besonders zu erwähnen. 

Damit die Pfarrer weiter studierten, wurde ihnen vorge- 
schrieben, welche Bücher sie besitzen müfsten; oft wurde an- 
geordnet, dafs wegen Armut der Pfarrer der Kirchenfond sie 
anschaffen solle. Die sächsischen Visitationsartikel von 155353°) 
fordern, dafs bei jeder Pfarre folgende Bücher sein sollen: eine 
lateinische und eine deutsche Bibel, Luthers Postillen, Melanchthons 
loeci, Unterrieht der Visitatoren an die Pfarrherren, beide Kate- 
ehismen Luthers, das Gesangbüchlein, die Confessio Augustana 
und Apologia, Luthers Psalter und Summarien. Ähnliche Vorschriften 
finden sieh in Meifsen, Mansfeld, Nassau, Strafsburg. 

Sodann wurde ihnen geboten, dafs sie sich grober Sünden 
enthielten wie Ehebruch, Unzucht, Trunkenheit, Spielen; sie sollen 
in ihren Häusern keine Schenken halten, auch ihre Frauen sollen 
nicht Wein- oder Bierhandel oder sonst ein Geschäft treiben. 
Die Pfarrer sollen auch nieht die Schenken besuchen oder Ge- 

'!) in Liegnitz: Rıcurer I 361, in Mecklenburg: Richter II 118 u. ö. 
*) Schon der Visitationsabschied von 1528 besagt, man solle den zu prüfen- 
den Pfarrer an den kurfürstlichen Hof schicken, dafs er da verhört werde. 
Rıchter I 103. Dasselbe fordern die Visitationsartikel von 1533 Rıchtrr 
I 226. Die württembergischen Kandidaten wurden in Stuttgart geprüft 
Rıchrer IT 199, die pommerschen in Greifswald, Stettin, Kolberg und Stolpe‘ 
Rıchter II 242, die lüneburgischen in Celle Rıcnrzr II 285. °) Die sächs. 
Generalartikel von 1557 wiesen die Prüfung den Fakultäten in Wittenberg 
und Leipzig zu Rıcuter Il 183, während diese Pflicht 1580 dem sächsischen 
Konsistorium auferlegt wurde Richter II 406; die hessischen Kandidaten 
wurden jährlich zweimal in Marburg geprüft. Richter IT 291. *) s, Corpus 
Reform. 23, 1. 5) Rıcnter I 154. ©) Rıcnter I 228, 
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meindeglieder von. der Kanzel schmähen; noch 1573 erging in 
Brandenburg der Befehl: da die Geistlichen nun ehelich werden 
dürften, so solle die Polizei die geistlichen Coneubinen in Städten 
und Stiftern gefänglich einziehen.!) Allmählich verschwanden die 
Rohheiten und Untugenden der alten Zeit. Luther hatte das Vor- 
bild eines christlichen Familienlebens gegeben und das evangelische 
Pfarrhaus wurde bald der geistige Mittelpunkt der christlichen 
Gemeinde. Der Pfarrer als Gatte und Vater lernte die Nöte 
seiner Pfarrkinder verstehen und gab ihnen das Vorbild .christ- 
lieher Hausordnung und Sitte. Wohl zeigt das Pfarrhaus ein 
anderes Ansehen zur Zeit der Orthodoxie, des Pietismus, der Auf- 
klärung; aber zu allen Zeiten war es eine Quelle geistigen Lebens, 
des Trostes in allen Nöten und auch der leiblichen Unterstützung, 
soweit das die oft beschränkten Mittel zuliefsen. Viele Männer 
sind aus dem evangelischen Pfarrhaus hervorgegangen, bedeutend 
in Wissenschaft oder Staatsleitung oder Kriegskunst; sie beweisen, 
wieviel das geistige Leben in Deutschland dem evangelischen 
Pfarrhaus verdankt.”) 








2. Die Taufe. 


Die Reformatoren mufsten zunächst die Kindertaufe ver- 
teidigen gegen enthusiastische Geister, welche’ schon in der alten 
Kirche zahlreich vorhanden waren und durch Luthers Vorgehen 
ermutigt wurden, ihr Kirchenideal auszuführen. In verschiedenen 
Gegenden Deutschlands traten sie gleichzeitig auf, ohne nach- 
weisbaren Zusammenhang untereinander. Ihr gemeinsames Ziel 
war, eine Gemeinde der wahrhaft Bekehrten herzustellen, welche 
entschlossen sind, in der Nachfolge Christi ein heiliges Leben zu 
führen. Sie behaupten, den heiligen Geist zu besitzen und durch 
ihn Gottes Willen besser zu erkennen, als durch die hl. Sehrift; 
die Gemeinde soll dureh strenge Kirchenzucht ihren heiligen Ernst, 
dureh Mitteilung irdischer Güter ihre Bruderliebe beweisen; die- 
jenigen sittlichen Ordnungen, welehe mit dem Geiste Christi nieht 
üibereinstimmen, sind sofort abzuschaffen, nämlich der Eid, der 
Waffendienst, die weltliche Obrigkeit; die Hoffnung, dafs die 
‘Heiligen Christi bald das Erdreich besitzen werden, wurde so 
lebendig, dafs sie bereit waren, zur Herstellung des erträumten 





») Rıcuter K. O0. II 379. ®) Vgl. W. Baur: Das deutsche evangelische 
Pfarrhaus. 
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tausendjährigen Reiches mitzuwirken. Im Zusammenhang dieser 
Anschauungen erklärten si® die Kindertaufe für nichtig, sie sei 
ein Baderwasser, ein Hundsbad; nach der Schrift dürften nur 
solche getauft werden, welche durch das Wort zur Bufse und 
zum Glauben gekommen seien; an diesen vollzogen sie die Taufe 
abermals und darum erhielten sie den Namen Wiedertäufer. 

Diese Bewegung zeigte sich zuerst in Zwiekau. Dort wurde 
Thomas Münzer,’ ein eifriger Schüler Luthers, 1520 Prediger 
und bewirkte durch seine feurigen Predigten eine religiöse Er- 
weekung unter dem geringen Volk. Die Zunft der Tuchmacher 
schlofs sich an ihn an; vor allem ihr Anführer, Nikolaus Storeh 
aus Schlesien, der sich besonderer Offenbarungen Gottes rühmte. 
Münzer bekannte von ihm, dals er die Bibel besser verstehe, 
“als alle Priester und den heiligen Geist habe. Es kam zu 
einer enthusiastischen Separation, bis der Rat wegen der ent- 
standenen Unruhen einschritt. Er setzte einige Propheten ins 
Gefängnis, andere flohen. Storch und Stübner wandten sich 
nach Wittenberg, weil sie meinten, Luther sei einer der Ihrigen. 
In Wittenberg waren bei Luthers Abwesenheit wichtige Ände- 
rungen vorgenommen; die Augustiner hatten die Messe eingestellt, 
143 Mönche waren ausgetreten und hatten sich als Bürger nieder- 
gelassen. Karlstadt hielt zu Weihnachten das Abendmahl ohne 
Beichte, ohne Opfer, unter beiderlei Gestalt; die Gäste nahmen 
die Hostie in die Hand und reichten einander den Becher. Als 
die Zwickauer kamen, setzte man diese Reformen fort, die Seiten- 
altäre und Heiligenbilder der Klosterkirche wurden beseitigt, 
die Fastengesetze wurden nicht beobachtet, Karlstadt richtete 
einen gemeinen Kasten ein. Die Zwickauer forderten auch Be- 
seitigung der Kindertaufe, bekämpften das theologische Studium, 
da Gott sich den Unmündigen offenbare. Karlstadt wurde ge- 
wonnen, Melanchthon war ratlos, der Kurfürst mifsbilligte die 
eingerissene Unordnung; da kehrte Luther von der Wartburg 
zurück. Acht Tage lang predigte er; er tadelt, dafs sie sich 
übereilt hätten und nieht Geduld gehabt mit den Sehwachen ; 
statt sie zur christlichen Freiheit zu führen hätten sie ein neues 
Gesetz aufgelegt. Er stellte die Ordnung wieder her, die Zwiekauer 
verliefsen die Stadt, Karlstadt schwieg. Die Kindertaufe war 
noch nicht abgeschafft worden; den Einwürfen der Wiedertäufer 
war Luther mit dem Satz entgegengetreten, dafs die Kinder aller- 
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dings durch die Fürbitte der Kirche bereits vor der Taufe glauben.') 
Durch diesen Streit hatte Luther sich endgiltig von den Separa- 
tisten geschieden: „wo sie mit ihrem Geiste hinwollen, da gedenke 
ich nicht hinzukommen; Gott behüte mich vor der Kirche, darin 
eitel Heilige sind. Ich will in der Kirche sein und bleiben, darin 
Kleinmütige, Schwache und Kranke sind, die ihre Sünde, Elend 
und Jammer erkennen und fühlen.“ Dieses Mitleid mit den 
Schwachen ist christlicher als der Eifer um Darstellung einer 
heiligen Gemeinde. 

Heftiger entbrannte der Kampf um die Kindertaufe in der 
Schweiz. Als der Rat zu Zürich infolge der Disputation zwischen 
Zwingli und dem Generalvikar Faber 1523 verfügt hatte, dafs 
alle Prediger gemäfs der hl. Sehrift die göttliche Wahrheit ver- 
künden sollten, da begannen die praktischen Reformen; die Mönche 
verliefsen die Klöster, die Taufliturgie wurde verdeutscht, die 
ungeduldige Menge zerstörte die Altäre, Bilder, Kruzifixe; im 
folgenden Jahre wurden die Feiertage beschränkt und die Messe 
abgeschafft. Aber vielen genügte solche Besserung nicht; sie 
forderten von Zwingli, er solle eine neue Gemeinde stiften, die 
ohne Sünde wäre. Wie einst die gläubigen Christen sich von 
den ungläubigen Juden getrennt hätten, so müsse es heute auch 
geschehen; dann werde die Gemeinde wieder zu apostolischer 
Reinheit und Schöne kommen. Zwingli widerstand diesen Zu- 
mutungen unter Berufung auf das Gleichnis vom Unkraut unter 
dem Weizen: seine Aufgabe sei, durch Zubringung des Wortes 
‘die Gläubigen zu vermehren, nicht aber den Leib Christi zu zer- 
reilsen. Da kam Thomas Münzer, aus Sachsen vertrieben, nach 
Waldshut, gewann den dortigen Pfarrer Balthasar Hubmör für 
seine Ansichten, ebenso Pfarrer Röubli in Wytikon und Pfarrer 
Brödlein in Zollikon. Als zu Pfingsten 1524 in Zollikon ein 
gewaltthätiger Bildersturm unternommen wurde, setzte der. Rat 
Brödlein ab und verwies ihn des Landes. Seine Freunde ver- 
anstalteten ein Abschiedsmahl. . Hierbei beschlossen sie die Wider- 
taufe endlich vorzunehmen. Grebel aus Zürich taufte zuerst den 
ehemaligen Mönch Blaurock und diese beiden die Übrigen. Damit 
war die Gemeinde der Widertäufer konstituiert; bald nahm sie 
zu und breitete sich aus. Der Rat zu Zürich veranstaltete ein 


’ 2%) Warcn XV Anhang 224. 
Sachsse, Katechetik. 
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Gespräch zwischen Zwingli und den Widertäufern.') Auch erliefs 
Balthasar Hubmör eine Sehrift: Von dem christlichen Tauf der 
Gläubigen. Auf diese antwortete Zwingli: Von dem Tauf, vom 
Wiedertauf und vom Kindertauf 1525. In dieser Schrift stellt 
Zwingli die Gründe für die Kindertaufe also dar: 1. Wenn in 
Israel die Kinder das Bundeszeichen erhielten, so sollen auch 
unsere Kinder das Zeichen des neuen Bundes erhalten. 2. Wenn 
Christus von den Kindern sagt: ihrer ist das Himmelreich! so 
darf ihnen nicht das Zeichen versagt werden, dadurch man ins 
Himmelreich eintritt. 3. Schon die Apostel haben ganze Familien 
getauft, also auch Kinder. 

Der Rat in Zürich befahl, dafs alle Bürger binnen 5 Tagen 
ihre Kinder taufen liefsen, oder das Stadtgebiet räumten; die 
Widerspenstigen wurden ins Gefängnis gesetzt, darunter Manz, 
Grebel, Blaurock. Später freigelassen reizten sie zu Aufruhr 
und Empörung, wie die Bauern in Deutschland. Blaurock wurde 
ausgepeitscht und verjagt, Manz ertränkt, Grebel entkam durch 
die Flucht. Seit den Münzerschen Unruhen in Mühlhausen und 
noch mehr seit den Greueln in Münster wurden alle Wiedertäufer 
als Empörer verfolgt, auch die Friedfertigen unter ihnen mufsten 
Schweres leiden; die Reformation aber hatte sich öffentlich von 
ihnen losgesagt; in der Confessio art. IX heifst es darum aus- 
drücklich: damnant anabaptistas. Diese Entwickelung spiegelt 
sich in den Kirchenordnungen wieder. Die Nördlinger K. O. von 
1525?) erklärt noch: „wir fordern die Kindertaufe nicht und ver- 
bieten sie nicht. Welche ihre Kinder nicht zur Taufe bringen, 
sondern sie durch Handauflegung und Fürbitte der Kirche dem 
Herrn befehlen, die weisen wir nicht ab.“ Diese dem alten 
Katechumenat nachgebildete Ordnung weist auf wiedertäuferischen 
Einflufs hin. Aber alle andern K. O. fordern die Kindertaufe 
unbedingt, so die von Braunschweig 1528,°) die von Basel 1529,%). 
die von Brandenburg-Nürnberg 1533.) Die Strafsburger K. O. 
1534 gebietet bei Strafe, dafs alle Kinder binnen 6 Wochen nach 
der Geburt getauft werden.‘) 

Einig waren die Reformatoren über Beibehaltung der Kinder- 
taufe, verschieden stellten sie sich ihre Wirkung vor. Augustin 


‘) am 17. Januar 1525, ein zweites am 6. November 1525. ®) Rıchrer 


RK. O0. 1 19. ?) Rıonmr-I 107. *) Rıcnmer I 123. 5) Rıcmer I 197. 
6) Rıcater I 235. 
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hatte gelehrt, dafs die Kinder keinen eignen Glauben hätten, sie 
würden getauft auf den Glauben der Paten oder vielmehr der 
dureh sie repräsentierten Kirche und diese übernehmen die Pflicht, 
sie später zum Glauben zu erziehen. Die mittelalterliche Kirche 
hatte die Frage offen gelassen, ob den Kindern durch die Taufe 
nur die Vergebung der Sünden oder auch der heilige Geist und 
Glaube mitgeteilt werde; doch war letzteres die allgemeine An- 
sicht. Dadurch war freilich der augustinischen Anschauung der 
Nerv ausgebrochen, denn nun war Gott dem Täufling nicht mehr 
gnädig um des Glaubens der andern willen, sondern um der Gabe 
willen, zu der er durch den Glauben der andern geführt wurde. 
Die böhmischen Brüder dagegen waren der Meinung, dafs die 
Kinder getauft würden auf ihren eignen späteren Glauben. Luther 
folgt zuerst unbefangen der katholischen Lehre,!) seit 1523 aber 
bildet er eine eigne Anschauung aus, welche er am ausführlichsten 
darlegt im zweiten Teil der Kirchenpostille von 1525.?) 


Da sagt er: Aufs erste müssen wir den Grund lassen fest und gewils 
sein, dafs niemand selig wird durch anderer Glauben und Gerechtigkeit, 
sondern durch seinen eigenen, ... ein jeglicher muls für sich selbst glauben 
und mag ihm keiner helfen durch fremden Glauben.... Nun ist die Frage, 
wo die jungen Kinder bleiben, so sie doch noch keine Vernunft haben und 
für sich selbst nicht mögen glauben?... Auf diese Frage haben die Sophisten 
in hohen Schulen und des Papstes Rotte eine solche Antwort erdichtet, 
dafs die jungen Kinder werden ohne eignen Glauben getauft, nämlich auf 
den Glauben der Kirche, welchen die Paten bekennen bei der Taufe; 
darnach in der Taufe werde dem Kindlein aus Kraft und Macht der Taufe 
die Sünde vergeben und eigner Glaube eingegossen mit Gnaden, dafs ein 
neugeboren Kind wird aus dem Wasser und heiligen Geist.... Aus dieser 
Lüge sind sie weiter gefahren und so ferne kommen, dafs sie haben gelehrt 
und auch noch halten, die Sakramente haben solche Kraft, dafs ob du 
schon keinen Glauben habest und das Sakrament empfähest (sofern du 
nicht im Vorsatz seiest zu sündigen), so kriegest du doch die Gnade und 
der Sünden Vergebung ohne allen Glauben. ... Vor diesem Gift und 
Irrtum hüte dich, wenn es gleich aller Väter und Konzilien ausgedruckte 
Meinung wäre.... Nachdem er weiter bewiesen, dafs diese Meinung gegen 
die Schrift sei, fährt Luther fort: Über diese sind etliche andere, wie die 
_ Brüder Waldenses genennet, die halten, dals ein jeder müsse für sich selbst 
glauben und mit eignem Glauben die Taufe oder Sakrament empfahen; wo 
nicht, so sei ihm die Taufe oder Sakrameng kein nütze. Sofern reden und 


1) so noch in der babyl. Gefangenschaft der Kirche 1520. ?) bei Warch 
Werke XI 670. Vgl. auch die Entwickelung bei Zezscuwırz Katechetik 


I 237—244. 
185 


gi 


196 Drittes Buch. Die neue Zeit. 





halten sie recht. Aber dafs sie zufahren und taufen gleichwohl die jungen 
Kinder, welche sie auch halten für die, die keinen eignen Glauben haben, 
das ist ein Spott der heiligen Taufe und sündigen wider das andere 
Gebot.... Es hilft sie auch nicht die Ausrede, dals sie sagen, die Kinder 
taufe man aufihren zukünftigen Glauben, wenn sie zur Vernunft kommen. 
Denn der Glaube mufs vor oder je in der Taufe da sein, sonst wird das 
Kind nicht los vom Teufel und Sünden. ... Wo wir nun nicht besser 
können auf diese Frage antworten und beweisen, dafs die jungen Kinder 
selbst glauben und eignen Glauben haben, da ist es mein treuer Rat und 
Urteil, dafs man stracks abstehe, je eher je besser, und taufe nimmermehr 
kein Kind, dafs wir nicht die hohe Majestät Gottes mit solchem Alfanzen 
und Gaukelwerk, da nichts hinter ist, spotten und lästern. Darum sagen 
wir hier also zu und schliefsen: dafs die Kinder in der Taufe selbst glauben 
und eignen Glauben haben, den selbst Gott in ihnen wirkt durch das Für- 
bitten und Herzubringen der Paten im Glauben der christlichen Kirche. 
Und das heifsen wir die Kraft des fremden Glaubens, nicht dafs jemand 
durch denselben möge selig werden, sondern dafs er dadurch als durch 
seine Fürbitte und Hülfe möge vor Gott selbst einen eignen Glauben er- 
langen.... Der Paten und der Christenheit Glaube bittet und erwirbt 
ihnen den eigenen Glauben. So machet also Luther diesen Schlufs: Die 
Taufe darf niemand empfangen, er sei denn vorher gläubig. Nun sollen 
wir die Kinder taufen; also mufs Gott in ihnen vor der Taufe den Glauben 
wirken Gott wirkt diesen Glauben durch die Fürbitte der Kirche. In der 
Schrift wider Cochläus von Glauben und Werken!) von 1523 sagt er ebenso: 
ich sage nicht, dafs die Kindlein die Taufe ohne Glauben empfahen, sondern 
ich sage, dals sie bei der Taufe glauben durch Kraft des Worts, das man 
über sie betet und damit den Teufel besehweret, und durch den Glauben 
der Kirche, die solche Kindlein zur Taufe bringt und ihnen durch Beten 
den Glauben erwirbt.“ 


Luthers Meinung ist also, dafs Gott vor der Taufe auf die 
Fürbitte der Kirche dureh das Wort des Priesters in den Kindern 
den Glauben wirkt und dadurch sind sie fähig,- die Heilsgüter 
der Taufe aufzunehmen. Aber die Vorstellung eines Glaubens 
der Säuglinge ist ebenso unvollziehbar wie unbiblisch. Wenn 
die Kindertaufe nur um diesen Preis kann gerettet werden, dann 
muls sie fallen. 

Die Schwierigkeit, welche Luther bei der Kindertaufe fand, 
bestand für Zwingli nieht; denn er hatte einen andern Begriff 
vom Sakrament. Für Luther stand fest, dafs kraft göttlicher 
Stiftung mit dem Element eine himmlische Gabe unlöslich ver- 
bunden sei, die aber anders nicht als durch den Glauben 
empfangen werde. Er sagt daher, Gott habe seinen Namen in 


) WarcHh 19, 701, 
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das Wasser hireingemengt, dafs es möge ein durchgottet Wasser 
heilsen; wie das glühende Eisen ganz mit Feuer gemischt sei, 
oder wie in ‚einer Arznei das Wasser mit Würze und Zueker 
ganz vermischt sei, so dals sie nicht können getrennt werden.!) 
Deshalb kann die Taufe nieht ohne Glauben heilsam empfangen 
werden; dafs die Säuglinge vor der Taufe glauben, ist ein 
Postulat seines Sakramentsbegriffs. Für Zwingli war diese 
Sehwierigkeit nicht vorhanden. Das Sakrament ist nur das 
Zeichen einer himmlischen Gabe, welche dem Gläubigen aulser 
dem Sakrament durch den Geist Gottes verliehen wird. So 
kann ja das Zeichen ohne die Sache sein. Der Zweck der 
Sakramente ist nicht, uns himmlische Gaben mitzuteilen, sondern 
sie sollen uns üben im Gehorsam, Glauben und Liebe. 

Darum sagt er:”) die Taufe kann den, der sich taufen läfst, nicht gerecht 
machen, oder seinen Glauben festen; denn es ist nicht möglich, dals ein 
äufserlich Ding den Glauben feste. Denn der Glaube kommt nicht von den 
äufserlichen Dingen, sondern allein von dem ziehenden Gott. Wenn das der 
Zweck der Taufe wäre, so mülste man die Kindertaufe unterlassen, denn 
die Kinder können nicht glauben, also kann ihr Glaube auch nicht gefestet 
werden. Zwingli bekennt, er habe vor Jahren in diesem Irrtum gestanden, 
so dafs er meinte, es wäre viel besser, wenn man die Kinder bei heran- 
wachsendem Alter taufte. Aber die Taufe sei ein pflichtig Zeichen, dafs 
man sein Leben bessern und Christo nachfolgen wolle. Nun sollte man 
zwar sagen, dafs dann erst recht Kinder nicht getauft werden dürften, 
denn sie können kein Versprechen geben. Zwingli aber ist der Meinung, 
dafs die Eltern ihre Kinder durch die Taufe in den Dienst Christi stellen 
sollen. Scnliefslich falst er seine Meinung in diese Sätze zusammen: Die 
Seele mag kein Element oder äulserlich Ding in dieser Welt reinigen, 
sondern Reinigung: der Seele ist der einigen Gnade Gottes. So folet, dals 
der Tauf keine Sünde abwaschen mag. So er nun nicht abwaschen mag, 
und doch von Gott ist, eingesetzt, so muls er ja ein Pflichtzeichen sein des 
Volkes Gottes und sagt nichts andres. 

Daraus ergiebt sich, dals den Kindern die Taufe zu erteilen 
ist, da auch sie zum Reiche Christi berufen sind (Mare. 10, 14). 
Aber Zwinglis Begründung konnte nicht genügen, denn dafs die 
Taufe den Zweck hat, eine himmlische Gabe mitzuteilen, kann 
nach der Schrift nieht zweifelhaft sein (z. B. Act. 2, 38). 
Luthers Ansieht über den Glauben der Säuglinge vor der 
Taufe fand keine Zustimmung, in seiner Kirche bildete sich eine 
andre Lehre aus, welche zuerst in der Wittenberger Concordie 


I) Pinon Ww. X 2539. °) Von dem Tauff, Wiedertauff, Kindertauft. 
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Ausdruck fand 14536 und auch von Luther unterschrieben wurde.) 
Dort wird zunächst gelehrt, dafs die Kindertaufe notwendig sei, 
weil auch den Kindern die Verheifsung des Heils gehört und dafs 
den Kindern durch die Taufe Abwaschung der Sünden und die 
Gabe des heiligen Geistes mitgeteilt werde. Dann heifst es weiter: 
Sie verwerfen den Irrtum derer, so ihnen selbst dichten und träumen, 
dafs die Kinder Gott gefallen und selig werden ohne besondre 
Wirkung Gottes in ihnen. .... Und wiewohl man nicht eigentlich 
wissen kann, welcher Gestalt und was Weise solche Wirkung 
Gottes in ihnen geschehe, so ist doch dies gewils, dafs in ihnen 
erweckt werden neue und heilige Übungen der Bewegungen, wie 
auch in Johanne geschehen ist, da er noch im Mutterleibe war. 
Und wiewohl man nicht gedenken soll, dafs die Kinder verstehen, 
Jedoch so werden die Bewegungen und Neigungen, dem Herrn 
Christo zu glauben und Gott zu lieben, etlichermafsen verglichen 
den Bewegungen, so beide der Glaube und die Liebe sonst haben. 
Man glaubte nicht anders die himmlische Gabe in der Taufe be- 
haupten zu können als durch das Postulat des Säuglingsglaubens; 
man gab diesem Postulat eine dürftige Stütze durch Luc. 1,44, 
wo Elisabeth die Bewegung des Kindes in ihrem Leibe als einen 
Lobpreis deutet. Weiter lehrte man, dafs dieser Säuglingsglaube 
gewirkt werde nicht durch die Fürbitte und das der Taufe vorauf- 
gehende Wort, sondern durch die Taufe selbst, und damit war 
man zu „den Lügen der Sophisten und des Papstes Rotte“ zurück- 
gekehrt, welehe Luther 1525 so energisch als ein Gift bezeichnet 
hatte, vor dem man sich hüten solle. Gleichwohl wurde diese 
Lehre herrschend. 


Melanchthon sagt:?) spiritus sanctus per baptismum infantibus datur, 
qui efficit in eis novos motus novas inclinationes ad deum pro ipsorum modo. 
Chemnitz?) kann sich schwer in die Lehre vom Glauben der Säuglinge 
finden, er kann es weder einsehen noch erklären, wie die Säuglinge glauben, 
er behauptet deshalb, das Recht der Kindertaufe sei ganz unabhängig von 
der schweren und dunkeln Frage nach dem Glauben der Kinder. Dennoch 
kommt auch er zu dem Schlusse: oportet spiritum sancetum in infantibus 
qui baptizantur efficacem esse et operari, ut regnum dei quod in baptismo 
offertur et donatur accipere possint suo quodam modo, nobis nee satis 
cognito nec explicabili... Illam autem actionem seu operationem spiritus 
sancti in infantibus vocamus fidem et dicimus parvulos credere.*) Was 
bier noch bescheiden und zaghaft als ein unbegreifliches Postulat aufge- 


1) Wach W. XVII 2530. °) loei von 1559 pag. 108. 
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stellt wird,. das gilt später als eine unbezweifelte Lehre der Schrift; 
Quenstädt lehrt, auch der Säuglingsglaube bestehe aus notitia, assensus, 
fidueia und ergreife das Verdienst Christi!) Als ob ein Mensch irgendwie 
an Christum glauben könne, der nie von Christo etwas vernommen hat. 

Auch Calvin lenkt in diese Bahn ein. Er lehrt zunächst, 
dafs die Säuglinge durch die Taufe in den Gnadenbund Gottes 
aufgenommen und seiner Verheifsungen teilhaft werden. Die 
Verheifsungen sind die Vergebung der Sünden und die Wieder- 
geburt durch den heiligen Geist. Auf den Einwurf, dafs die 
Säuglinge unfähig seien, diese Güter aufzunehmen, antwortete 
er: Gottes Werk sei keineswegs nichtig, wenn es auch über 
unser Verständniss gehe;?) er beruft sich ebenfalls auf das 
Beispiel des Johannes Lue. 1, 15. Statt zu antworten: dafs 
Gottes Zusagen fest seien, dals die Kinder aber in den Genufs 
der zugesagten Güter träten, nachdem durch das Wort der 
Glaube in ihnen erweckt sei, nimmt auch er eine wunderbare 
Veränderung im Herzen des Kindes an: sie werden getauft in 
futuram poenitentiam et fidem, quae etsi nondum in illis for- 
matae sunt, arcana tamen spiritus operatione utriusque semen in 
illis latet.3) Sie sind berufen zur vollkommenen Erkenntniss Gottes, 
warum sollte nicht schon den Säuglingen ein ganz kleiner Funke 
derselben einstrahlen? Die Furcht, die Säuglingstaufe zu ent- 
werten, trieb die Reformatoren zur Verleugnung des Grundsatzes, 
dafs das Sakrament nie als opus operatum wirke, sondern dafs der 
Glaube die notwendige Voraussetzung zur Aneignung der Gnaden- 
güter sei. 

Jetzt geschah endlich, was längst hätte geschehen sollen: 
das alte Taufformular, welches für erwachsene Heiden bestimmt 
war, wurde verbessert. Zunächst verdeutschte Luther die Tauf- 
liturgie, ohne daran zu ändern.) 

Luthers Vorlage stimmt in vielen Beziehungen mit der Magdeburger 
Taufordnung von 1497, so dafs sie jedenfalls von ihr abhängig war; 
andrerseits sind auch erhebliche Unterschiede vorhanden, z. B. fehlt bei 
Luther die Erfragung des Namens, die Exorzisation des Salzes, die Her- 
sagung des Symbols. Ob diese Unterschiede schon in Luthers Vorlage sich 
fanden oder erst von ihm herrühren, ist zweifelhaft; doch ist ersteres das 
wahrscheinliche. Vgl. Kawerau: liturgische Studien zu Luthers Tauf- 
biichlein bei Luthardt: Zeitschrift für kirchl. Wissenschaft 1889 pag. 407; 





1) theol. didact. polem. V p. 47. °) Tnstit DV do, 17. REED. 
+) Das Taufbüchlein verdeutscht 1523 bei Wach W. X 2624. 
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ferner Hering: Luthers Taufbüchlein von 1523 in den theol. Studien u. / 


Krit. 1892 p. 283. 

. Auch Leo Judae 1523 in Zürieh') übersetzte die Taufliturgie ; 
denn beide waren der Ansicht, dafs die Christen die Taufe ver- 
stehen müfsten, damit sie zum Glauben gereizt würden. Die 
Cerimonien, von Menschen hinzugethan, um die Taufe zu zieren, 
liefs Luther noch bestehen, um die Schwachen zu schonen, dafs 
sie nicht klagen,, er wolle eine neue Taufe anrichten. Aber schon 
1524 schaffte Luther die Mehrzahl dieser Cerimonien ab, nämlich 
Salz, Speichel auf Okr und Nase, die Salbung auf Brust und 
“Nacken vor der Taufe, die Salbung auf den Scheitel nach der 
Taufe und die brennende Kerze.?) Er behielt bei die Bekreuzung 
des Kindes und die Austreibung des Teufels, sodann wurde das 
Kind selbst wie ein Erwachsener befragt, ob es dem Teufel ab- 
sage und an den dreieinigen Gott glaube, nach der Taufe wurde 
ihm das weifse Kleid angelest. Zwingli that 1525?) auch die 
Bekreuzung und den Exorzismus ab, nicht das Kind wurde 
gefragt, sondern die Paten, ob sie wollten, dafs das Kind ge- 
tauft würde. Der Taufe voraus geht ein Gebet für den Täufling 
und Verlesung von Marc. 10; nach der Taufe wird dem Kinde 
das weilse Kleid angelegt. In der Ordnung von 1529 richtet er 
noch vor der Taufe eine Vermahnung an die Paten.) Seitdem 
wurde überall bei der Taufe die deutsche Sprache eingeführt; 
manche Kirchenordnungen dulden einstweilen noch die alten 
Cerimonien,?) doch allmählich setzten sich in Deutschland zwei 
Taufliturgien durch: die sächsische und die schweizerische. Sie 
unterscheiden sich dadurch, dafs jene den Exorzismus beibehält 
und vom Kinde selbst Zusage und Bekenntnis fordert, während 
diese die Austreibung des Teufels verwirft und von den Paten 
Bekenntniss und Gelübde fordert. Auch in der lutherischen 
Kirche fand die Austreibung des Teufels bald Widerspruch und 
würde abgeschafft sein, wenn sie nicht die schwerwiegende 
‘“ Autorität Luthers für en gehabt hätte. Die oberdeutschen 
Städte lehnten die Teufelaustreibung ab, die preussische Agende 


‘) Danıev Cod. lit. IIT 106. °) Das Taufbüchlein aufs neue zugerichtet. 
Waren W. X 2632. °) Von dem Tauff, Wiedertauff. Kindertauff. *) RıcHTER 
K. 0. 1 134. 5) so die Brandenburg- -Nürnberger von 1533, die Branden- 


burgische von 1540 gestattet wenigstens die Salbung nach der Taufe. 
Rıcnter K. 0. I 197. 335, e 


' 3, Der Unterricht. 201 





von 1558..verwarf sie als unbiblisch.’) Melanchthon und Brenz 
billigten das, doch 1568 ward sie wieder in die preufsische 
Liturgie aufgenommen, weil sie in der wittenbergischen K. ©. 
stehe. Hesshusius erklärte sieh 1583 für das Fortlassen des: 
Exorzismus, Justus Menius bewies dagegen,?) dafs er ohne 
Verletzung des Gewissens möge beibehalten werden. 1590 be- 
fahl Krell in Sachsen, den Exorzismus bei der Taufe wegzulassen. 
1592 wurde Krell abgesetzt und der Exorzismus wieder ein- 
geführt. Die späteren Dogmatiker urteilten besonnener, Gerhard, 
Quenstädt und Hollaz erklärten ihn für ein adiaphoron, andre 
milsbilligten ihn. In der That fehlt für diesen Ritus jeder 
Grund in der Schrift; er wird menschlicher Meinung der be- 
fohlenen Wassertaufe hinzugefügt, gleich als ob diese nicht 
kräftig genug wäre, uns in Gottes Reich zu versetzen. . Er ist 
deshalb auch in der lutherischen Kirche abgekommen und die 
modernen Versuche, ihn wieder einzuführen, dürften wohl nur 
in entlegenen Gegenden Erfolg haben. 

Auch die andere Sitte, das Kind selbst zu befragen um die 
Absagung vom Teufel und das Bekenntniss des Glaubens ist 
nicht zu rechtfertigen. Zwar wenn Luther diese Fragen bei- 
behält, so hat er guten Grund, denn er meint, das Kind glaube 
schon vor der Taufe. Aber diejenigen Lutheraner, welche meinen, 
dafs dem Säugling durch die Taufe der Glaube eingeflöfst werde, 
geraten mit sich selbst in Widerspruch, wenn sie vor der Taufe 
das noch ungläubige Kind um seinen Glauben fragen. Überhaupt 
aber ist es anstössig, einen Säugling zu fragen, als ob er 
Verstand hätte, so dafs schon die Ehrfurcht vor dem Sakrament 
die Beseitigung dieser Sitte dringend fordert.  Verständiger- 
weise kann man nur die Paten ein Bekenntniss ihres Glaubens ab- 
legen lassen mit dem Versprechen, sich des Kindes treulich an- 
zunehmen. So haben es die reformierten Liturgieen.”) 


3. Der Unterricht. 


8 4. Lebendiger Glaube ist nicht möglich ohne Erkenntnis 
der göttlichen Wahrheit. Das vornehmste Anliegen der Refor- 
‘ matoren war es daher, die Jugend zu dieser Erkenntnis zu 
führen durch Erneuerung des Jugendunterrichts, der trotz aller 


1) Rıcnrer K. O. II 197, °) Vom Exorzismo 1590. °) Die Frankfurter 
von 1554, die Pfälzer von 1563. Rıcnter K. O0. II 156. 258, 
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Vorschriften in der Kirche sehr vernachläfsigt war. Apud 
adversarios nulla est prorsus. catechesis puerorum klagt Melanch- 
thon.') Deshalb schreibt Luther:?) „Ist aufs erste ein grober, 
schlechter, einfältiger guter Katechismus von nöten; Katechismus 
aber heifst ein Unterricht... Dieser Unterricht mufs nun also ge- 
sehehen, weil man noch keine sonderliche Gemeinde hat, dafs sie auf 
der Kanzel zu etliehen Zeiten oder täglich, wie das die Not fordert, 
vorgepredigt werde und daheim in Häusern, des Abends und 
Morgens, den Kindern und Gesinde, so man will zu Christen 
machen, vorgesagt oder gelesen werde. Nicht alleine also, dafs 
sie die Worte auswendig lernen, nachreden, wie bisher geschehen 
ist, sondern von Stück zu Stück frage und sie antworten lasse, 
was ein jegliches bedeute und wie sie es verstehen.“ Also 
Luther bleibt bei der alten Sitte, dafs die Kinder zuerst die 
Hauptstücke des christlichen Glaubens mechanisch auswendig 
lernen; denn es fehlt ihnen das Buch und die Lesefertigkeit; aber 
Verständnis des Gelernten soll durch den Unterricht erzielt werden. 
Daher wird in den Kirehenordnungen zunächst gefordert, dafs 
die jungen Kinder den kurzen Katechismus von Wort zu Wort 
auswendig lernen;?) dann soll in jeder Gemeinde gesorgt werden, 
den Katechismus auf solehe Zeit anzurichten, dafs jeder seine 
Kinder: ohne Beschwerde hinschieken mag,?) das junge Volk soll 
gewöhnt werden, über den Katechismus oft und öffentlich befragt, 
examiniert und verhört zu werden ;’) in Hessen sollen die Ältesten 
dafür sorgen, dais die Kinder regelmäfsig zum Katechismus ge- 
schiekt werden,°) sonst sollen die Amtleute die Eltern durch Geld- 
strafe oder Haft dazu zwingen;?) auch soll der Pfarrer von einem 
Sonntag zum andern ein Stück des Katechismus aufgeben.®) 
Ebenso richteten Zwingli in Zürich, Ökolampad in Basel, Butzer 
und Zell in Strafsburg sofort Sdrendaniri ein. ed als 
er nach Genf gekommen war, verfafste zu diesem Zweck einen 
Katechismus 1536. 

Die Hauptstücke soll zuerst der Hausvater seinen Kindern 
und seinem Gesinde von früh auf einprägen.?) Diese Pflicht 
3) Conf. Ang. VIII. *) Deutsche Messe 1526 bei Waron W, X 272 
°) So Württemb. K. O. von 1536 bei Rıckter I 269. *) Rıckrer I 291. 
5) Rıcarer II 179. ©) Rıcurer I 291. °) Rıcarer II 350. ®) So in Waldeck 
Rıchter II 174. °) K. O. von 1542 bei Rıcnrer I 363, Sächsische Gen. 


Artikel von 1557, Rıcurer II 179; vgl. Luruers Überschrift ; zu jedem Haupt 
stück des kleinen Katechismus. 
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wurde den..Eltern. immer wieder eingeschärft; wenn sie es selbst 
nicht vermögen, sollen sie einen aımen Schulknaben dazu an- 
nehmen.!) Dagegen die Weseler Synode fordert, dafs die Eltern 
mit den Kindern die gehörte Predigt besprechen und den kirch- 
lichen Katechismusunterricht wiederholen ;?) auf das selbständige 
Einprägen verzichtete man, vermutlich, weil zuviel verkehrt ge- 
lernt wurde, wie Zepper klagt. Auch die Dortrechter Synode?) 
beschränkt die Aufgabe der catechisatio domestica auf häusliche 
Andacht, Vorlesen und Erklären der Schrift, Besprechung der ge- 
hörten Predigt. 

$ 2. Doch hauptsächlich soll der Unterricht durch die Pfarrer 
geschehen. Melanchthon machte schon 1527 den Pfarrern zur 
Pflicht, von Zeit zu Zeit vor der Gemeinde über den ganzen 
Dekalog, das Symbol und das Herrengebet zu predigen.‘) Dazu 
kamen die Einsetzungsworte der Taufe und des Abendmahls. 
Diese fünf Hauptstücke nebst Erklärung bildeten den Stoff des 
Unterrichts. 

Zunächst mufsten die Pfarrer auch bei den Alten diesen Stoff dem 
Gedächtnis einprägen. Daher schreiben viele Kirehenordnungen vor, 
die Pfarrer sollen nach der Hauptpredigt einen Teil desselben 
vorsprechen und die Gemeinde soll leise nachsprechen.?) In Kur- 
sachsen wurde 1580 verordnet, der Pfarrer auf dem Dorfe solle Sonn- 
tags nach dem Evangelium den Text der 5 Hauptstücke ohne Erklärung 
vorlesen.°) Die Pfälzer Kirchenordnung von 1563 schrieb gar vor, 
der Pfarrer solle Sonntags vor der Hauptpredigt den neunten Teil 
des Katechismus vorlesen, so dals jede Gemeinde alle 9 Wochen 
den ganzen Heidelberger Katechismus zu hören bekam.’) Zum 
Verständnis des Gelernten wurden in vielen Gemeinden besondere 
Kateehismuspredigten angeordnet, welche meist Sonntags am Nach- 
mittag gehalten wurden. So schon 1521 in Goslar.®) Ein Vor- 
bild soleher Predigten waren die Nürnberger Kinderpredigten, 


1) Kursächs. K. O. von 1580 Rıcnıer II 434. ?) Rıcarrr K. O. II 314. 
3) gessio 17. *) articuli de quibus egerunt per visitatores Wittenberg 1527 
‘im Corpus Reform. 26 pag. 10: (pastores) aliquando totum decalogum enar- 
rent ordine pag. 12 debent autem pastores enarrare symbolon apostolorum 
' ecelesiis pag. 14: est autem populo oratio dominica diligenter et simplieiter 
enarranda. °) So in Katzenellenbogen 1523, Rıcnızr I 16; Preufsen 1525, 
Rıcuter I 28; Nassau 1532, Rıchrer I 175 und 1537, Rıcurer I 279; Pommern 
1542, Rıoater II 4; Württemberg 1553, Rıctmrer II 134. ®) Rıchrer II 434, 
?*) Rıcurer II 261. ®) Rıcnter I 155. 
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wahrscheinlich von Brenz verfafst, welche 1533 als Anhang zu 
der brandenburgisch-nürnberger Kirchenordnung erschienen. Nach 
einer freundlichen Vermahnung sprieht der Pfarrer die 10 Gebote 
vor und die Kinder sprechen sie leise mit. Dann legt er jedes- 
mal ein Gebot aus, so dafs Luthers Erklärung die natürliche Zu- 
sammenfassung der Predigt ist; am Schlufs sprieht er Luthers Er- 
klärung vor und die Kinder sprechen sie nach. Ebenso wird der 
Glaube, das Vaterunser, die Taufe, das Amt der Schlüssel, das 
heilige Abendmahl behandelt. Doch heifst es den Kindern zuviel 
zumuten, wenn über jeden Artikel und über jedes Sakrament nur 
eine Predigt gehalten wird, an deren Schluls die ganze Erklärung 
Luthers vorgesprochen und gelernt wird. Der Ton dieser Predigten 
ist herzlich, kindlich und verständlich; daher wurden sie viel 
gebraucht, sie fanden Aufnahme in Würtemberg 1536, in 
Preufsen, Pommern und Mecklenburg 1540, in der Pfalz 1543, 
in Hessen 1574. Solehe Katechismuspredigten wurden angeordnet 
in Wittenberg 1533,') in Bremen 1534,°) in Halle 1541,°) in - 
Pommern 1542*) und 1563,°) in Schweinfurt 1543,°) in Preufsen 
1544.°) In Wittenberg, Bremen, Halle und den Städten Pommerns 
“sollte diese Katechismuspredigt Sonntags früh vor der Messe ge- 
schehen; auf den Dörfern hielt man sie nachmittags. In Preufsen 
wurde den Pfarrern dabei aufgegeben, alle 6 Wochen eine Repe- 
tition anzustellen. 

Aber Luther forderte, in richtiger Erkenntnis, dafs die schon 
unter dem Papsttum geübten Predigten wenig verstanden würden, 
mit besonderem Nachdruck den vernachlässigten Unterrieht der 
Jugend durch Frage und Antwort.®) Daher wurden die Pfarrer 
beauftragt, Sonntags die Kinder und das Gesinde über den Kate- 
chismus zu unterrichten. Das geschah zuerst in Zürich, Basel, 
Stralsburg; dann in Ulm 1531,°) Nassau 1537,!°) Northeim 1539.11) 
In Hall wurde dieser Unterricht Sonntags früh gehalten.1?) An 
einem Sonntag soll der Pfarrer die Fragstücke abhören, am zweiten 
soll er sie erklären. Die Kinder sollen paarweise aufgestellt 
werden und einander abfragen. In Württemberg wurde 1553 an- 
geordnet,"”) dafs der Pfarrer Sonntags nach der Predigt den Kindern 


- %) Rıcnter I 220. 2) Rıcurer I 242, °) Rıcnter I 340, 4) Richter 
II 1. °) Rıcuter II 235. ©) Richter II 22, ?) Rıcater II 69. 8) Deutsche 
Messe Vorrede 1526. °) Rıonrer I 157. 10) Rıcnrmr I 279, 11) RıicHTER 
I 288. '°) Rıcurer II 19. 43) Rıonner II 134, 
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die Fragstücke erkläre und sie verhöre. In Pommern!) und in 
Sachsen?) mufste er die erste halbe Stunde den Katechismus erklären, 
die Kinder die zweite halbe Stunde überhören. In Pommern wurde 
ihm 1563 aufgegeben, Sprüche der Schrift und Historien zu jedem 
Stück hinzuzufügen.?) Alle Vierteljahr soll eine Hauptprüfung 
der Kinder vorgenommen werden. In Kurhessen wurde Luthers 
Katechismus Sonntag nachmittags vorgelesen, erklärt und abge- 
fragt.‘) In Hannover wurde 1639 vom Konsistorium befohlen, 
dafs in kleinen Städten und auf dem Lande anstatt der bisherigen 
Katechismuspredigten die Jugend nach der Katechismusschule des 
Gesenius solle unterrichtet werden; denn davon versprach man 
sich mehr Frucht.’) 

Auch in Stralsburg wurde 1534 angeordnet, dafs an jedem 
Sonntag nachmittags Kinderberieht gehalten werde; viermal im 
Jahre wurde eine bssondere Prüfung angestellt.) In Genf wurden 
alle Kinder Sonntags in den drei Kirchen unterrichtet aus dem 
Katechismus und dann gefragt, was sie verstanden und behalten 
haben.?) Graf Vergerio, der 1556 als Flüchtling nach Genf kam, 
schreibt darüber: Alles geht dabei freundlich, einfach, klar zu; man 
sieht, wie rasch die Kinder vorwärts kommen in der Lehre des 
Heils und wie gern sie diese Nahrung genielsen, die zum ewigen 
Leben speist. Wie wenig wissen doch hiervon unsere Papisten und 
wie wenig mögen sie eine derartige Mühe auf sieh nehmen!®) In der 
reformierten Gemeinde Frankfurts wurden die Kinder zunächst 
gefragt nach dem, was am vorigen Sonntag gelernt war; dann 
fuhr der Katechet fort, den Katechismus für die Kinder und das 
Volk zu erklären.?) Dasselbe geschah in Nassau sowohl im 
Sommer wie im Winter.1°) In der Pfalz wurde Sonntags mit den 
Kindern der Katechismus repetiert, erklärt und auswendig gelernt; 
dabei wurden die Anfänger und Geförderten verschieden behandelt.'?) 
Der Katechismus war in 52 Abschnitte geteilt, so dafs er in 
. jedem Jahre ganz behandelt wurde. Die sonntäglichen Katechi- 
sationen kamen dureh die Wirren des grolsen Krieges in Abgang; 
viele Pfarrer verachteten diese Arbeit als zu gering. Erst durch 
Speners Vorgang wurden sie. wieder eingeführt, in Würtemberg 
- 4680, in Kursachsen 1688. 


2) Rıcuter II 4. ?) Rıcnrer II 184. °) Rıommer II 235. *) Rıcamek 
II 294. ®) Heree: Geschichte der Volkschule III 213. °) Rıcurer I 236. 
?) Rıcımer I 345. 351. ®) Srämeum: Joh. Calvin I 481. 2) Rıcarer. 11 153. 
19) Zmpper: politia eceles. I 6. '!) Rıcmmmr II 261. 
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Da der einmalige Unterrieht am Sonntag nicht genügte, so 
wurde es in vielen Gegenden den Pfarrern zur Pflicht gemacht, 
auch in der Woche zu unterriehten. 1526 wurde in Wittenberg 
Montags und Dienstags früh eine deutsche Lektion von den 10 Ge- 
boten, vom Glauben und Vaterunser, von der Taufe und Sakrament 
gehalten ;') bei den sächsischen Kirchenvisitationen 1528 und 1533 
heifst es: „dafs der Katechismus mit Auslegung der 10 Gebote, 
Vaterunser und Glauben etliche Tage in der Woche fleifsig ge- 
trieben werde.“?) In Zahna soll der Pfarrer Dienstags einen 
Evangelisten, Samstags den Katechismus predigen.?) Nach der 
Wittenberger Kirehenordnung von 1533?) sollen alle Vierteljahr 
in 2 Wochen S Katechismuspredigten gehalten werden; Samstags 
zuvor sind die Eltern zu ermahnen, Kinder und Gesinde dazu zu 
schicken. Ebenso in Pommern.?) In Bremen wurde seit 1534 zwei- 
mal im Jahr 5—6 Wochen lang an Wochentagen der Katechismus 
gepredigt.°) In Cassel unterrichtete man am Dienstag und Donners- 
tag um 2 Uhr eine halbe Stunde im Katechismus,”) in Kursachsen 
und Halle an einem Tage der Woche,®) in Kursachsen mulsten 
die Pfarrer seit 1580 an einem Wochentage eine Katechismus- 
predigt halten.”) In Pommern traten zwei Kinder am Samstag 
in der Vesper vor den Altar und sagten ein Hauptstück auf, in- 
dem das eine fragte, das andre antwortete, so dafs alle 5 Wochen 
der Katechismus beendet wurde;'!®) ähnlich in Schweinfurt!) und 
Waldeck.'?) 

Dieser Unterricht ward vermehrt, wenn ein Teil der Kinder 
zum erstenmal an dem heiligen Mahle Teil nehmen sollte. In 
Goslar wurde in der Fastenzeit den Kindern täglich über den 
Katechismus gepredigt,'?) ebenso in der Grafschaft Calenberg ;!*) 
in Halle wurden jährlich im Frühjahr und Herbst vier Wochen 
lang besondere Katechismuspredisten gehalten und zwar an vier 
Tagen jeder Woche.!?) In Waldeck wurden die Kinder vom Oster- 
montag bis Pfingstmontag besonders fleilsig unterrichtet, und dann 
zum heil. Mahle zugelassen.'%) In Pommern war vorgeschrieben, 





!) Lunmer: Deutsche Messe. ?) Winter: Neue Mitteilungen aus dem 
Gebiet historisch-antiquarischer Forschungen Band 9 Heft 3 pag 114. °) Ebenda 
pag. 122. *) Rıonrer 1221. 5) Rıcuser 1249. ©) Rıcurer 1242. ?) Rıcater 
1296. °) Rıcurer II 184, I 340. °) Rıcarer II 434. 10) Rıcuter II 1. 
11) Rıcnrer II 22. 1°) Heper II 352. 3°) Rıcnmr I 155. 14) Rıcımar I 364. 
15) Rıchrer I 340, '%) Rıcarer II 174. : 
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dals in den Städten alle Vierteljahr die Kinder 14 Tage lang und 
zwar täglich eine Stunde lang vom Pfarrer in der Kirche examiniert 
wurden.!) In der Grafschaft Hohenlohe wurden die Kinder von 
Invocavit bis Palmarum im Katechismus besonders unterrichtet. 
In Sachsen - Weimar wurde 1664 ein besonderes Fastenexamen 
eingerichtet; von Estomihi ab mufsten die Eltern mit ihrem Ge- 
sinde Sonntag nachmittags in der Kirche erscheinen, um nach 
dem Katechismus befragt zu werden; um Beschämung zu ver- 
meiden, sollten sie familienweise so aufgestellt werden, dafs keine 
Gruppe die andere hört.?) 

Auch in reformierten Kirchen wurden die Kinder mehrere 
Wochen lang, ehe sie zum ersten Abendmahl gingen, besonders 
fleilsig unterwiesen.?) 

S$S 3. Die Stadtschulen. Da die Pfarrer einen ausreichenden 
Unterricht allein nicht erteilen konnten, so mufsten ihnen Ge- 
hilfen beigeordnet werden. Solche Hilfe war in den Städten 
leicht zu beschaffen durch eine Reorganisation der bereits be- 
stehenden Schulen. Sowohl in Städten wie in Stiftern bestanden 
seit Alters lateinische Schulen. Zwar war ihre Zahl nicht sehr 
srofs. Bei der Visitation in Kursachsen 1528—1529 ergab sich, 
dafs in 718 visitierten Pfarrorten nur 71 Schulen bestanden und 
diese waren schlecht besucht.*) Bei einer Visitation, welche 
Albrecht V. 1558—1559 in Bayern veranstaltete, stellte sich 
heraus, dals in der Diözese Regensburg nur 36 Schulen waren. 
14 davon hatten weniger als 12 Schüler, 7 werden als deutsche 
Schulen bezeichnet, in 7 wurde Deutsch und Lateinisch gelehrt.) 
In protestantischen Gebieten wurde die geringe Zahl dieser Schulen 
zunächst noch verfnindert durch Aufhebung vieler Klöster und Stifter. 
Auch fielen die Pfründen und Stipendien fort, durch welche man 
den Eltern den Schulbesuch erleichtert hatte. So nahm der Be- 
such der gelehrten Schulen in bedenklicher Weise ab.°) Luther 
hatte schon 1520 gefordert,”) dafs in den hohen und niedrigen 
1) Rıcumer II 235. °) Rıcnmer Il 270. ?) Gisbert Vorrivus: polit. eceles. 
II, 3, 1. *) Burk#arpr: Die sächsischen Kirchenvisitationen p. 29—102. 
5) Jörn & Bimper: hist. pol. Blätter 1894 pag. 719. ©) Janssen VIL p. 9 
. bemerkt ganz richtig, der Eifer zu guten Werken habe nachgelassen, weil 
die Protestanten die Lehre vom Verdienst vor Gott bekämpften. Aber eben 
damit bezeugt er die religiöse Entartung der damaligen Christenheit; denn 


jene Lehre ist ein pharisäischer Irrtum, durch den das Evangelium. verderbt 
war. ?) An den christl. Adel deutscher Nation $ 147, bei Waıch X, 334, 
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Sehulen die vornehmste Lektion die heilige Schrift sein solle und 
für die Knaben das Evangelium. „Und wollte Gott, eine jegliche 
Stadt hätte auch eine Mägdleinschule, darinnen des Tages die 
Mägdlein eine Stunde das Evangelium hörten, es wäre zu Deutsch 
oder zu Lateinisch.“ Als aber die gelehrten Schulen abnahmen 
und die Eltern ihre Kinder nicht wollten studieren lassen, weil 
es keine Pfründen mehr gab, da forderte Luther die Ratsherren 
aller Städte Deutsehlands auf, dafs sie christliche Schulen auf- 
richten und halten sollten 1524.') Jede Stadt solle eine Schule 
errichten, damit man Pfarrer, Lehrer, Bürgermeister und Juristen 
erziehe. Nur durch die Sprachen könne man Gottes Wort und 
das Evangelium recht verstehen; darum seien die Waldenser so 
ungeschiekt, weil sie die Sprachen verachteten. Weil nun die 
Fürsten es nicht thäten — sie müssten Schlitten fahren und 
Mummerei treiben — so möchten die Städte sich dieser Not an- 
nehmen. 1530 wandte er sich nochmals an die Eltern, dafs man 
die Kinder zur Schule halten soll:?) früher im Papsttum, da 
standen alle Beutel offen für unnütze und thörichte Dinge; 
jetzt, da man rechte Schulen habe, seien die Beutel geschlossen. 
Man halte die Kinder von den Schulen fern, damit sie Kaufleute 
und reich würden, „wenn. mein Sohn rechnen und lesen kann, 
weils er genug.“ Wenn es so in deutschen Landen gehe, so sei 
ihm leid, dafs er als Deutscher geboren sei und werde der Papst 
mit allen seinen Greueln wieder über uns kommen. 

Dieser Mahnung folgten viele Magistrate. In Hamburg ward 
durch Bugenhagen das Johanneum eingerichtet, Nürnberg begehrte 
Melanchthon zum Rektor seiner Schule, auf seine Empfehlung 
wurden Camerarius und Eoban Hesse als Lehrer berufen; Gold- 
berg ward unter Valentin Trotzendorf, Strafsburg unter Joh. Sturm 
eine weithin berühmte Stätte evangelisch-humanistischer Bildung, 
auch die Schule zu Frankfurt a. M. blühte unter Mieyllus. Der 
Kurfürst von Sachsen richtete die Schulen in Pforta, Meissen und 
Grimma ein. Michael Neander leitete 1550—1595 das Pädagogium 
in Ilfeld. Herzog Christof von Württemberg gründete die Päda- 
sogien in Stuttgart und Tübingen. Die Art des Religionsunter- 
richts zeigt uns die Goldberger Schule. Trotzendorf bildete vier 


t) bei Waren X 533: ?) Sermon an Lazarus Spengler bei Warch 
X 478, 
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Klassen. ') ‚Die unterste Klasse lernte Luthers kleinen Katechis- 
mus in deutscher Sprache; zur Ergänzung waren einige Fragen 
eingefügt: Was ist ein Katechismus? Was ist das Evangelium ? 
Was ist Glaube? Lässet uns Evangelium und Glaube bleiben in 
dem alten Wesen? Was ist recht beten? Was ist Sakrament ? 
Was ist Absolution? Wie sollst du. beichten? Für die drei oberen 
Klassen hatte Trotzendorf einen lateinischen Katechismus verfafst 
nach den Kapiteln: 4. die zehn Gebote, 2. das Symbol, 3. das 
Gebet des Herrn, 4. die. drei. Sakramente: Taufe, Absolution, 
Abendmahl, 5. von guten Werken. Die Erklärung dieser Haupt- 
stücke war durchaus selbständig, in Frage und Antwort gefafst; 
er erläuterte die Antworten in austührlichem Vortrag, dann wurden 
sie gelernt. Er veranstaltete von diesem Katechismus. drei Aus- 
gaben: eine ausführliche für die erste Klasse (78 Seiten lang, 
von denen allerdings 12 durch Bilder gefüllt sind); eine kürzere 
von 49 Seiten für die zweite Klasse; die kürzeste von 14 Seiten 
war für die dritte Klasse bestimmt. Zur Ergänzung des Katechismus 
verfalste er ein Spruchbuch,?) welches 113 kurze Hauptsprüche 
der hl. Schrift in lateinischer und deutscher Sprache enthielt. 
Neben diesen grolsen Anstalten, welehe hunderte von Schülern 
in 8S—10 Klassen ausbildeten, wurden zahlreiche lateinische 
Schulen in kleinen Städten ‚gegründet. 1525 wurde Joh. Agrieola 
zur Erriehtung einer lateinischen Schule nach Eisleben berufen. 
14528 erschien der von Melanchthon verfalste, von Luther und 
Bugenhagen durchgesehene. „Unterricht der Visitatoren an die 
Pfarrherren“, welcher am Schluls Anweisung giebt zur Einriehtung 
einer solchen Schule. Die Kinder sollen nur die lateinische 
Sprache lernen, nieht deutsch, nieht griechisch, nieht hebräisch. 
Die unterste Klasse soll lateinisch lesen und schreiben, Vater- 
unser, Glaube, Gebete lernen, auch einen Vorrat lateinischer Wörter; 
daneben sollen sie singen. Die zweite Klasse soll lateinische Gram- 
matik lernen, Äsopus, Terenz und Plautus lesen; an einem Tage der 
Woche soll der Glaube, das Vaterunser und die zehn Gebote überhört 
und stückweise erklärt, Psalmen, Matthäus und leichtere Briefe sollen 


1) Valentin Trorzuxporr: methodi doctrinae catecheticae juxta distinctos 
_ discentium ordines in schola Goldbergensi propositae. Herausgegeben von 
Laurentius Ludovicus Leobergensis Wittenberg 1565. *) Rosarium contex- 
tum ex rosis decerptis ex paradiso domini, propositum pueris catechumenis 
in schola Goldbergensi. 

Sachsse, Katechetik. 14 
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gelesen werden. Die oberste Klasse soll Virgil, Ovid, Cicero 
lesen und möglichst nur lateinisch sprechen. Nach diesen Grund- 
sätzen wurden die städtischen Schulen eingerichtet. Wir wundern 
uns, dafs man nicht zuerst deutsche Schulen einrichtete; aber der 
Humanismus hatte die Herrschaft des Lateinischen nur vermehrt. 
Melanchthon trat als treuer Gehilfe an Luthers Seite. Dafs man 
zunächst lateinische Schulen mit evangelischem Geiste erfüllen 
müsse, erschien selbstverständlich, denn dadurch gewann man die 
Gebildeten für das Evangelium. So wurden zahlreiche lateinische 
Schulen eingerichtet, z. B. in Braunschweig,!) in Hamburg, Lübeck, 
Minden, Soest; in Wittenberg war 1533 ein Schulmeister mit 
3 Gehilfen für die lateinische Schule.°) Auch in Pommern sollten 
in allen Städten solche Schulen errichtet werden, auch für Schul- 
häuser mit Lehrerwohnungen und für ausreichende Besoldung 
wurde gesorgt; doch scheint hier das Bedürfnis nicht grofs ge- 
wesen zu sein, denn die Mindestzahl der Kinder wurde auf 3 fest- 
gesetzt.?) In Kursachsen wurden solehe Schulen 1557, im Her- 
zogtum Magdeburg 1562, in Brandenburg 1573, in Lippe-Detmold 
schon 1538 angeordnet. Die beiden Hauptgegenstände in diesen 
Schulen waren Katechismus und Latein. 

Diese Schulen wurden nur von einem=kleinen Teile der Knaben 
besucht, von Mädchen gar nicht. Daher wurden deutsche Schulen 
aufserdem eingerichtet. In Eisleben war schon 1526 eine deutsche 
Schule für Knaben und eine Mädcehenschule. In Hamburg richtete 
Bugenhagen 1529 eine deutsche Schule für Knaben und für jede 
Pfarre eine deutsche Mädchenschule ein; daneben wurden mehrere 
Küsterschulen für das geringe Volk errichtet, in welehen nur 
Katechismus und Lesen, nicht Schreiben und Rechnen gelehrt wurde; 
deren Besuch war unentgeltlich. In Wittenberg bestand 1533 
eine Mädehenschule, an welcher ein Lehrer und der Küster unter- 
richteten. Für die Knaben war dort keine deutsche Schule; sie 
besuchten die lateinische Schule.*) In Braunschweig wurden 1528 
durch Bugenhagen deutsche Knaben- und Mädchenschulen ge- 
gründet, darin wurde. der Katechismus, Sprüche und Historien 


!) Braunschw. K. O0. von 1528: ist für nötig angesehen worden gute 
Schulen aufzurichten ... Darin die arme unwissende Jugend möge tüchtig 
gehalten werden, zu lernen die 10 Gebote Gottes, den Glauben, das Vater- 
unser, die Sakramente Christi, mit der Auslegung, soviel als sie Kindern 
dienet. °) Rıcurer I 220. °) Rıcater I 252. *) Rıcmrer I 220, 
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aus dem Neuen Testament gelehrt. Die Mädchen sollten 1 bis 
2 Jahre eine solche Schule besuchen und täglich 1—2 Stunden 
Unterrieht haben.!) 1570 wurde in Braunschweig ein Schreib- 
und Rechenlehrer angestellt mit der Verpflichtung, auch den 
Katechismus mit bestem Fleifs zu treiben.?) In Lübeck gab es 
1555 acht deutsche Knabenschulen und 5 Küsterschulen.?) Der 
Rat von Stralsund bekannte sich schon 1525 zu dem Grundsatz, 
die Schulen müfsten frei sein, damit die armen Kinder ebenso 
wie die reichen unterrichtet würden ; es solle deshalb eine Knaben- 
und eine Mädehenschule sein, in welcher die Kinder nicht nur in 
Gottes Wort unterwiesen, sondern auch angehalten würden, dar- 
nach zu leben.*) Doch war es für kleine Städte schwierig, neben 
der lateinischen Schule noch eine deutsche zu unterhalten. In 
Hall richtete man deshalb eine gemischte Schule ein, in welcher 
nur die fähigeren Knaben Latein lernten.’) Zepper meint, wo 
lateinische Schulen seien, da brauche man keine deutschen ;®) 
in Marburg durften noch 1640 die Knaben nur bis zum 8. Jahr 
die deutsche Schule besuchen, dann mufsten sie in die lateinische 
übertreten. Solche Ordnungen beweisen, dafs noch die Mehrzahl 
der Kinder keine Schule besuchte. Dafs auch die Kinder ge- 
bildeter Stände zunächst in der Muttersprache unterrichtet werden 
müssen, das war ein Grundsatz, den Wolfgang Ratke und Amos 
Comenius 100 Jahre nach der Reformation zuerst aussprachen. 

In reformierten Städten war man ebenso eifrig in Errichtung 
von Schulen. In Heidelberg wurden 1593 in jedem Stadtviertel 
besondere Knaben- und Mädehenschulen errichtet. Aus Strafsburg 
wird 1598 berichtet, bei jeder Pfarre sei eine besondere Schule 
für Knaben und Mädchen, wo deutsch lesen und schreiben, 
Katechismus und Gesang gelehrt werde; in einigen rechnete 
man auch. °) 

$ 4. Viel schwieriger war es, den Schulunterricht auf den 
Dörfern einzurichten. Obwohl die Notwendigkeit dazu bald er- 
kannt wurde, so dauerte es doch 300 Jahre, bis er wirklich durch- 
geführt wurde. Im Wittenberger Kreis wird schon 1528 vor- 
geschrieben: „ein jeglicher Küster soll verpflichtet sein, in der 
. Woche aufs wenigste einmal die Jugend in jeglichem Dorfe vor- 








ı) Korpewry: Braunschw. Schulordnungen I 36. 37. 2)a] de, #120; 
3) Hrpps V 285. 4) Rıchrer I 23. °) Richter 14828 S)Spolitzzeceles 1.9: 
?) Herpes I 28. 
14* 
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zunehmen, zu sich in ein Haus oder Kirchen zu erfordern, die 
40 Gebot, Glauben, Vaterunser und deutschen Gesang zu lernen; 
dazu sollen die Eltern ihre Kinder gehen lassen.“') 1533 wurde in 
ganz Sachsen gefordert, dafs der Küster auf dem Lande die Jugend 
im Kirchengesange unterweise,?) 1535 in Pommern, dafs er zur Unter- 
stützung des Pfarrers in der Kirche oder im Hause den Katechismus 
überhöre und erkläre ;*) die Braunschweiger K.O. von 1543 schreibt 
vor: Die Küster ‚auf den Dörfern sollen dem jungen Volk den 
Katechismus lehren;*) deshalb wird 1557 in Sachsen angeordnet: 
es sollen nur solche Küster berufen werden, welche den Katechis- 
mus und deutsche Gesänge lehren können; doch dürfe der Küster 
wegen seiner geringen Besoldung daneben ein Handwerk treiben.) 
In Brandenburg und der Grafschaft Hoya wird 1573  vor- 
geschrieben, dafs da, wo keine Schulen sind, die Küster Sonn- 
tags und an einem Wochentag die Jugend im Katechismus unter- 
richten sollen.) 1559 verordnete Christof von Württemberg, dafs 
der Küster überall Schule halten solle; deshalb dürfe man nur 
solche anstellen, welche im Schreiben und Lesen, Katechismus 
und Kirchengesang unterriehten könnten. ?) Dasselbe Gesetz 
wurde 1569 in Braunschweig eingeführt.) 1580 wird auch in 
Kursachsen gefordert, dafs die Dorfküster täglich 4 Stunden 
Schule halten und im Katechismus, im Lesen, Schreiben und 
Gesang unterrichten.) Damit war die Dorfschule als notwendig 
erkannt, und diese Erkenntnis setzte sich im protestantischen 
Deutschland dureh. Freilich war ihr eine schwere Aufgabe ge- 
stellt: Die Dorfkinder redeten nur plattdeutsch, durch den Küster 
mulsten sie zuerst eine neue Sprache: das Hochdeutsche lernen. 
So wird es verständlich, dafs die Leistungen der Dorfschule 
gering waren. Auch die Dortrechter Synode beschlofs in der 
17. Sitzung: in allen Dörfern sollen Schulen sein, der Lehrer 
soll mindestens an zwei Tagen den Katechismus lernen lassen 
und erklären. Doch gab es vor dem 30jährigen Krieg nur 
wenige Dorfschulen; nach dem Kriege machten fromme Fürsten 
erneute Anstrengungen und der Pietismus unterstützte sie dabei; 
aber erst die Aufklärung und der unermüdliche Eifer deutscher 


') Visit.-Protokolle, herausg. v. Wiınıer, pag. 83. °) Rıcurer K. O. 
1228. ®) Rıcurer I 249, *) Korpewey Schulordnungen II 6. 5) Richter II 184. 
°) Rıcurer II 356. 373. °) Heppr II 122, ®) Korpewer II 27. ®) Rıcamr 
II 413. 450. 
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Regierungen haben in unserm ee die allgemeine Volks- 
schule verwirklieht. 


Heppe hat in dem veıdienstvollen Werke: Geschichte des deutschen 
Volksschulwesens (d Bände) einen reichen Stoff gesammelt, der etwa 
folgendes Bild ergiebt. In der Zeit vor 1650 finden sich vereinzelte Dorf- 
schulen in Sachsen, Kurhessen, Hessen-Darmstadt, Nassau, Thüringen, 
Württemberg, dagegen in Brandenburg, Pommern, Hannover, Lippe, 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg, Westfalen werden sie nicht erwähnt. 
Doch auch in jenen Ländein waren viele Dörfer ohne Schulen, in andern 
wird geklagt, dals der Küster selbst nicht lesen könne oder dafs die Eltern 
ihre Kinder nicht zur Schule schiekten. In der Grafschaft Dillenburg waren 
vor 1600 im ganzen 25 Schulen und 3 Mädchenschulen errichtet. In Diez 
wurde 1582 geklagt, dals soviele Küster nicht lesen und deshalb nicht 
unterrichten könnten; da ward den Pfarrern empfohlen, selbst Schule 
zu halten. : 

Nach den Verheerungen des grolsen Krieges waren viele Fürsten 
bemüht, die Schulen zu bessern, allen voran Herzog Ernst. von Gotha. 
Eine grolse Kirchenvisitation 1641—45 ergab, dals die Leute die 5 Haupt- 
stücke ohne jedes Verständnis herplapperten. Da richtete er nicht nur 
Informationsstunden für Erwachsene ein, darin wöchentiich 2--3 mal den 
Bürgersleuten und Bauern der Katechismus erklärt wurde, sondern er 
erliels auch zur bessern Erziehung der Jugend 1642 eine Schulordnung, 
später Methodus genannt. Ziel des Unterrichts ist Verständnis des 
Katechismus, der Psalmen, Sprüche und Gebete, Fertigkeit in Lesen, 
Schreiben, Rechnen -und Singen; wenn es angeht auch Kenntnisse aus 
Natur und Welt. Alle Kinder sind schulpfichtig und sollen täglich 
6 Stunden Unterricht haben. Damit jedes Kind sein Buch habe, liefs er 
Schulbücher drucken. Die Kinder sollen in 3 Klassen geteilt werden. 
Lesen, Schön- und Rechtschreiben wird an den religiösen Stoffen geübt, 
später kann auch Stoff aus den weltlichen Wissenschaften gewählt werden. 
Dabei sorgte er durch häufige Visitationen für Ausführung dieser Vorschriften. 

Viele Fürsten folgten seinem Beispiel und gründeten zahlreiche Dorf- 
schulen; nur in Pommern, Mecklenburg, Schleswig-Holstein und Wittgen- 
stein geschah noch nichts. Die Schulpflicht der Kinder wird angeordnet 
in Darmstadt (1619, dann 1733) Braunschweig, (1647), Lippe-Detmold (1665), 
Eisenach (1705), Kurhessen (1726). Aber überall wird geklagt, dafs der 
Schulbesuch sehr mangelhaft sei und die Eltern. Widerstand leisteten 
(Waldeck 1654, Lüneburg 1667, Eisenach 1716). Aus Öttingen wird 1693 
berichtet, dals in der Grafschaft nur wenige Schulen seien und diese nur 
- von wenigen Kindern besucht würden. 1709 waren in Braunschweig 
Dorfschulen nur ganz vereinzelt vorhanden und Graf Christian Friedrich 
von Lippe-Schaumburg klagt 1713, dafs viele Kinder konfirmiert 
würden, die keine Zeile lesen, ja nicht einmal das Gesangbuch 
aufschlagen könnten. Die Schule konnte nicht vorankommen, weil es 
an Lehrern fehlte und diese fehlten, weil ihre Arbeit nicht; geachtet 
noch bezahlt wurde. Dafs die Küster ganz unfähig zum Unterrichteu 
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seien, weder lesen noch schreiben könnten, auch keinen guten Wandel 
führten, wird immer wieder beklagt (Lüneburg 1667, Magdeburg 1652, 
selbst Kurhessen noch 1744). Freilich mufste man mit den armseligsten 
Subjekten vorlieb nehmen, weil die Besoldung fehlte. Der Küster mulste 
seinen Unterhalt anderweit verdienen, als Handwerker, Gemeindediener, 
Schreiber, Dorfmusikant oder Knecht (Württemberg 1654). Deshalb gingen 
sie vielfach ihrem Erwerb nach und überliefsen den Unterricht ihren Frauen 
oder Töchtern. In Brandenburg wurde 1722 verordnet, dafs der Schul- 
meister zugleich nur Schneider oder Weber oder Schmied oder Wagner 
oder Zimmermann sein dürfe. Diese Zustände führten die Verordnung 
herbei, dafs keiner Lehrer werden dürfe, er sei denn zuvor vom Pfarrer 
oder Superintendenten geprüft worden (Magdeburg 1656, Kursachsen 1675, 
Lippe-Detmold 1684, Öttingen 1707, Waldeck 1704, Brandenburg 1716). 
Wenn einer den Katechismus wulste, dabei lesen und schreiben ‘konnte, so 
galt er als bestanden. Den Pfarrern wurde aufgegeben, die Dorfschulen 
fleilsig zu besuchen, aber schon damals wurde geklagt, dals sie diese 
Pflicht sehr lässig erfüllten (z. B. Eisenach 1716). Die mangelhaften 
Erfolge lagen auch an der Art des Unterrichts. Oft war kein Schulhaus 
da, die Kinder gingen in die Werkstatt. Jedes Kind wurde einzeln über- 
hört und belehrt, die andern waren indessen unbeschäftigt. Eine Darm- 
städter Verordnung von 1670 gebietet den Lehrern, die Kinder zusammen- 
zunehmen, welche dieselbe Lektion haben. In Braunschweig wurde erst 
4751 der Einzelunterricht in den kleinen Schulen verboten, Kinder derselben 
Stufe sollen gleichzeitig unterrichtet werden.!) Schreiben und Rechnen 
werden bald für obligatorisch erklärt (Darmstadt 1670, Eisenach 1705, 
Kursachsen 1724, Kurhessen 1738). Während ursprünglich nur im Winter 
unterrichtet wurde, wird in den geförderten Gebieten seit 1700 auch die 
Sommerschule eingeführt (Braunschweig 1708,°?), Kursachsen 1713, Branden- 
burg 1717, Kurhessen 1726, Hessen-Darmstadt 1733, Lippe-Detmold 1767). 
Man darf daraus wohl schliefsen, dafs in diesen Gebieten die Winterschule 
durchgeführt war; andrerseits wird aber auch ebenso geklagt, dafs die 
Sommerschule nicht durchzusetzen sei. In Darmstadt und Württemberg 
wird weiter gefordert, dals die konfirmierten Kinder noch einige Jahre 
lang Sonntags vom Lehrer unterrichtet werden sollen, nicht nur im 
Katechismus, sondern auch im Schreiben. 


A. H. Franeke erhob die bisherige Küsterschule zur kirch- 
lichen Volksschule. Ostern 1695 errichtete er in Glaucha eine 
Armenschule; an dieselbe schlofs sich eine Bürgerschule, eine 
lateinische Realschule und ein Pädagogium an; diese Schulen, 
das grofse Waisenhaus und das mit dem Pädagogium verbundene 
Alumnat forderten eine grolse Anzahl von Lehrern ; Francke ErZOg 
sich diese aus den Studenten, 1698 waren bereits 56 Lehrer an 
seinen Anstalten beschäftigt. Franeke war ein Pädagog im grofsen 
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Stil, den gesamten Unterrieht von der Elementarschule bis zur 
Birken umspannte er und ordnete ihn nach seinem Geiste. 
Hauptziel war ihm die Erziehung des ehristlichen Charakters, der 
Unterricht ist Mittel zu diesem Zweck. Deshalb bezeichnet er 
als Ziel der Erziehung die lebendige Erkenntnis Gottes und recht- 
schaffenen christlichen Wandel. Dazu mufs der Zögling zunächst 
zu aufrichtiger Bufse und lebendigem Glauben erweckt, sodann 
zur Besserung des Herzens angeleitet werden; da der christliche 
Charakter sich erweist in treuer Erfüllung des irdischen Berufes, 
so muls jeder die dazu erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten 
erwerben, dagegen sind alle zerstreuenden Ergötzungen dem 
Zögling fern zu halten. So haben alle Schulen dasselbe Ziel 
sofern der Beruf der Zöglinge verschieden ist, gestaltet sich der 
Unterricht verschieden; Franeke unterscheidet deshalb Armenschule, 
Bürgerschule, lateinische Realschule und gelehrte Schule. Die 
Erziehung geschieht durch Übung, Zucht und Unterrieht. Zur 
Ausübung der Gottesfurcht soll der Zögling angehalten werden 
durch häufige Andachten, durch laute und freie Gebete, durch 
Selbstprüfung. Die Zucht soll beständig sein; der Schüler soll 
nie ohne Aufsicht sein, damit die Sünde nicht herausbricht, jugend- 
liche Fröhlichkeit und kindliche Spiele sind zu verhüten; doch 
soll die Zucht nieht aus Zorn, sondern aus Liebe geschehen. Die 
Hälfte aller Unterrichtsstunden widmete er dem Religionsunterricht: 
der Katechismus soll wörtlich gelernt und durch Fragen erklärt 
werden; ebenso die Sprüche der hl. Schrift; die Schüler sollen im 
selbständigen Gebrauch des Neuen Testaments geübt werden und 
dasselbe lesen. Auch soll man sie anleiten, &ottes Weisheit und Güte 
aus den Werken der Schöpfung zu erkennen. Der Unterricht soll 
zum Gebet leiten und häufig durch Gebet unterbrochen werden. 
Sodann forderte Francke, dals jedes Kind nicht nur eine gute 
Handschrift schreibe, sondern selbständig einen Brief aufsetze; 
die Schüler sollen die nötigste Kenntnis der umgebenden Natur, 
der Gesehiehte, der Geographie haben, auch lernen, wie man 
einen Acker ausmifst. Handarbeiten, Stricken, Flieken wurden 
_ den Knaben ebenso wie den Mädehen beigebracht. Damit war 
das Vorbild der kirchlichen Volksschule gegeben; das General- 
landschulreglement Friedrichs des Grofsen von 1763 führte sie in 
Preufsen gesetzlich ein. 

Eine völlige Umgestaltung des Religionsunterrichts forderte 


216 Drittes Buch. Die neue Zeit. 








die Aufklärung und ihr pädagogischer Wortführer J. B. Basedow.') 
Angeregt dureh J. J. Rousseau stellte er den Grundsatz auf, die 
Erziehung müsse naturgemäls sein. Der Unterricht darf nicht 
mechanisches Einlernen unverstandener Lehrsätze sein, sondern 
soll zur Erkenntnis der Dinge führen; durch Beobachtung und 
Unterscheidung soll der Verstand geübt werden; das Gedächtnis 
ist der Erkenntnis unterzuordnen. Durch Entwiekelung des Ver- 
standes und Erkenntnis der uns umgebenden Welt sollen die 
Kinder zu brauchbaren W.eltbürgern erzogen werden. In der 
Religion sind zu unterscheiden die allgemeinen Wahrheiten, über 
welche Christen, Juden, Muhamedaner und Naturalisten ein- 
verstanden sind, von den besondern Lehrsätzen, welche auf an- 
geblicher oder wirklicher Offenbarung beruhen. Während diese 
dem Unterrichte der Kirchen überlassen bleiben, sind jene von 
der Schule zu lehren. Die allgemeinen vernünftigen Religions- 
wahrheiten sind drei: 1. über uns waltet die Vorsehung eines 
allmächtigen und allwissenden, gütigen und heiligen Gottes; 
2. dieser hat uns bestimmt zu einem seligen Leben nach dem 
Tode; 3. dieses ewige Leben nach dem Tode ist bedingt durch 
tugendhaftes Verhalten in diesem Leben; daher sind die Kinder 
von früh auf zu allen Tugenden anzuhalten. Die Tugenden sollen 
nieht in abstrakten Regeln gelehrt, sondern in Fabeln und Er- 
zählungen veranschaulicht werden. Die Gotteserkenntnis soll be- 
gründet werden durch die Vernunftbeweise vom Dasein Gottes, 
die Tugend besonders dadurch empfohlen werden, dafs sie schon 
in diesem Leben glücklich macht. Erst nachdem die Kinder Gott 
aus der Natur erkannt haben, sollen sie ihn aus den Sprüchen 
grolser Geister erkennen. So werden sie durch Verehrung des 
liebenden Allvaters und Ubung in allen Tugenden zu guten Menschen 
erzogen. Wie nach diesen Grundsätzen der Religionsunterricht 
zu gestalten sei, legte Christian Gotthilf Salzmann dar.”) Das 
mechanische Auswendiglernen des Katechismus ist aufzugeben. 
Religion ist eine Gesinnung, welche den Wert der Dinge richtig 
schätzt; diesen Wert der Dinge lasse man die Kinder empfinden; 
dann haben sie Religion. Man soll die Religion nicht gründen 
auf Ereignisse, die vor 1800 Jahren geschehen sind; denn wenn 
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die Gewilkheit, dieser Ereignisse durch Hreigeistetei; “erschüttert 
wird, dann’ fällt die Religion dahin. - Erst mache man den Kindern 
die religiösen Wahrheiten durch Betrachtung der Natur einleuchtend, 
dann können sie den Wert der Bibel schätzen. Zuerst erzähle 
man ihnen von Gottes Güte, dann erst von seinen Geboten. Man 
lasse sie nicht Sätze lernen, Bücher lesen, das alles macht ihnen 
die Religion verhalst, sondern erzähle, wie Jesus erzählte. Biblische 
Geschichten sind dazu wenig geeignet, denn das Morgenland ist 
den Kindern fremd; am besten knüpft man die religiöse Be- 
lehrung an die Geschichte von Robinson Crusoe an. Auch gehe 
man mit ihnen in die Natur, damit sie Gott dort erkennen. So- 
dann führe man sie zum Glauben an die göttliche Offenbarung, 
die in Jesu Christo gegeben ist: Man trage nicht eine dogmatische 
Lehre über ihn vor, sondern erzähle sein Leben und Wirken; das 
erzeugt Glaube und Liebe zu ihm. Man präge seine Lehre in 
Kernsprüchen ein. Ist der Schüler reifer, dann halte man mit 
ihm sokratische Gespräche über religiöse Wahrbeiten, immer von 
irdischen Dingen ausgehend. In den letzten Wochen vor dem 
ersten Abendmahl teile man ihm die Geheimnisse von der Trinität, 
von dem Opfertode Christi, vom Abendmahl kurz mit; doch nicht 
so, als ob von Annahme dieser Lehrsätze die Seligkeit abhinge. 
Glaube an Christum ist ganz etwas Andres als Annahme theologi- 
scher Lehrsätze. 

Die Pädagogik der Anfielimnig ist eine trübe Mischung von 
fruchtbaren Gedanken, ungesunden Abstraktionen und falscher 
Auffassung des Christentums. Das Christentum ist ihr nicht ein 
mechanisches Plapperwerk und Kirchentum; die Kinder sollen 
lernen ihre Sihne und ihren Verstand gebrauchen, damit sie Er- 
kenntnisse erlangen, sie sollen insonderheit Christi Leben und 
Wirken anschauen, damit Glaube und Liebe zu ihm erweckt wird; 
sie sollen auch lernen, Gottes Weisheit und Güte in der Natur 
zu erkennen. Diese Grundsätze nachdrücklich hervorgehoben zu 
haben, ist das Verdienst der Aufklärung. Dals sie die christliche 
‚Religion nur als Lehre fafste, war ihr Mangel; dafs sie in ihr 
die allgemeinen natürlichen Wahrheiten von den geoffenbarten 
unterschied, war eine ungesunde Abstraktion, die Gottesvorstellung 
des Juden, Muhamedaners, Deisten ist sehr verschieden von der 
ehristliehen. Indem sie die natürliche Religion der Schule, die ge- 
offenbarte Religion der Kirche zuwies, hat sie die letztere als 
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statutarische, konventionelle entwertet. Das positive Christentum 
wurde verstanden als populäre Hülle der reinen Vernunftreligion, 
welehe das Wesentliche aller Religion sei. 

Was Basedow für die höheren Schulen erstrebte, das ver- 
wirklichte Freiherr von Rochow auf Reckahn in den Dorfschulen 
seiner Güter, ohne in die Fehler der Aufklärung zu verfallen. Auch 
er beklagte, dafs die Bauern mit unverstandenem Memorierstoff 
belastet, aber weder an Verstand noch an Gewissen gebildet 
würden. Voll Aberglauben und Untugend wollten sie wohl einst 
selig, aber jetzt nieht fromm werden. Die Kinder wurden durch 
Betrachtung der Umgebung zum Gebrauch der Sinne, zum Nach- 
denken über den Zusammenhang der Dinge, zum richtigen Sprechen 
erzogen. Erst wenn sie überhaupt ihren Verstand gebrauchen 
können, dann können sie auch Christum und sein Evangelium er- 
kennen ünd wahrhaft fromme Christen werden. Endlich ist Pesta- 
lozzi zu nennen, grols in seiner Liebe zu dem armen Volk, tief. 
sinnig in seinen Gedanken über Erziehung, unpraktisch in der 
Ausführung. Die harmonische Ausbildung der natürlichen Kräfte 
war sein Ziel; durch Anschauung.der Form und Zahl, durch Übung 
der Sprache sollen die Kinder tüchtig werden für diese Welt; 
dureh aufriehtigen Glauben an Jesum Christum und sein Evangelium 
tüchtig auch für die zukünftige Welt. 

-Grofs waren die Veränderungen, welche die Aufklärung in 
der evangelischen Volksschule hervorbrachte. Früher waren die 
Lehrer wenig oder gar nieht vorgebildet, jetzt wurde eine gründ- 
liche pädagogische Bildung gefordert. Daher entstanden zahlreiche 
Lehrerseminare. Schon Francke hatte an seinem Waisenhaus 
Lehrer vorgebildet, in rascher Folge entstanden die Lehrerseminare 
zu Königsberg (1701), Stettin (1732), Kloster Bergen (1736), 
Berlin (durch Kons. - Rat Hecker 1748), Braunschweig (1751), 
Wolffenbüttel (1753), Hannover (1757), Breslau (1767), Karlsruhe 
(1768), Meiningen (1778), Kassel (1779), Kiel (1781), Gotha 
(1783), Dresden (1785), Weifsenfels (1794); auch Detmold, Halber- 
stadt, Minden, Idstein, Wesel wurden vor Ablauf des Jahrhunderts 
begründet. Früher hatte der Lehrer wenig Gehalt und mulste 
daneben meist ein Handwerk treiben; das wurde jetzt verboten 
und für ein Gehalt der Lehrer Sorge getragen. Früher war der 
Schulbesuch mangelhaft, auf Freiwilligkeit der Eltern beruhend, 
Jetzt wurde die allgemeine Schulpflicht wirklich. durchgeführt; 
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damit wurde -ein gemeinsamer Unterricht möglich, der Einzelunter- 
rieht hörte auf. Früher war mechanisches Memorieren und mecha- 
nische Fertigkeit Ziel der Schule; jetzt wurde vor allem Gebrauch 
der Sinne und des Verstandes und Verständnis des zu Lernenden 
erstrebt. Früher war die religiöse Unterweisung der alles be- 
herrschende Zweck, auch Lesen und Schreiben wurde an religiösen 
Stoffen geübt; jetzt wurde Kenntnis der Natur, der Geschichte, 
der Geographie gefordert, um den Schülern eine tüchtige Berufs- 
bildung zu geben. Früher wurde auf handwerksmäfsige Weise 
unterrichtet, das Ungeschick und die Rohheit der Lehrer machte 
den Kindern die Schule zur Qual, jetzt erfand man.neue Methoden, 
um den Kindern das Wissen auf naturgemäfse, allmählich fort- 
schreitende Weise beizubringen; durch Befriedigung am Lernen 
und freundliche Behandlung machte man ihnen den Unterricht 
angenehm. So erhielt die Volksschule ein doppeltes Ziel: Bildung 
des evangelischen Charakters und weltliche Ausbildung für den 
irdischen Beruf. Am wenigsten heilsam war die Aufklärung für 
Ausbildung des evangelischen Charakters. Zwar hat sie den aus 
dem Mittelalter stammenden Aberglauben an Teufelsspuk und 
Hexen beseitigt; auch hat sie das Verdienst, dafs sie das unver- 
standene Memorieren und den ganzen kirchlichen Mechanismus 
als unchristlich und unvernünftig verwarf; aber eine bessere reli- 
giöse Erziehung konnte sie nicht geben, dazu fehlte ihr der historische 
Sinn, das Verständnis der göttlichen Offenbarung; ihr bestand die 
Religion in abstrakten Ideen: Gott, Tugend, Unsterblichkeit. 
Selbst Pestalozzi, der überall auf Anschauung drang, kam nicht 
auf den Gedanken, die religiöse Wahrheit in Anschauung der 
biblischen Geschichte deutlich zu machen. Hier hat erst unser 
Jahrhundert gebessert, indem statt des Auswendiglernens abstrakter 
Sätze die biblische Geschichte zur Grundlage des ganzen Religions- 
unterrichts gemacht wurde. 

So ist aus der alten kirchlichen Katechismusschule die moderne 
Volksschule geworden, welche auch weltliche Aufgaben hat. 
Darum hat der Staat die Kirche aulser Besitz der Schule gesetzt 
und seine Hand darauf gelegt: „Schulen sind Veranstaltungen des 
Staates“ sagt das preufsische allgemeine Landrecht und die ganze 
moderne Welt. Es ist zuzugeben, dafs der Staat ein berechtigtes Inter- 
esse an der weltlichen und patriotischen Ausbildung seiner Bürger 
hat und dafs er durch seine Arbeit die Volksschule erst zu ihrer 
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gegenwärtigen Bedeutung geführt hat. Aber die evangelische 
‘ Kirche kann ihre Aufgabe‘ der religiösen Jugenderziehung an 
niemanden abtreten. So mufs sie den Anspruch stellen, dafs der 
Staat ihr den nötigen Einfluls einräumt auf den Religionsunterrieht 
und die religiöse Erziehung der evangelischen Jugend. Die Lehrer 
der Volksschule, sofern ihnen die religiöse Erziehung übertragen 
wird, sind Diener der Kirche. Die Meinung, als ob der Volks- 
lehrer nur ein allgemeines oder staatliches Christentum zu lehren 
hätte und die kirchliche Erziehung später vom Pfarrer geleistet 
würde, ist falsch. Auch wird ihre Unhaltbarkeit immer mehr an- 
erkannt. Eine Staatsreligion giebt es heute nicht mehr; darum 
ist es Pflicht des Staates, der Kirche den notwendigen begrenzten 
Einflufs auf die religiöse Erziehung einzuräumen. Sollte in der 
weiteren Entwickelung der Staat dazu nicht bereit sein, so bleibt 
nichts übrig, als die religiöse Erziehung der Volksschule abzunehmen: 
die evangelische Kirche mufs dann neue Veranstaltungen treffen, 
um ihre Kinder zu evangelischen Christen zu erziehen und die 
Volksschule sinkt zur weltlichen Fachschule herab. 


4. Der Katechismus und seine Behandlung. 


Aus dem Grundsatze, dafs alles auf den Glauben ankonme, 
ergab sich die Aufgabe, die Jugend zum Glauben zu erziehen; 
einen guten Jugendunterricht herzustellen, war seit 1521 Luthers. 
ausgesprochene Absicht. Als Stoff des Religionsunterrichts wählte 
er nicht die Geschiehte des Heils. Zwar war es Luther wohl 
bewulst, wie wertvoll die geschichtliche Anschauung für jeden 
Unterrieht sei; er weist oft auf die Exempel der heiligen Schrift 
hin und bedauert, dafs auf den höheren Schulen die Geschichte 
der Griechen und Römer zum Vorbild diene, weil die deutsche 
Geschichte nicht so zierlich beschrieben sei. Aber auf den 
religiösen Unterrieht hat er diese Erkenntnis nieht angewendet; 
was Augustin schon erkannt und getordert hatte, dafs die narratio 
den Stoff des Unterrichts bilde, die biblische Geschichte von der 
Schöpfung bis zur Heilsvollendung, das blieb damals unbeachtet. 
Luther schlofs an die Lehrstücke des Mittelalters an: Glaube, 
Herrengebet, Dekalog: diese zu verstehen, schien ihm die Aufgabe 
des Unterrichts zu sein. Vielleicht war diese Stoffbeschränkung 
bei der Unwissenheit der Pfarrer und der Rohheit der Jugend 
unvermeidlich. j 
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Schon vor Luther hatten die Waldenser ihre „kleineren Fragen“ und 
die böhmischen Brüder eine „christliche Unterweisung der kleinen Kinder 
im Glauben“ verfalst (herausgegeben von Zezschwitz: die Katechismen der 
Waldenser und böhmischen Brüder 1863). Der erstere, jedenfalls der ältere, 
geht von dem Satze aus, dals zur Seligkeit die drei Grundtugenden 
‘erforderlich seien: Glaube, Liebe, Hoffnung, und ordnet den ganzen Stoff 
unter diese 3 Hauptstücke. Der Inhalt des Glaubens ist enthalten im alten 
Symbol; der Glaube erweist sich lebendig, wenn ich 1. die 10 Gebote Mosis, 
2. die 6 Gebote der Bergpredigt halte, 3. die 7 Gebote des heiligen Geistes 
empfange, 4. den Vater anrufe im Herrengebet. Im Hauptstück von der 
Liebe wird die Lehre von der Kirche behandelt: sie ist eine innere und 
eine äufsere, jene ist die Gemeinde der Erwählten, diese die Summe der 
Getauften mit den Dienern Christi. Die wahren Diener Christi werden 
erkannt an der Predigt des Evangeliums und der rechten Verwaltung: der 
beiden Sakramente. Als Inhalt der Hoffnung werden gegenwärtige und 
zukünftige Güter bezeichnet. Gegenwärtige Güter sind die Erlösung, 
Sündenvergebung, Rechtfertigung, Kindschaft, Heiligung; das zukünftige 
Gut ist die ewige Herrlichkeit. Aber diese Anordnung ist verwickelt und 
unrichtige; der christliche Wandel gehört jedenfalls nicht zum Glauben, 
sondern zur Liebe und die gegenwärtigen Güter nicht zur Hoffnung, 
sondern zum Glauben. 

Der böhmische Katechismus (gedruckt 1522) geht auch aus von den 
3 Grundtugenden, verteilt aber den Stoff unter zwei Hauptstücke: den 

wahren Glauber und die rechte Gottesverehrung. Das Symbol wird als 
Inhalt des Glaubens vorangestellt und dann der lebendige Glaube vom toten 
unterschieden durch folgende Merkmale: er hält die 10 Gebote Mosis und 
die 6 Gebote der Bergpredigt, auch hat er die 8 Seligkeiten der Berg- 
predigt bei sich. Die rechte Gottesverehrung besteht darin, dafs wir den 
Vater anrufen im Herrengebet. Sie wird verletzt: 1. durch Abgötterei, 
Verehrung der Maria, der Heiligen, des Bildes Christi, 2. durch erdichtete 
Geistlichkeit, nur die Nachfolge Christi ist die wahre Geistlichkeit, 3. durch 
Vertrauen auf Ceremonien, Messen, Almosen, während unser Vertrauen 
nur auf Gottes Verheifsungen ruht, 4. durch tödliche Begierden: die 
7 Todsünden. Hier ist die Anordnung des Stoffes durchsichtiger und die 
Polemik schärfer.') 

Luther bewies pädagogischen Takt, indem er aus diesem 
Material unter Ablehnung der Polemik zunächst die drei Haupt- 
stüeke auswählte: das Gesetz, das Symbol, das Herrengebet. Seit 
1515 hatte er wiederholt über diese drei Stücke eine Reihe von 

- Predigten gehalten. 1520 gab er heraus: Kurze Form, die zehn 
Gebote, Glauben und Vaterunser zu betrachten?) und erklärt in 
der Vorrede, warum ein Christ, der die Schrift nieht lesen könne, 
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diese 3 Stücke verstehen müsse. „Diese Dinge sind not, einem 
Menschen zu wissen, dafs er selig werden möge. Das erste, dafs 
er wisse, was er thun und lassen soll. Zum andern, wenn er nun 
siehet, dafs er es nicht thun noch lassen kann aus seinen Kräften, 
dals er wisse, wo er’s nehmen, suchen und finden soll, damit er 
dasselbige thun und lassen möge. Zum dritten, dafs er wisse, 
wie er es suchen und holen soll.... Also lehren die Gebote den 
Menschen seine Krankheit erkennen, dafs er siehet und empfindet, 
was er thun und nicht thun, lassen und nicht lassen kann; und erkennet 
sich als einen Sünder und bösen Menschen. Darnach hält ihm 
der Glaube für und lehret ihn, wo er die Arznei, die Gnade, finden 
soll, die ihm helfe fromm werden, dafs er die Gebote halte, und 
zeiget ihm Gott und seine Barmherzigkeit, in Christo erzeiget 
und angeboten. Zum dritten lehret ihn das Vaterunser, wie er 
‚denselben begehren, holen und zu sieh bringen soll, nämlieh mit 
ordentlichem, demütigen, tröstlichen Gebet, so wird’s ihm ge- 
geben und wird also dureh die Erfüllung der Gebote Gottes 
selig. Das sind die drei Dinge in der ganzen Schrift.“ Die 
(Gebote werden als Beichtspiegel erklärt, das Symbol in 
16 Artikeln behandelt, das Herrengebet in Form des Gebetes 
ausgeführt. Dies Werk ist seit 1522 in verschiedenen Um- 
arbeitungen unter dem Titel Betbüchlein erschienen. Doch kam 
es noch nicht zur Ausführung eines Katechismus. Am 2. Februar 
1525 schreibt Luther an seinen Freund Hausmann: eatechismus 
mandatus est auetoribus suis, Jonae et Islebio.‘) Wenn Luther 
Justus Jonas und Joh. Agricola einen Auftrag zur Abfassung 
des Katechismus erteilt hatte, so nahm er ihn auch wieder zurück, 
denn am 27; September 1525 schreibt er wieder an Hausmann: 
eatechismum differo, vellem enim uno opere omnia dissolvere ;?) 
er beabsichtigte also, eine gröfsere Arbeit, eine Art Kirehenbuch 
zu verfassen, welches auch einen Katechismus enthalten sollte. 
Die deutsche Messe von 1526 gab Luther abermals Veranlassung, 
sich über Notwendigkeit und Art des Katechismus zu Rulsem =; 
es sei zuerst ein grober, schlechter, einfältiger, guter Katechis- 
mus von nöten. Diesen Unterricht weils ich nicht schlechter 
oder besser zu stellen, denn er bereits ist gestellt vom Anfang 
der Christenheit und blieben, nämlich die drei Stücke: die 
zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunser. In diesen dreien 
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Eiieken pen es, schlecht und Sn fast alles: was einem 
Christen zu wissen Not ist. ° Dieser Katecktenis solle vom 
Pfarrer auf der Kanzel und von den Eltern daheim den Kindern 
vorgesagt und erklärt werden, also, dafs sie nieht allein die 
Worte auswendig lernen, sondern auch sagen können, was ein 
Jedes bedeute. Wie man frage, sollen die Eltern lernen aus 
seinem Betbüchlein. Sodann sollen sie alle Wahrheit befestigen 
durch Sprüche der Schrift und diese zusammenfassen in zwei 
Stücke: Glaube und Liebe. 

Doch Luther kam noch nicht zur Abfassung eines Katechismus und 
das Bedürfnis nach einem solchen war grols. So erschienen denn alsbald 
viele Katechismen in Druck, von welchen folgende bekannt sind: 

1. Justus Jonas: christlicher und kurzer Unterricht von Vergebung 
der Sünde und Seligkeit (Nürnberg o. J.). 

2. Urbanus Rhegius: Erklärung der 12 Artikel christlichen Glaubens 
und läufigster Punkte alles christlichen Lebens. Augsburg 1523. 

3. Ein Büchlein für die Kinder gebessert und gemehret. Der Laien 
Biblia 1525 oder 1526. Es ist eine Erklärung der drei ersten Hauptstücke 
nach früheren Arbeiten Luthers. (Vgl. Zezschwitz Katechetik II 510.) 

4. Züricher Wandkatechismus 1525 (abgedruckt bei Geffeken: Bilder- 
katechismus pag. 203). 

5. Christophorus Hegendorff in Leipzig: die zehn Gebote, der Glaube 
und das Vaterunser, für die Kinder kürzlich ausgelegt. Wittenberg o. Z. 
(1526 2) 

6. Joh. Tolz; kurzes Handbüchlein für junge Christen. Wittenberg: 1526. 

7. Joh. Agricola in Eisleben: elementa pietatis 1527, eine Auslegung 
der drei ersten Hauptstücke. 

8. Derselbe: 130 gemeiner Fragstücke für die jungen Kinder in der 
deutschen Mägdleinschule im Eisleben 1527, 

9. Kinderbericht und Fragstücke von gemeinen Punkten christlichen 
Glaubens. Strafsburg 1527. Es ist der Katechismus der Strafsburger 
Prediger (Zell und Butzer) und behandelt das Symbol und Vaterunser 
(S. Röhrich, Geschichte der Reformation im Elsafs I 260). 

10. Petrus Schultz: Ein Büchlein auf Frag und Antwort, die IO Gebote, 
den Glauben und das Vaterunser betreffend 1527. (Vgl. Kawerau: Zwei 
älteste Katechismen 1891.) 

11. Ain christliche Unterwisung der Jugend im Glouben, Zürich 1527; 
eingeführt in S. Gallen durch Beschluls des Rates vom 7. August 1527 

.. (Vgl. Monumenta Germaniae paedagogica IV 195.) Er beruht auf dem 
böhmischen Katechismus uud zählt 8 Hauptstücke: 1. vom Glauben (Symbol 
und Dekalog), ?. von der Hoffnung (8 Seligpreisungen), 3. von der Ehr- 
erbietung Gottes (Vaterunser), 4. von den Abgöttern (Anrufung der 
Heiligen und Anbetung der Hostie), 5. von der falschen erdichteten Geist- 
lichkeit, 6. von tödlichen Begierden, 7. vom Eingang in die Gemeinsame 
der Christgläubigen, 8. vom Tauf. 
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12. Behana Brenz in Hall: Fragstücke des christlichen Glaubens für 
die Jugend 1527 oder 1523 (bei Hartmann: älteste katechetische Denkmale 
der evangelischen Kirche 1844). Er behandelt 4. die Taufe, 2. die 
49 Artikel des christlichen Glaubens, 3. die zehn Gebote, 4. das Gebet des 
Herrn, 5. das Nachtmahl. 

13. Andreas Althamer in Ansbach: Catechismus 1523 erklärt folgende 
Stücke: Glaube, Gebote, Gebet, Gesetz und Evangelium, Taufe, Abendmahl. 

14. Joh. Lachmann & Caspar Gräter in Heilbronn: catechesis 1528. 
Sie ordnen: Taufe, Gebote, Glaube, Gebet, Abendmahl, Beichte. 

145. Conrad Sam in Ulm: Christliche Unterweisung der Jungen in 
Fragweise, verfalst 1528, gedruckt 1529. 

46. Wolfg. F. Capito: Kinderbericht und Fragstücke vom Glauben, 
Stralsburg 1529. 

147. Joh. Oecolampadius: Kinderbericht; er lehrt das Glaubensbekenntnis, 

- Dekalog mit Erklärung, Taufe, Unser Vater, christlichen Wandel, Abend- 
mahl (abgedruckt bei Hagenbach: Joh. Oecolampadius p. 296)'). 

1528 machte Luther bei der Kirchenvisitation die betrübendsten 
Erfahrungen der Unwissenheit bei den Pfarrern; dies veranlafste 
ihn, ungesäumt die lang verschobene Ausarbeitung des Katechismus 
vorzunehmen.?) Die langgeführte Untersuchung über den Ursprung 
der beiden Katechismen ist durch die wertvolle Arbeit Buchwalds zu 
sicheren Ergebnissen geführt worden. In der ersten Hälfte des Januar 
1529 beschäftigte sich Luther damit, die Predigten, welche er 
1528 über die Hauptstücke gehalten hatte, zu einem Katechismus 
zu gestalten.?) Dieser, obwohl für Gemeindeglieder bestimmt, 


1) Johann WESTERNANNS Ss. &. Katechismus, herausgegeben von E. Kxopt, 
Gotha 1895, ist eine Seinnlane von Fastenpredigten über die 10 Gebote, 
welche Westernann 1524 in Lippstadt gehalten hat. Der Glaube und das 
Vaterunser werden nur in der letzten Predigt ganz kurz ausgelegt. MRLAnXcH- 
ıuon hat 1528 ein Katechismusfragment drucken lassen, enthaltend die Er- 
klärung der 3 ersten Gebote (abgedruckt in der Zeitschrift für praktische 
Theologie 1894 pag. 246 ff. durch Pastor Cours). Seine zweite katechetische 
Arbeit, betitelt eatechesis puerilis (erste Ausgabe ohne Ort und Zahl, dann 
folgt eine Ausgabe 1532 s. Corpus Ref. 23 pag. 103) enthält eine ausführliche 
Erklärung der LO Gebote, dann Erklärungen über Evangelium, Rechtfertigung 
und gute Werke, endlich über die Sakramente. Sie ist ein Bruchstück eines 
gröfseren Katechismus für lateinische Schulen. ?) Vgl, hierzu: 1. Rırperkr: 
Nachrichten zur Kirchen-, Gelehrten etc. Geschichte. Altdorf 1765 II 92; 
2. Körner: Symbolik 1837 I 490; 3. MönckeBere: Die erste Ausgabe von 
Luthers kleinem Katechismus 1851; 4. Th. Hırsack: Der kleine Katechismus 
Luthers 1356; 5. Buwcuwaıp: zur Wittenberger Stadt- und Universitäts- 
geschichte; 6. Bucuwarp: Die Entstehung der Katechismen Luthers 1894; 
7. Zezscnwirz: Luthers Katechismen (in Herzog-Plitt: Realenc. 9, 86.) 
?) Am 15. Januar 1529 schreibt Luruer: in parando catechismo pro rudibus 
paganis versor. Brief bei de Wette III 417. 
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wurde doch zu lang; daher begann er gleichzeitig den catechismus 
brevissime et erasse pro pueris et familia auf Tafeln zusammen- 
zustellen. Am 20. Januar schreibt Rörer: „Ich glaube bei der bevor- 
stehenden Frankfurter Messe wird der Katechismus, durch Luther 
gepredigt für Unwissende und Einfältige, ausgegeben werden. 
Indem ich dies schreibe, sehe ich die Wand meiner Studierstube 
an, an derselben sehe ich Tafeln hängen, welehe aufs kürzeste 
und gröbste den Katechismus Luthers für Kinder und Gesinde 
‚enthalten. Ich sende Dir davon je ein Exemplar, damit sie dureh 
denselben Boten an Dich gelangen.“ Diese also bereits im Januar 
gedruckten Plakattafeln können nur die 3 ersten Hauptstücke 
umfassen, denn erst am 16. März versendet er als eben er- 
schienen tabulae confessionis, tabulae de saeramentis baptismatis 
et eorporis et sanguinis Christi, auch eine tabula litaniae ger- 
manicae. Das Erscheinen der deutschen Litanei berichtet auch 
Luther am 13. März.') Also Mitte März waren die Bestandteile 
des späteren kleinen Katechismus als Plakate schon gedruckt. 
Damals war der grofse Katechismus noch nicht fertig. Am 
3. März schrieb Luther: non est absolutus catechismus mihi, 
sed brevi absolvetur.) Am 23. April endlich versendet Rörer 
die ersten Exemplare des Katechismus.) Da er der erste war, 
der erschien, so war es nicht nötig, ihn als „grofsen“ zu 
bezeichnen. Er hat eine kurze Vorrede, welche sich an die 
Hausväter wendet und den Katechismus als Predigt bezeichnet. 
Anfang Mai wurde er von Lonicer, ins Lateinische übersetzt, 
herausgegeben. Am 1. Juli erschien eine zweite lateinische Über- 
setzung von Obsopoeus. Da dieser den kleinen und grofsen 
Katechismus von Brenz vordruckt, aber nicht den kleinen 
Katechismus Luthers, so muf[s er diesen nicht gekannt haben. 
Die zweite Auflage des grolsen Katechismus erschien noch 1529, 
die dritte 1530; dieser wurde eine Vermahnung zur Beicht ein- 
gefügt. Der vierten Ausgabe 1531 setzte Luther noch die gröfsere 
Vorrede vor. Das Üoncordienbuch nahm beide Vorreden auf, 
aber nieht die Vermahnung zur Beicht. 

Nicht ganz so’ offen liegt es mit dem Erscheinen des kleinen 
Katechismus. Sieher ist er erst nach dem 23. April erschienen. 
Am 13. Juni schreibt Rörer: Parvus eatechismus sub ineudem 








) bei de Warm III 430. ®) de Warte Briefe III 426. °) Mitto tres 


catechismos. 
Sachsse, Katechetik. 15 
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jam tertio revocatus est, et in ista postrema editione adauetus, 
ideo hujus I exemplar tibi mitto. Also zwischen dem 23. April 
und 13. Juni sind die drei. ersten Auflagen des kleinen Katechis- 
mus erschienen, von denen die letzte als „gemehrt“ bezeichnet 
wird. Am 16. Mai wird der catechismus minor von Rörer zum 
ersten Mal erwähnt. Die erste und zweite Auflage ist für uns 
verloren; die dritte.ist uns erhalten. Nicht nur hat Riederer sie 
1765 in der Bibliothek zu Altdorf gesehen und beschrieben, 
sondern auch Th. Harnack hat ein allerdings defektes Exemplar 
im germanischen Museum zu Nürnberg gefunden und beschrieben. 
Sie führte den Titel: Enchiridion. Der kleine Katechismus für 
die gemeine Pfarrher und Prediger, gemehret und gebessert, 
durch Mart. Luther. Wittemberg 1529. Nach der Vorrede 
folgen die 5 Hauptstücke. Beim 4. Gebot fehlt noch die 
Verheilsung, beim Vaterunser fehlt die Anrede mit Erklärung, 
auf das 4. Hauptstück folgt sofort das fünfte. Darnach 
folgt: der Morgen- und Abendsegen, das Benediete und 
Gratias, die Haustafel in elf Vermahnungen, das Traubüchlein, 
das Taufbüchlein und: „eine kurze Weise zu beichten für die Ein- 
fältigen, dem Priester;* endlich ‚die deutsche Litanei. Die ganze 
Einrichtung zeigt, dafs das Buch eine kurze Handagende für die 
Pfarrer sein sollte. Da diese dritte Auflage des Katechismus als 
„gemehrt“ bezeichnet wird, so müssen die beiden ersten Auflagen 


kürzer gewesen sein. Was in ihnen fehlte, können wir erraten 


aus drei Nachdrucken, die älter sind als die dritte Auflage des 
Katechismus. Das sind 1. eine niederdeutsche Übersetzung 
des kleinen Katechismus: ein Katechismus effte Underricht, 
erhalten in der Stadtbibliothek zu Hamburg, neu herausgegeben 
von Mönckeberg, 2. der kleine Katechismus für die gemeine 
Pfarrherr und Prediger. Martin Luther. Gedruckt zu Erfurdd 
(ohne Zahl), 3. derselbe Titel; gedruckt zu Marburg 1529. 
In allen drei Ausgaben fehlt die dritte Frage des 5 Hauptstücks: 
wie kann leiblich Essen und Trinken so grofse Dinge thun? 
Daraus ist zu schliefsen, ‚dafs diese Frage auch in der ersten 
Ausgabe Luthers nieht stand, sondern von ihm erst in die zweite, 
oder in die dritte Ausgabe eingefügt ist. Unter sich sind Jene 
Nachdrucke verschieden, indem die niederdeutsche Übersetzung 
nicht Luthers Vorrede hat; als Anhang bringt sie nur das Benedieite 
und Gratias; die Nachdrucke von Erfurt und Marburg haben die 


Ag 
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Vorrede; im Anhange bringen sie auch den Morgen- und Abend- 
Segen, die Haüstafel in 11 Abschnitten und das Traubichlein. 
Wenn die niederdeutsche Übersetzung nach der ersten Ausgabe 
Luthers gefertigt ist, dann 'sind die Nachdrucke von Erfurt und 
Marburg nach der zweiten Ausgabe Luthers hergestellt. Doch ist 
nicht wahrscheinlich, dafs Luther die erste Ausgabe ohne Vorrede 
hat drucken lassen; dann hat also ein andrer, etwa Bugen- 
hagen, vor Luthers erster Ausgabe die Tafeln zusammengestellt 
und ins Niederdeutsche übersetzt; die Frage bleibt dann unent- 
schieden, ob die beiden andern Nachdrucke nach Luthers erster 
oder zweiter Ausgabe hergestellt sind. Ende September erschien 
für den Sehulgebrauch die lateinische Übersetzung des kleinen 
Katechismus von Sauromannus. Hier ist dem 4. Gebot die Ver- 
heifsung beigefügt, dagegen fehlt noch die Anrede im Herrengebet ; 
ebenso fehlt das Taufbüchlein, dagegen die kurze Weise zu beichten, 
welehe sieh in Luthers dritter Ausgabe als Anhang zum Tauf- 
büchlein findet, hat er dem vierten Hauptstück von der Taufe an- 
gehängt, jedenfalls mit Zustimmung Luthers. 1531 endlich ver- 
anstaltete Luther eine neue Ausgabe des Katechismus. Diese hat 
im Herrengebet die Anrede mit Erklärung, nach der Taufe findet 
sich eine neue Beichtbelehrung: wie man die Einfältigen soll lehren 
beichten. Damit hat die Entwickelung des kleinen Katechismus 
ihren Abschlufs gefunden. 

Das s. g.°6. Hauptstück „vom Amte der Schlüssel“ ist erst 
nach Luthers Tode seinem Katechismus angehängt worden, Mafs- 
sebend dafür wird wohl der Umstand gewesen sein, dafs Brenz 
in seinem Katechismus ein solches Hauptstück hatte und dafs man 
den Kalvinisten gegenüber das Recht der kirchlichen Absolution 
festhalten wollte. Dieses s. g. Hauptstück hatte im 16. Jahr- 
hundert verschiedene Formen ; die Form, welche im 17. Jahrhundert 
alle andern verdrängte, ist weder von Melissander in Altenburg 
noch von Knipstrow in Greifswald verfafst; sie findet sich schon 
in den Nürnberger Kinderpredigten von 1533 als fünftes Haupt- 
stiick'). Nach 1560 wurde dies Hauptstück manchen Ausgaben des 


) Joh. 20, 22. 23 wird also erklärt: Ich glaub, was die berufenen 
Diener Christi aus seinem göttlichen Befehl mit uns handeln, sonderlich wann 
sie die öffentlichen unbulsfertigen Sünder von der christlichen Gemein aus- 
schliefsen und die, so ihre Sünde bereuen und sich bessern wollen wieder 
entbinden, dafs es alles so kräftig und gewils sei auch im Himmel, als 


handelte es unser lieber Herr Christus selbst. 
15* 


DEN 
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Katechismus angehängt, in das Konkordienbuch nahm man es nicht 
auf, doch bürgerte es sieh im 17. Jahrhundert mehr und mehr ein. 

Luthers Katechismus ist ein selbständiges Produkt seines 
schöpferischen Geistes. Nur die Erklärung des Herrengebetes 
stammt aus Tertullians und Cyprians Erklärungen, von welchen 
auch der Weilsenburger Katechismus abhängt ; dagegen alles andere 
hat sich aus Luthers Predigten über diese Stoffe und der von 
ihnen abhängigen ’Laienbiblia von 1525 entwickelt.!) Die über- 
legte Auswahl und Anordnung des Stoffes, die religiöse Wärme 
und volkstümliche Kraft seiner Antworten, der reiche Inhalt bei 
knappstem Umfang, die Vermeidung aller theologischen Reflexion 
berechtigen zu dem Urteil, dafs kein andrer Katechismus ihm 
gleich ist. Er ist ebenso kindlich wie tiefsinnig, ebenso fasslich 
wie unergründlich, ‘ebenso einfach wie erhaben (v. Rancke), so 
dafs er mit Recht die übrigen Katechismen verdrängte. Bugen- 
hagen führte ihn mit seinen Kirchenordnungen in Hamburg, Braun- 
schweig, Pommern ein. Als die Wittenberger Theologen 1571 
einen neuen Katechismus herausgaben, welcher auch die Abend- 
mahlslehre Calvins zuliefs?), da wurde er, um alle Veränderungen 
zu verhüten, unter die symbolischen Bücher aufgenommen: 1571 in 
das corpus doetrinae thuringieum, 1576 in das corpus doctrinae 
Julium, 1580 in das Konkordienbuch. Auch dadureh ist ihm seine 
Brauchbarkeit auf Jahrhunderte gesichert, dafs Luther kein theo- 
logisches System zu Grunde legt, sondern die Hauptstücke des 
christlichen Glaubens wie Quadersteine unvermittelt nebenein- 
ander legt. Dennoch ist ein Zusammenhang. Er geht vom Gesetz 
aus; über den Zweck dieser Voranstellung hatte er sich schon 
früher ausgesprochen: dafs der Mensch zuerst wissen müsse, was 
er thun und lassen solle, damit er sche, dafs er es aus eignen 
Kräften nicht vermöge. Gleichwohl hütet sich Luther, dies als 
einzigen Brauch des Gesetzes zu bezeichnen, er erklärt es in 
neutestamentlichem Geist, so dafs es auch dem Gläubigen als 
Vorbild des neuen Wandels dienen kann.?) Das zweite Haupt- 
stück bringt den Inhalt des christlichen Glaubens, nieht in 12 
Artikel zerstückt wie bisher, sondern in drei Artikeln als Glaube 
an den Vater, den Sohn und den hl. Geist. Die Erklärung bindet 


1 e = .” . . . ” 

) Vgl. Bucnwaın a. a. O. ?) Catechesis continens explicationem sim- 
plicem et brevem deealogi, symboli apostoliei, orationis dominicae, doctrinae 
de poenitentia et sacramentis, Wittenberg 1571. ®) STRINMEYER, GOTTSCHICK, 
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sich nicht an die einzelnen "Aussagen des Symbols, sondern er- 
wächst frei aus dem einen Grundgefühl des Glaubens an Christum 
als den Heiland. Darin liegt ihre überwältigende Kraft, darin 
auch die Möglichkeit, den ganzen christlichen Glaubensinhalt 
katechetisch aus ihr zu entfalten. Dabei sind die Antworten von 
klassischer Schönheit, die zweite erhebt sich zu hymnischer Be- 
geisterung. Die Erklärung des Herrengebets bringt das ganze 
Gebiet der christlichen Hoffnung und der auf dieses Ziel ge- 
richteten Thätigkeit zum Bewufstsein. Die beiden letzten Haupt- 
stücke legen die in den Sakramenten enthaltenen Güter dar, um zur 
bewulsten Aneignung derselben zu befähigen. Damit hat der Unter- 
richt das Ziel erreicht, welches schon die alte Kirche erstrebte. 

Brenz sah sich bald veranlafst, seinen Katechismus von 1528 
umzuarbeiten: er geht aus von der Taufe, kommt dann zu den 
Artikeln des Glaubens, legt in kurzen Antworten Gottes Eigen- 
schaften, die Dreieinigkeit, die beiden Naturen Christi, den Zweck 
der Menschwerdung dar und schliefst mit den Fragen: was heifst 
glauben? Was hat der Glaube für Nutzen? Im dritten Hauptstück 
finden sich aufser der Erklärung kurze Antworten über Wesen und 
Zweck des Gebetes. Das vierte Hauptstück enthält auch allgemeine 
Fragen vom Zweck der Gebote, von den guten Werken der 
Gläubigen, von der Sünde, ihrem Ursprung, ihren Arten und 
Folgen. Dann folgt das Hauptstück vom Abendmahl und von der 
Beichte. Dieser Katechismus wurde mit der württembergischen 
Kirchenordnung von 1536 veröffentlicht. Er steht weit hinter 
Luthers Katechismus zurück; aber er ist schulmäfsiger und 
dogmatisch vollständiger, deshalb ward er in Württemberg bevor- 
zugt. Ehrenfeuchter nennt ihn den zweiten Typus der lutherischen 
Katechismusschöpfung. 1681 wurde dieser Katechismus von Gen.- 
Superintendent Zeller aufs neue bearbeitet!) und in Württemberg 
eingeführt. Da diese Bearbeitung zu ausführlich war, wurde sie 
1696 dureh einen Auszug ersetzt.”) Luthers Antworten wurden an 
den geeigneten Stellen eingeschoben, so erhielt die Kirche Württem- 
bergs einen gehaltvollen, wohlgeordneten, ausreichenden und doch 
nicht zu umfangreichen Katechismus, der sieh in ihr bis heute 
erhalten hat. 

Zwingli trug ebenfallsSorge, dafs „dieliebe Jugend in den Haupt- 


1) Katechetische Unterweisung zur Seligkeit. °*) Auszug der katechet. 
Unterweisung zur Seligkeit, bearbeitet von Joh. Heinr. SCHELLENBAUER. 
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gründen wahrer christlicher Religion fleifsigunterrichtet“ werde. Auch 
in Zürich bildeten die 10 Gebote, Symbol und Herrengebet den Stoff 
des Unterrichts; den Eltern wurde die Pflicht auferlegt, denselben 
den Kindern einzuprägen und Sonntag Nachmittags wurde eine 
Katechismuspredigt für die Jugend gehalten.) Die Strafsburger 
Prediger verfalsten bereits 1527 einen Kinderbericht und Frag- 
stücke. Auch Ökolampadius in Basel verfafste einen Kinderberieht. 
Um den Eltern ihre Pflicht zu erleichtern, gab Leo Judae, Pfarrer 
an S. Peter in Zürich, 1534 einen gröfseren Katechismus heraus: 
„ehristliche klare und einfalte Einleitung in den Willen und die 
Gnade Gottes, darin nicht nur die Jugend, sondern auch die Eltern 
unterrichtet werden, wie sie ihre Kinder in den Geboten Gottes, 
in christlichem Glauben und rechtem Gebet unterweisen mögen.“ 

Der Katechismus hat 4 Teile: 1. Vom Willen Gottes: der Dekalog 
wird erklärt. 2. Von der Gnade Gottes: Erklärung des Symbols. Dabei 
wird die Notwendigkeit der Menschwerdung des Sohnes Gottes auf doppelte 
Weise begründet: weil sonst Niemand unsere schwere Schuld bezahlen kann 
und weil wir auf keine Kreatur trauen sollen. Das Werk Christi wird 
auf die beiden Amter des Priesters und des Königs verteilt. 3. Vom 
Gebet der gläubigen Kinder Gottes. 4. Von Taufe und Herrenmahl. Der 
Schüler fragt und der Lehrer antwortet; die Antworten sind zum Teil 
so ausführlich, dafs die Fragen wie Kapitelüberschriften erscheinen; andere 
Fragen enthalten Einwürfe gegen das Vorgetragene. 

Leo bekannte selbst, dafs die Antworten dem Schüler zu lang 
und unbegreiflich seien; deshalb gab er 1541 einen kürzeren 
Katechismus heraus, welcher immer noch 212 wesentlich verkürzte 
Antworten enthielt; auch wurden diese dem Sehüler in den Mund 
gelegt. Als Anhang hatte er 56 Fragen für die gar jungen 
Kinder. Dieser Katechismus wurde in vielen Orten der Schweiz 
eingeführt. 

Der zweite reformierte Katechismus von Bedeutung stammt 
von Calvin. 

Kaum war er nach Genf gekommen (1536), so verfafste er einen 
Katechismus in französischer Sprache; die Prediger überreichten ihn dem 
kleinen Rat mit einer Denkschrift, in welcher es hiefs: wir schlagen Ihnen 
vor die Annahme eines kurzen und leichten Auszugs des christlichen 
Glaubens, nach welchem man alle Kinder unterrichten wird und nach 
welchem sie zu gewissen Zeiten von den Dienern gefragt werden.“ Im 
Januar 1537 ward die Einführung vom kleinen Rat genehmigt.?) 153 








1) Züricher Predigerordnung von 1532. ?) Vgl. Louis Gonmx: les cate- 
chismes de Calvin et d’Osterwald 1893. In der Nationalbibliothek zu Paris 
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fertigte Calvin eine lateinische Übersetzung desselben an ;') denn, so schreibt 
er, „catechismum, qui vulgari nostro idiomate dudum editus fuerat, publi- 
candum etiam apud alias ecclesias censuimus.‘“®) Er ist nicht in Frage 
und Antwort geteilt; nach einer Einleitung, welche von Gott, dem Zweck 
des Menschen und dem Sündenfall handelt, erklärt er, der Disposition 
Leos folgend, den Dekalog, das Symbol, das Herrengebet und die Sakra- 
mente. Als Calvin aus Stralsburg zurückgekehrt war, arbeitete er diesen 
Katechismus völlig um und zerlegte den Stoff in Fragen und Antworten. 
Die erste französische Ausgabe ist nicht erhalten, sie ist 1542 erschienen. 
Die älteste uns erhaltene Ausgabe ist die zweite von 1545,°) sie hat am 
Rande Schriftstellen notiert. Die dritte Ausgabe von 1548 ist zuerst in 
55 Abschnitte (Sonntage) geteilt, damit der ganze Katechismus in einem 
Jahre durchgenommen würde. Weitere Auflagen erschienen 1549, 1550, 
1551, 1553, 1561. 1545 gab Calvin selbst eine lateinische Übersetzung 
dieses Katechismus heraus,*) damit nicht der frühere Katechismus von 
1538 gegen seinen Willen wieder abgedruckt würde; er sandte sie mit einer 
Widmung an die Prediger in Ostfriesland.?) 


Dieser eatechismus genevensis geht von dem Grundgedanken 
aus, dafs die wahre Gottesverehrung im Glauben an seine Ver- 
heifsung bestehe und hat 4 Teile: 1. Vom Glaubensbekenntnis 
und der Rechtfertigung aus Glauben, 2. Vom Gesetz und der 
Bufse, 3. Vom Herrengebet, 4. Vom Wort Gottes und den 


Sakramenten. 
Als dritter ist der Katechismus des Johannes a Lasco zu er- 


wähnen. 

Bei seinem ersten Aufenthalt in Emden verfalste er schon einen Kate- 
chismus, der zunächst handschriftlich verbreitet, dann von Joh. Utenhove 
in das Holländische übersetzt und so 1553 zu London abgedruckt wurde. 
Bei dem zweiten Aufenthalt in Enden gab er den catechismus ecelesiae 
Emdanae heraus (1554), der eine verkürzende Bearbeitung des Londoner 
Katechismus ist.) Die Einleitung enthält in wenigen Fragen folgende 
Wahrheiten: der Zweck des Menschen ist Gott zu erkennen und ihm zu 
dienen. Ein Christ bin ich geworden, damit ich aus Sünde und Tod erlöst 
und ein Erbe des ewigen Lebens werde. Dals ich dies jetzt bin, weils 
ich durch das Zeugnis des hl. Geistes und aus meiner innern Geneigtheit 
Gott zu dienen. Dieser Dienst muls seinem Gesetz entsprechen, darum 

wird I. der Dekalog erklärt. Aus dem Gesetz werden wir überführt, dafs 





findet sich der älteste erhaltene Druck desselben: instruction dont on use en 

l’eglise de Geneve. Genf, gedruckt von Wigand Köln 1537. Vielleicht ist 
es die erste Ausgabe desselben. ') welche 1538 in Basel bei Robert Winter 
erschien unter dem Titel: Catechismus sive christianae religionis institutio 
Joh. Calvino autore. ?) Calvini opera V p 318. ®) Calvini opera in Corpus 
Reform. VI. *) Argentorati 1545. ?) Nırumyrr: collectio confess. pag. 123. 
6) Opera Joannis a Lasco edid. Kuiper tom 11. 
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Niemand den Willen Gottes vollkommen erfüllt, nur die Gläubigen haben 
einen Anfang dieses Gehorsams. II. Aber das Evangelium verheilst allen 
Sündern die Vergebung, den hl. Geist und das ewige Leben, wenn sie an 
Christum glauben. Auf die Frage: was ist wahrer Glaube? folgt die Er- 
klärung des 12 teiligen Symbols. Die Antwort, dafs die wahre Gemeinde 
Christi zu erkennen sei an der reinen Predigt des Worts und dem rechten 
Brauch der Sakramente bildet den Ubergang zu III. der Lehre von Taufe, 
Abendmahlund Kirchenzucht. IV. Das Gebet ist auch ein Mittel zur Stärkung 
des Glaubens: Erklärung des Herrengebets. Durch bewulste Abzielung: auf 
den lebendigen Glauben, klare Anordnung, weise Beschränkung, kräftige 
Sprache zeichnet sich dieser Katechismus aus, wenn auch der Satzbau 
öfter verwickelt ist; am Rande des Textes werden die beweisenden Schrift- 
stellen genannt. 

Als Friedrich III. von der Ptalz seine Lande kirchlieh ordnete, 
gab er seinen beiden Theologen Zacharias Ursinus und Caspar 
Olevianus den Auftrag, einen Katechismus zu entwerfen. Ersterer 
(Bär) aus Breslau gebürtig, ein Schüler Melanchtons war 1561 
nach Heidelberg berufen; letzterer (von der Olewig) war ein 
Schüler Calvins. Er hatte in seiner Vaterstadt Trier tapfer wie- 
wohl ohne Erfolg für die Einführung des Evangeliums gekämpft; 
als er dort weichen mufste, wurde er als Prediger und Lehrer 
der Dogmatik nach Heidelberg berufen (1560). Beide Theologen 
sammelten die katechetischen Vorarbeiten.?) Ursinusverfalstzunächst 
einen Katechismus von 323 Fragen: Catechesis, hoc est rudimenta 
religionis christianae und eine kürzere Ban in 108 Fragen: 
“ eatechesis minor. Diese Vorlagen wurden von einer Kommission, 
an deren Spitze Olevianus stand, wesentlich umgearbeitet; so ent- 
stand 1562 der Pfälzer Raten (Welchen Anteil daran jeder 
von beiden hat, lälst sich nicht mehr feststellen, da die Naeh- 
richten fehlen.) Ende 1562 berief der Kurfürst eine Versammlung 
der theologischen Fakultät, aller Superintendenten und der vor- 
nehmsten Kirchendiener, welchen der Katechismusentwurf zur 
Prüfung und Beschlufsfassung vorgelegt wurde. (Die Verhandlungen 
sind nicht weiter bekannt.) Am 19. Januar 1563 wurde er dann 
durch kurfürstlichen Erlafs in allen Kirehen und Sehulen der Pfalz 
eingeführt?) unter dem Titel: Katechismus oder ehristlicher 








') Orzvıan schreibt an Bullinger am 14. April 1563: non unius sed 
multorum sunt collatae piae cogitationes, °) Vgl A. Worrers: Der Heidel- 
berger Katechismus in seiner ursprünglichen Gestalt. Kontsonnipr: Referat 
über Gooszen de heidelbergische Katechismus in Stud. & Kritik. 1893. 
Heft III. Supuorr: Olevianus und Ursinus pP. 88. 
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Unterricht wie” der in Kirchen und Schulen der kurfürstlichen 
Pfalz getrieben wird. 

Er enthält 125 Fragen, Bibelsprüche sind am Rande bezeichnet. Am 
Schlufs wird die Summe des Katechismus für die Einfältigsten zusammen- 
gestellt: 1. das Doppelgebot der Liebe, 2. der Glaube, 3. Einsetzung der 

. Taufe und des Abendmahls, 4. die zehn Gebote, 5. das Herrengebet; alles 
ohne Erklärung. Bald darauf erschien eine zweite Ausgabe, vermehrt um 
eine Frage (80): Was ist für ein Unterschied zwischen dem Abendmahl 
des Herrn und der päpstlichen Mefs? Antwort: Das Abendmahl bezeugt 
uns, dals wir vollkommene Vergebung aller unserer Sünden haben durch 
das einige Opfer Jesu Christi, so er selbst einmal am Kreuze vollbracht 
hat. Die Mefs aber lehret, dals die Lebendigen und die Toten nicht durch 
das Leiden Christi Vergebung: der Sünden haben, es sei denn, dals Christus 
noch täglich für sie von den Mefspriestern geopfert werde; und ist also 
die Mels im Grunde eine abgöttische Verleugnung des einigen Opfers und 
Leidens Christi. In der dritten Auflage, die auch noch 1563 erschien, ist 
dieser Angriff auf die Messe noch verschärft, indem in der Mitte der Ant- 
wort eingeschoben wurde: „und dafs wir durch den heiligen Geist Christo 
werden einverleibt, der jetzund mit seinem wahren Leib im Himmel zur 
Rechten des Vaters sitzt und daselbst will angebetet werden.“ Entsprechend 
heifst der Schlufs der Antwort: „und dafs Christus leiblich unter der 

Gestalt des Brotes und Weines sei und derhalben darin soll angebetet 
werden. Und ist also die Me(s im Grund nichts anders, denn eine Ver- 
leugnung des einigen Opfers und Leidens Jesu Christi und eine vermaledeite 
Abgötterei.“ Mit dieser Antwort wurde der Katechismus der pfälzischen 
Kirchenordnung vom 15. November 1563 einverleibt und in 52 Sonntage 
abgeteilt; seitdem ist er nicht mehr verändert worden. Die 80. Antwort 
ist auf Befehl des Kurfürsten eingefügt, vielleicht von ihm selbst formuliert. 
Zur Entschuldigung des Kurfürsten hat man angeführt, dals die Ver- 
fluchungen der Protestanten auf dem Konzil zu Trident 1562 ihn aufs 
äufserste erbittert hätten, so dafs er alle Schonung habe fahren lassen; 
dennoch gereicht die 80. Antwort dem Katechismus nicht zur Zierde. 


Der Konvent in Wesel (1568), die Synode in Emden (1571), 
endlich die Dortrechter Synode erklärten ihn für gut und recht- 
gläubig und gestatteten seinen Gebrauch. So ward er symbolisches 
Buch der ganzen reformierten Kirche und er ist zugleich die 
reifste Frucht ihrer katechetischen Entwickelung. Viele Katechismen 
sind benutzt, erkennbar sind die Katechismen von Leo und Calvin, 
‘am meisten jedoch der Katechismus des Laski; aus ihm stammt 
nieht nur das Material der ersten Frage, sondern viele Antworten 
_ daraus sind nach Inhalt und Form entlehnt. Dieser Nachweis 
schmälert nicht das Verdienst seiner Verfasser; sie haben das 
vorgefundene Material vervollständigt, geordnet und ein Neues ge- 


bildet. 
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Nach der berühmten ersten Frage: Was ist dein einiger Trost 
im Leben und Sterben? welehe die ganze Summe der christlichen 
Wahrheiten kurzgefalst vorträgt, folgt die Teilung des Stoffes nach 
der Ordnung des Römerbriefs. Der erste Teil weist das Elend 
des Menschen nach aus dem Doppelgebot der Liebe und knüpft 
daran die Lehre von dem Urstand des Menschen, von seinem Fall 
und seiner Strafwürdigkeit. Der zweite Teil von der Erlösung 
beweist a priori, dafs der Erlöser zugleich Gott und Mensch sein 
müsse, dann entwickelt er, dafs Jesus im Evangelio als solcher 
Erlöser verkündet und wir durch den Glauben an ihn errettet 
werden. Dann folgt eine kräftige Erklärung der einzelnen Stücke 
des alten Symbols, welche mit der Frage schliefst: wie bist du 
gerecht vor Gott? und mit dem Nachweis, dafs unsre Werke 
niemals Ursache unsrer Gerechtigkeit vor Gott sein können. 
Endlich werden die Mittel dargelegt, durch welche Gott den 
Glauben wirkt: die Predigt des Evangeliums und die sie be- 
stätigenden Siegel: Taufe und Abendmahl. Im dritten Teil wird 
das neue Leben des Erlösten aus dem Prinzip der Dankbarkeit 
abgeleitet: es setzt die Bekehrung voraus und gestaltet sich aus 
durch Gehorsam gegen den Dekalog und durch das Gebet. 

Der Reichtum der ehristliehen Wahrheit, der feste Zusammen- 
hang und die straffe Gliederung des Stoffes, seine kräftige religiöse 
Sprache bewirkten die weite Verbreitung des Katechismus; er 
wird mit Recht dem kleinen Katechismus Luthers zur Seite gestellt. 
Er hat sogar einen Vorzug vor demselben. Luther bringt unver- 
bundene Hauptstücke, die Verbindungsglieder sind zu ergänzen, 
nämlich die Lehre vom sündlichen Verderben, von der Recht- 
fertigung, von dem Worte Gottes. Der Heidelberger Katechismus 
bringt die christlichen Wahrheiten vollständig und festgegliedert. 
Daher ist er ein Bekenntnisbuch für gereifte Christen. Aber dieser 
Vorteil wird durch einen Nachteil erkauft: weil er ein System 
bringt, hat er nicht nur göttliche Wahrheit, sondern auch mensch- 
liche Theologie. Dahin gehört die Entgegensetzung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit und Barmherzigkeit, dahin die apriorische Konstruktion 
von der Notwendigkeit der Menschwerdung des Sohnes Gottes. 
Seine Erklärung der Worte: abgestiegen zur Hölle ist unhaltbar 
und den christlichen Wandel der Erlösten am Dekalog zu be- 
- schreiben. ist nicht passend. Soll er als Unterriehtsbuch gebraucht 
werden, so ergeben sich noch weitere Bedenken. Zwar nicht dies, 


/ 4. Der Katechismus und seine Behandlung. 2335 





dafs die Hauptwahrheiten des Evangeliums in ausführliche gehalt- 
reiche Antworten gefalst werden. Antworten, die gelernt werden 
sollen, müssen reich an Inhalt und klassisch in der Form sein. 
Die Antwort auf die Fragen: was ist dein einiger Trost? Warum 
wird er Christus genannt? Wie bist du gerecht vor Gott? ver- 
dienen das höchste Lob. Aber solcher Kardinalantworten dürfen 
nur wenige sein und der Heidelberger Katechismus hat deren viele. 
Darunter auch solche, die nicht aus religiösem Gefühl erwachsen, 
sondern schulmäfsig ausgesponnen sind: z. B. die Frage: Was 
gehört zu einem Gebet, das Gott wohlgefalle? Ja solche, die 
geradezu schwerfällig sind, wie die Antworten über Taufe und 
Abendmahl. Daher ist er als Lehrbuch für Kinder weniger geeignet, 
wie denn auch die Absicht seiner- Verfasser war, dafs er mindestens 
bis zum 18. Jahre sollte gelehrt werden. 

Wir haben die Katechismen der Reformation kennen gelernt; 
wie wurden sie behandelt? Zuerst wurde von den Eltern gefordert, 
dafs sie ihren Kindern den Wortlaut des Katechismus einprägten ; 
so schon Luther in der Vorrede zur deutschen Messe. Tetelbach') 
und Petrus Vietorius?) bezeugen, dafs die Kinder ihrer Gemeinden 
den Katechismus vollständig auswendig wülsten, ehe sie lesen 
lernten. Das Nürnberger Kinderbüchlein von 1628 setzt voraus, 
dafs die Kinder von 7 Jahren die 5 Hauptstücke mit Luthers Er- 
klärung auswendig wissen. Zepper in Herborn klagt allerdings, ?) 
dafs die Kinder in der Schule zunächst richtig lernen mülsten, 
was sie bei ihren Eltern verkehrt gelernt hätten. Die Weseler 
Synode von 1568 und die Dortreelter Synode verzichtet deshalb 
auf solche Mithilfe und fordert datür von den Eltern, dafs sie 
durch häusliche Andacht, Vorlesen und Erklären der Schrift, 
Repetition der Predigten die Arbeit von Schule und Kirche unter- 
stützten.?) 

Auch die Schule sollte zunächst den Wortlaut des Katechismus 
einbläuen; es wurden drei Stufen gebildet, die unterste lernte den 
Text der Hauptstücke, die zweite Luthers Erklärung, die dritte 
Sprüche dazu.’) Auch die Dortreehter Synode ordnete drei Klassen, 
erst die oberste soll den ganzen Genfer oder Heidelberger Katechismus 
‚lernen. Der Lehrer sprach den Text mehrmals vor, die Schüler 


!) Das güldene Kleinod 1582. 2) Der kleine Katechismus Luruurs 1591. 
) polit. eceles. II 10. *) sess. 17 Rıcnter K. O. II 314. ?°) So in Wildungen 
1533 bei Hrrrz II 352; in Nordhausen 1589 bei Hrrrr I 35. 
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sprachen ihn nach; da meist Einzelunterricht war, so wurden 
auch die älteren Schüler zum Abhören der jüngern gebraucht.') 
Damit wurde aber nur das Gedächtnis belastet; alle klagen, dafs 
die Kinder die Worte des Katechismus daherplappern wie die 
Psittiche und Raben, ohne jedes Verständnis des Gesagten. Maukisch?) 
erzählt, dafs heranwachsende Knaben über einen hergesagten ein- 
fachen Satz nicht einmal soweit Rechenschaft geben konnten, dafs 
sie zum Subjekt in der Frage als Antwort das Prädikat ergänzten. 
Valentin Andreae beschreibt?) in satyrischer Weise ein Kateehismus- 
examen mit einem 27jährigen Mann, der auf die einfachsten 
Fragen Unsinn. antwortet. Dieselbe Klage findet sich bei Kortholt 
in Rostock, Arnkiel in Apenrade, A. H. Francke in Halle.*) So 
wurde weder die Erkenntnis gefördert noch der Wille gebessert. 
Sehon Luther hatte gefordert, man sollte sie nicht nur die Worte 
nachreden lassen, sondern auch fragen, was die Worte bedeuten 
und jedes beantworten lassen, wie sie es verstehen. Die Weseler 
Synode schrieb vor: die Kinder sollten nicht nur die Worte, 
sondern auch den Sinn behalten. Zepper sagte: man sollte durch 
Analyse des Textes die Summe der christlichen Wahrheit zum 
Verständnis bringen, sie sollen angeleitet werden, aut verschieden 
geformte Fragen mit eignen Worten antworten.?) Alle diese Vor- 
schläge bezeugen, dafs bisher nur mechanisch memoriert war. Um 
diesem Schaden zu begegnen, gab die kurfürstliche Regierung in 
Heidelberg einen besonderen Schulkatechismus heraus. 1609. 
Derselbe enthält den Text des Katechismus und Sprüche, mit folgenden 
Zuthaten: 1. hinter manchen Antworten und Sprüchen stehen ganz kurze 
Erklärungen dunkler oder schwieriger Ausdrücke; diese sollen nicht gelernt, 
sondern nur verstanden werden. 2. Über jeder Antwort steht eine kurze 
Inhaltsangabe, auch am Rande sind kurze Fragen heigedruckt, wie der 
Lehrer sie zur Zergliederung und Erklärung braucht. Dieser Katechismus soll 
also behandelt werden: zuerst soll das Kind die ganze Antwort laut und 
deutlich hersagen, also das mechanische Memorieren wird als erste Arbeit . 
gefordert. Dann soll es die Summe der Antwort auswendig angeben und 
mit Sprüchen bestätigen, auch erklären, in welchen Worten des Spruchs 
die Beweiskraft liegt. Zum dritten soll der Lehrer die Randfragen stellen 
und nun soll das Kind mit den entsprechenden Worten des Katechismus 
antworten, auch den Spruch angeben, der diesen Teil der Antwort begründet. 
Der Lehrer soll auch die Randfragen verändern, damit das Kind nicht 


‘) Zerper a, a. OÖ. °) Probiertes Verstand- & 'Gedenkbüchlein 1665. 
°) Theophilus 1649. *) Vom Milsbrauch des Beichtstuhls 1697. 3) polit. 
eccles. II 10. 
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aus dem Gedächtnis, sondern aus dem Verständnis antworte. Oder der 
Lehrer soll umgekehrt vom Spruch ausgehen und fragen, welche Lehre 
durch ihn bestätigt werde. Am Ende des Katechismus steht eine Muster- 
katechese, welche die Mängel der Methode zeigt. Der Lehrer trägt zuerst 
eine Erklärung der Antwort vor: zwar kurz, aber doch zu lang, um die 
Aufmerksamkeit der Kinder festzuhalten, dabei ist sie abstrakt, ohne Ver- 
anschaulichung, so dafs sie nicht verstanden werden kann. Der Lehrer 
fragt nicht, knüpft nicht an Vorstellungen oder Vorgänge an, welche den 
Kindern bekannt sind, sondern beweist die Richtigkeit der Lehre durch 
eine Anzahl Bibelsprüche. Nach dieser Darlegung schliefst er mit den 
Worten: wenn ich jetzt so frage, mülst ihr so antworten! zum Beweis, 
dals er die Antwort nicht vom Verständnis der Kinder, sondern aus ihrem 
Gedächtnis erwartet. 


Maukisch giebt seinen Amtsbrüdern den Rat, das Verständnis 
des Gelernten zu erzielen, indem sie zu jeder Erklärung Fragen 
bilden nach dem versus memorialis: quis? quid? ubi? quibus 
auxiliis? eur? quomodo? quando? Auch Justus Gesenius fordert, 
dafs die Antworten den Kindern verständlich werden sollen durch 
einen kurzen Unterricht und eine kleine Vermahnung; aber er 
giebt keine Anleitung, wie dieser Unterricht anzustellen sei. Ferner 
fordert er, man solle oft die Fragen ändern, und setzt deshalb 
in seinem Katechismus über dieselbe Antwort zwei oder drei 
Fragen ; indes sind manche Fragen so unnatürlich, dals der Lehrer 
auf sie verziehten wird. So blieb der Unterricht bis ins 18. Jahr- 
hundert in der Hauptsache Gedächtniswerk, Wortkram ; den Kindern 
fehlten die Anschauungen, um die Lehrsätze zu verstehen und die 
Lehrer verstanden noch nicht die Kunst des belehrenden Gesprächs. 

Dagegen der Katechismusstoff wurde beständig vermehrt. 
Schon Justus Menius bemühte sich Luthers Katechismus verständ- 
licher zu machen, indem er nieht nur die Antworten verkürzte, 
sondern auch neue Fragen einschob: Wozu dienen die zehn Gebote? 
Was ist die Summa der ganzen Lehre? Soll man keine guten 
Werke thun? Welches sind gute Werke? Welches sind die Stände 
und Orden, die Gott selbst eingesetzt und gestiftet hat? Vor allem 
fand man, dafs Luthers kleiner Katechismus die göttliche Wahrheit 
unvollständig biete; man suchte fehlende Wahrheiten einzusehieben 
und den Zusammenhang der Hauptstücke zu verdeutlichen. So 
‚Joachim Mörlin in dem Enchiridion des kleinen Katechismus 
Luthers 1554 und Mehler: Katechismus, allenthalben gericht auf 
den Katechismus Luthers 1561.') Die Kirchenordnung des Erz- 
© 9) Vgl. dazu Sacusse, Beiträge zur Katechetik in: Halte was du hast 
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herzogtums Österreich 1571 fügte Fragen ein über den Unterschied 
von Gesetz und Evangelium, über den Brauch des Gesetzes, über 
Sünde, Bufse, gute Werke, Glauben, Dreieinigkeit, Vergebung der 
Sünden, Gebet, Kindschaft bei Gott. Gleichartige Fragen bringt 
auch die Kirehenordnung von Sachsen-Lauenburg 1585 und 
dieselben Stoffe kehren seitdem in allen Katechismen wieder.?) 
Auck dieser vermehrte Stoft soll wörtlich gelernt werden. Ver- 
hängnisvoll war es, dafs die meisten Katechismen als Einleitung 
Fragen brachten über die Offenbarung, heilige Schrift und Be- 
deutung des Katechismus, denn dadurch wurde der Zweck des 
ganzen Unterrichts völlig verändert: er soll nur Erkenntnis der in 
der Schrift enthaltenen Lehre wirken, nicht den Glauben an 
Christus.°) Luther hatte die 10 Gebote vorangestellt, denn er 
wollte zunächat Schmerz über die eigne Sünde und Verlangen 
nach Gnade erwecken ; dies ist das Urdatum christlichen Lebens. 
Die neue Ordnung setzt als Urdatum die Überzeugung, dafs die 
hl. Sehrift Gottes Wort sei und dafs der Christ dieses Wort er- 
kennen müsse. Der Katechet hat nur nachzuweisen, dals die 
Lehre von der Sünde, Gnade, Gottheit Christi u. s. w. in der 
Schrift stehe, so ist ihre Wahrheit bewiesen. Aber die Ehrfurcht 
vor der hl. Schrift ist bei der Jugend nur eine fides humana, 
das testimonium spiritus saneti ist für Anfänger nieht vorhanden. 
Sondern zuerst mufs der Inhalt der Schrift das Herz ergreifen: 
zum Sündenschmerz, zum Verlangen nach Gnade, zum Glauben 
an Christum führen. Wer Christum als seinen Heiland erfahren 
hat, der erkennt die Schrift als Zeugen von ihm und Führer zu 
ihm. So beruht der Glaube an die Schrift auf der Erfahrung von 
der Gnade Christi, nicht umgekehrt. Es ist daher falsch, mit 
einer Lehre über die Schrift zu beginnen; zuerst ist der Inhalt 
der Schrift: Gesetz und Evangelium, zu Bufse und Glaube zu ver- 


1890 pag. 46 ff. ) z. B. Petrus Vıiororrus in Kyritz: der kleine Katechismus 
Luthers 1591; Terersach: Güldenes Kleinod 1582; das Nürnberger Kinder- 
lehrbüchlein 1628; Justus Gesensus in Hannover: Katechismusschule 1631 
kurze Katechismusfragen 1639; Salomon Grassius in Gotha: kurzer Begriff 
1644; Michael Warruer in Celle: Katechismus 1651; Martin Caskuıus in 
Altenburg 1656: praxis catechetica oder luth. Katechismusschule 1582. 
°) So der Nürnberger Katechismus von 1570 und 1628, Termmısach, WALtHer, 


Joh. Schröper: Nützlicher Unterricht 1602, Luc. Osiander: Unterweisung zur 
Seligkeit, Caselius. : 
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künden. W-enn der Lehrer sich begnügt, die Schriftmäfsigkeit 
der Lehre zu beweisen, so erreicht er statt religiöser Erfahrung 
ein Raisonnement des natürlichen Verstandes; das Kind glaubt 
sogar, dals es ein Sünder ist, nicht weil es seine Sünde mit 
Schmerz empfindet, sondern weil in der Schrift steht, dafs wir 
allzumal Sünder sind. Solche Überzeugung ist kein Glaube, sondern 
menschliche Meinung, ohne Kraft der Beseligung, ohne Frucht der 
Heiligung. Dieser entartete Glaube konnte dem Rationalismus 
nicht Stand halten. 

Eine zweite Vermehrung des Stoffes bildeten die Bibelsprüche. 
Luther hatte eine Anzahl klassischer Bibelsprüche schon in der 
Vorrede zur deutschen Messe aufgeführt, aber seinen kleinen 
Katechismus ohne Sprüche herausgegeben. So mufsten diese be- 
sonders zusammengestellt werden. Trotzendorf gab ein Spruch- 
buch (Rosarium) heraus, aus welchem in seiner Schule wöchentllich 
eine Anzahl Sprüche gelernt und erklärt wurden; Mich. Neander 
gab 1580 heraus: panareton sive biblidia latino-germanica. Beide 
Spruchbücher waren nur für gelehrte Schulen. Auch die säch- 
sische Kirchenordnung von 1580 forderte, dafs die schönen, tröst- 
lichen und lehrhaften Sprüche der hl. Schrift sollten gelernt werden. 
In Darmstadt wurde 1634, in Gotha 1642 verordnet, dafs neben 
dem Katechismus eine Anzahl Psalmen und Sprüche gelernt würden.') 
Sie wurden zunächst von Schülern abgeschrieben, dies geschah 
in Nordhausen, Koburg, Weimar, Braunschweig. Aber Pfarrer 
Martini in Nordhausen klagt 1589, die Kinder würden unlustig 
wegen der Menge der Sprüche und der Verdriefslichkeit des Ab- . 
schreibens; man müsse sie daher drucken lassen.?) So gab man 
entweder Spruchbücher heraus oder schob die Sprüche in den 
Text des Katechismus ein. Das älteste deutsche Spruchbuch gab 
1580 Superintendent Starke in Mühlhausen heraus ; das bekannteste 
liefs Herzog Ernst 1642 in Gotha drucken; es war in 3 Stufen 
geteilt und enthielt auch viele Psalmen. Petrus Vietorius, der 
Nürnberger und der Danziger Katechismus, sowie Walther drucken 
die Sprüche hinter jeder Antwort. Petrus Schönberg”) arbeitete 
sogar die Psalmen, die Episteln und Evangelien, sowie die Passions- 
geschichte in den Katechismus hinein, denn Bibellesen wurde 
damals noch nicht geübt. 


ı) Hrppe II 32, 209. °) Herpes Volksschule I 35. °) catechismus har- 
monicus Dortmund 1627. 
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Sodann wurde der Kateehismus erweitert durch Fragen, welehe 
der Zergliederung und der Erläuterung dienten. Zergliederungs- 
fragen bringen alle Katechismen seit Tetelbach ; viele in so grofser 
Zahl, dafs Herzog Ernst verordnete, die allzugrol(se Zergliederung 
solle vermieden werden, weil sie das Verständnis erschwere. Am 
weitesten gingen hierin Christ. Albr. Löseke in dem „Zergliederten 
Katechismus“ 1732 und Sigmund Jae. Baumgarten.') In ähnlieher 
Weise zergliederte Joh. Bischof den Brenzischen Kateebismus.”) 
Nun ist die Zergliederung gewifs das rechte Mittel, schwierige 
Sätze zum: Verständnis zu bringen; aber die Schüler müssen sie 
selbst unter Leitung des Lehrers vornehmen. Wenn aber die 
Zergliederung in Form einer neuen Frage dem Katechismus ein- 
gefügt wird, so geht nicht nur die geistige Arbeit des Schülers 
verloren, sondern der Memorierstoff wird auch auf ganz unnötige 
Weise vermehrt. Als durch die Zergliederung der Stoff so 
anschwoll, dafs die Übersicht über das Ganze verloren ging, 
gliederte man den Stoff in Tabellen und ordnete ihn nach Ziffern 
und Buchstaben. Besonders entwickelt wurde diese Methode in 
der Heckerschen Realschule in Berlin.”) Auch sie brachte dem 
Sehüler neue Beschwer, ohne das Verständnis zu fördern. Andre 
Fragen dienten der Erläuterung, indem Geschiehten oder Begriffe 
erklärt wurden. Da die Schüler der biblischen Geschichte un- 
kundig waren, so blieb niehts übrig, als Fragen über die Geschichte 
der Schöpfung, des Sündenfalls, der Gesetzgebung u. s. w. auf- 
zunehmen; auch zur Erklärung dunkler Wörter (z. B. Zaubern, 
Abgötter) oder dogmatischer Begriffe (Sünde, gute Werke ete.) 
bildete man neue Fragen, die wieder auswendig gelernt wurden. 
Und nun trat eine weitere Veränderung ein: dafs man Luthers 
Erklärungen gar nicht mehr als religiöse Deutung des Textes ver- 
stand, sondern als dem Text gleichwertige Sätze, die wiederum 
der Deutung bedurften. So erklärt schon Tetelbach ausführlich 
den zweiten Artikel, indem er jedes Glied desselben behandelt 
und dann braucht er nochmals 22 Fragen, um Luthers Auslegung 
des zweiten Artikels zu erklären. So wuchs das Memorieren stets 
an durch das Bestreben, den Katechismus zu erklären. Man 








') Erläuterung des kl. Katechismus Luthers Halle 1749. °) „Kate- 
chetische Erklärung der 6 Hauptstücke des Brenzischen Katechismus, in mehr 
als 12000 Fragen und Antworten“ Stuttgart 1749. ?) Joh. Friedr. Hinx: 
Glaubenslehre und Lebenspflichten der Christen in Tabellen. Berlin 1763, 
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tröstete sieh..damit, dafs das unverstanden Gelernte vielleicht 
später zum Verständnis komme. Keine Wahrheit ist von un- 
geschiekten Katecheten zur Entschuldigung ihrer Untüchtigkeit so. 
mifsbraucht worden wie diese. Doch wurde es immer fühlbarer, 
dafs dieser Unterricht mühsam und wertlos sei; besonders nach 
dem grofsen Kriege forderte man, dafs durch den Katechismus 
Gottseligkeit und christlicher Wandel erzeugt werde. Und was 
that man? Viele Katechismen nahmen neue Fragen zur Erbauung 
und Praxis der Gottseligkeit auf, so Caselius, der Danziger, der 
Dresdener Kreuzkatechismus. Aber der ganze Katechismus soll 
erbaulich behandelt werden, während diese Fragen wieder nur 
den Memorierstoff vermehrten. 

Ähnlich ging es dem Heidelberger Katechismus, auch er wurde 
durch dogmatischen Stoff, durch Zergliederungs- und Erläuterungs- 
fragen, durch Sprüche vermehrt und so gelernt. Den Abschlufs 
der alten Katechismuspraxis bildeten dort Ph. J. Spener, hier. 
Friedr. Ad. Lampe in Bremen. Jener gab 1677 eine einfältige 
Erklärung der Lehre nach der Ordnung des kleinen Katechismus 
Luthers heraus, bestimmt für Eltern und Lehrer. Für die Pfarrer 
verfafste er 1683: 96 Katechismustabellen, in welcher er die 
5 Hauptstücke in 96 Lektionen abteilt, in fortlaufender Rede er- 
läutert und durch Sprüche befestigt. Die biblische Geschichte 
wird gar nicht beachtet. Spener hat sich um den Unterricht der 
Jugend verdient gemacht, aber ein Reformator desselben war er 
nieht. Er hat mit Eifer selbst unterrichtet und diese Arbeit wieder 
zu Ansehen gebracht; er trat dem unmäfsigen Memorieren entgegen 
und forderte, dafs nur Luthers Text und eine Anzahl Sprüche 
auswendig gelernt würden.') Auch begnügte er sich nicht mit 
Abhören des Gelernten; durch freie Besprechung wollte er es 
verständlich machen und die Herzen zum Glauben führen. Endlich 
leitete er die Schüler zur Schriftkenntnis an, indem sie bei ihm 
die heilige Schrift aufschlugen, lasen und erklärten. So hat er 
belebend gewirkt, aber über die Verbalerklärung des Katechismus 
kam auch er nieht hinaus; denn den Kindern fehlte die geschicht- 
liche Anschauung. 

Auch Lampe erstrebt in seiner „Milch der Wahrheit“ ?) nicht 
nur Verständnis des gelernten Katechismus, sondern dafs Herz 
und Wille gebessert werde. Deshalb sollen die Wahrheiten am 
77) Theol. Bed. I 427. 688 IV 65. ?) Unkzonn 1721. 


Sachsse, Katechetik. 16 
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meisten eingeschärft werden, die zur Veränderung des Herzens 
dienen; auch soll der Lehrer Gewissensfragen einmischen, durch 


welche der Schüler lernt auf sein Herz zu achten. Aber er giebt 


nur trockne erklärende Fragen in grofser Masse; fast jedem 
Begriff widmet er eine Frage. Zahlreiche Sprüche sind teils ab- 
gedruckt, teils angezeigt; letztere soll der Schüler zu Hause nach- 
schlagen, aufschreiben und lernen. So erreicht der Katechismus 
einen Umfang von über 600 Seiten und dieser ganze Stoff soll 
gelernt werden. Bei soviel Memorierstoff mufs Erkenntnis und 
Gefühl Schaden leiden. 

Seit dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts bahnt sich 
neben der alten Art ein neuer Unterricht an, welcher erst in 
unsrer Zeit zur Vollendung gekommen ist. Die vornehmste Auf- 
gabe der orthodoxen Erziehung war gewesen, den Schülern die 
kirchliehe Lehre mögliehst fest einzuprägen, darüber war das 
Verständnis und die religiöse Entwiekelung des Schülers vernach- 
lässigt. Jetzt wurde die Pflege der Erkenntnis und die religiöse 
Gemütsbildung als Ziel des Unterrichts aufgestellt und darunter 
litt zunächst die evangelische Walırheit. Die neue Aufgabe wurde 
angefalst von den Pietisten. Joh. Wilh. Petersen gab 1685 einen 
Katechismus nach Luthers Disposition heraus, welcher die Ant- 
worten nur in Bibelsprüchen enthielt.) A. H. Francke wollte 
die Schüler zum lebendigen Glauben führen,. der sich in Heiligung 
des Wandels erweist. Ihm ist daher die Bildung des Willens 
die vornehmste Aufgabe; diesem Zwecke dienen drei Mittel: 
Selbstprüfung, Gebet und Unterricht. Die Schüler sollen früh 
angeleitet werden, über ihre Handlungen und die Beweggründe 
nachzudenken; es soll ihnen von Zeit zu Zeit aufgegeben werden, 
ihre Sünden aufzuschreiben. Sodann sollen sie im Gebet geübt 
werden. Um das religiöse Gefühl zu wecken, wurden die Schul- 
gebete vermehrt, auch sollen die Schüler angeleitet werden, vor 
der Klasse frei aus dem Herzen zu beten. Mittelpunkt des Unter- 
riehts blieb der Katechismus, der zunächst wörtlich gelernt wurde, 
doch fügte Francke den Unterricht in der bibl. Geschichte hinzu. 
Bald aber hörte Luthers Katechismus auf, Gegenstand des Unter- 
riehts zu sein, er wurde dessen Voraussetzung. Der Katechismus 


‘) Spruchkatechismus, aus dem Katechismus Lutheri in Fragen vorge- 


gestellt, die mit den unmittelbaren Sprüchen der hl. eu, beantwortet 
werden. Frankfurt 1685. 
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von Joh. “‘Anast. Freylinghausen: „Kurzer Begriff der ganzen 
christl. Lehre nebst summarischer Vorstellung der Ordnung des 
Heils“ schliefst nicht mehr an Luther an. Er handelt in 7 Ab- 
schnitten von Gott, Christo und dem hl. Geiste; dann in 20 Ab- 
schnitten vom Menschen, seinem Fall, der Heilsordnung, den 
Gnadenmitteln, der christlichen Lebensführung und der Vollendung. 
In der Absicht den Unterricht praktisch zu gestalten wird der 
Blick eingeengt auf die religiösen Erfahrungen. 

Durch fFranekes Vorbild wurden auch andere Professoren 
veranlafst, mit Studierenden katechetische Übungen zu veranstalten 
und Vorlesungen über Katechetik zu halten. So Joh. Wilh. Baier, 
Joh. Franz Buddeus und Joh. Jac.?Rambach in Jena, Seidel in 
Helmstädt, Förtsch in Göttingen, Hochstetter in Tübingen, Huth 
in Erlangen. In Kursachsen schrieb das Konsistorium am 3. April 
1730 vor, dafs jeder Kandidat beim Examen eine Katechismus- 
probe abzulegen habe; dasselbe geschah in Hannover 1735. Doch 
gab es noch viele Professoren, denen die katechetische Anleitung 
zu gering schien; sie meinten, das lerne sich im Amte von selbst. 
Pfaff sagt:') „ich bedaure es von Herzen, dafs man auf Univer- 
sitäten meint, es sei eine so geringe Sache um die Katechisation 
und etwas sehr leichtes, dazu man keine Anführung nötig habe; 
das zeige sich von selbst, wenn man ins Amt komme; und dafs 
die studiosi theologiae fast durchgehends einen Ekel vor solchen 
eollegiis haben.“ 

Die pietistische Katechisation kam nicht über Zergliederung, 
Wort- und Sacherklärung des Gelernten hinaus, Bestätigungsfragen 
waren sehr häufig; dazwischen erbauliche Ermahnung und Gebet. 

Die andere Richtung erstrebte Verständnis des gelernten 
Stoffes, ihr Verfahren wird nach dem Vorgang von J. L. von 
Mosheim das sokratische genannt. Dieser beschreibt im zweiten 
Kapitel seiner Sittenlehre der hl. Schrift den üblichen Religions- 
unterricht also: „Was ist das Wenige von der Religion, das sie 
den Kindern mit Zwang und Furcht beibringen? Ein Wörterkram, 
‚der die Seele nicht rührt und nach wenig Jahren verschwunden 
ist.“ Er schlägt deshalb eine andere Methode vor: der Lehrer 
solle die Rolle des Schülers annehmen und durch vorsichtige 








' 4) Kurze Anweisung, wie ein Prediger den äufserlichen Gottesdienst, 
absonderlich die Konfirmation der Katechumenen gebrauchen könne etc. 
Tübingen 1723. 

16* 


244 Drittes Buch. Die neue Zeit. 





und kluge Fragen teils den Begriff erforschen, welchen der Schüler 
sich von der Sache mache, teils den Begriff berichtigen, reinigen, 
vervollständigen. Mosheim läfst zwar bestehen, dafs der Schüler 
zunächst den Katechismus mechanisch auswendig lerne, dann aber 
sei der Unterricht nieht beendet, sondern nun fange er erst an; 
die toten Begriffe sollen lebendig werden. Mosheim hofft, dafs 
durch diese Methode der Unterricht angenehmer und fruchtbarer 
werde: ein angenehmes Lehrgespräch. Wie Sokrates durch Fragen 
die angebornen dunkeln Begriffe zur Klarheit brachte, so solle 
der Katechet den auswendig gelernten Katechismus zum Ver- 
ständnis bringen; darum nannte er seine Methode die sokratische. 
Das war nichts neues, auch hätte diese Methode nicht eine neue 
Art des Unterrichts herbeigeführt, wenn nicht gleichzeitig die 
Aufklärung das religiöse Leben in Deutschland verändert hätten. 
Die Theologie hatte schon lange die natürliche Gotteserkenntnis 
der geoffenbarten zu Grunde gelegt, so galt die Offenbarung nur 
als die Fortsetzung der natürlichen Gotteserkenntnis, das Christen- 
tum als die erste Darstellung der ewigen Wahrheiten, welehe der 
Vernunft ohnehin eingepflanzt sind: Gott, Tugend, Unsterblichkeit. 
Diese drei Ideen sind das Wertvolle in der Religion, alles andere ist 
Symbol, Hülle. Christentum war nicht mehr Mitteilung neuen 
Lebens aus Gott, sondern die aus dem natürlichen Geiste ent- 
wickelte Gotteserkenntnis und Moral. Darum hatte die Aufklärung 
kein Verständnis für die grofsen Erlösungsthaten Gottes, sie wollte 
die geschichtliehen Lehren der Kirche höchstens aus Schonung 
gegen die träge Menge noch einstweilen tragen. Aber es galt 
ihr als Aufgabe, durch verständiges Demonstrieren die religiösen 
Wahrheiten aus der allgemeinen Menschenvernunft zu entwickeln. 
Eine Anzahl eifriger Pädagogen bemühte sich, die Jugend durch 
Betrachtung der Natur, durch das Vorbild tugendhafter Heroen 
insonderheit Jesu Christi zur Erkenntnis des liebenden Allvaters 
und zu tugendhafter Lebensführung zu erziehen. Da diese Wahr- _ 
heiten jedem angeboren sein sollen, so kam es nur darauf an, 
die Jugend durch zielbewulste Gespräche zum Bewulstsein dieser 
Wahrheiten zu führen. Das war die Sokratik der Aufklärung. 

Das Streben nach verständigem Begreifen der religiösen Wahr- 
heit zeigt sich jetzt auch in dem kirchlichen Unterricht und seinen 
Katechismen. Zwar wurde Luthers Katechismus noch von den 
Kleinen gelernt; auch erschienen noch ausführliche Erklärungen 
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desselben.!}- Prälat Ötinger gab 1762 heraus: historisch-moralischer 
Vorrat von katechetischen Unterweisungen. Er erläuterte den 
Katechismus durch die Exempel guter und böser Menschen aus 
der Schrift und verteilte den Stoff auf. vier Altersstufen; ein 
originales Werk abseits der betretenen Landstrafse, das wenig 
beachtet wurde. Aber der Aufklärung galt Luthers Katechismus 
als antiquiert. Jocardi in Berlin?) tadelte daran, dafs er die 
Heilswahrheit nieht vollständig enthalte, vor allem vermilfste er 
die Pflichtenlehre, dafs er die christliche Wahrheit nicht syste- 
matisch vortrage und auf die verschiedenen Altersstufen keine 
Rücksicht nehme. Aufsehen erregte eine Kritik über Luthers 
Katechismus von Paul Trier.”) Er eifert dagegen, dafs man 
Luthers Katechismus, der doch. ein fehlbares Menschenwerk sei, 
der Schrift gleich achte; dafs man ihn gleiehwie göttliche oracula 
wörtlich lernen lasse und so ein unthätiges, faules, falsches Christen- 
tum grofsziehe. Inhaltlich tadelt er, dafs der Kirche und den 
Sakramenten zuviel Wert beigelegt werde; denn nicht Kirche und 
Sakrament erlöse von Tod und Teufel, sondern Christus und sein 
Geist, der in der Bergpredigt vor allem zu finden sei. Zwar 
folgten zahlreiche Widerlegungen;?) aber der Kritiker fand auch 
viele Zustimmung, Professor Joh. Peter Miller in Göttingen legte 
ausführlich die Mängel von Luthers Katechismus dar.’) So er- 
schienen jetzt eine Anzahl Katechismen, welehe den Forderungen 
der Aufklärung entsprachen; 1767 setzte eine Gesellschaft in 
Berlin einen Preis von 100 Rthlr. auf den besten Entwurf eines 
Unterrichts in der Religion; die allgemeine deutsche Bibliothek 
und das Journal für Prediger bemühten sich, den Unterschied 








t) z. B. Kurz gefalste Erklärung der im kleinen Katechismus Lutheri 
enthaltenen göttlichen Wahrheiten, herausgegeben vom Ministerium zu Hamburg 
1753. Der erklärte Katechismus Lursers. Berlin im Verlage der Real- 
schule 1765. Er erschien infolge des Generallandschulreglements und ist be- 
stimmt für die Jugend in allen preufsischen Provinzen. ?) Catechetische 
Sammlung der unentbehrlichsten Wahrheiten des Christentums 1745. °) pium 
‚desiderium oder eines christlich gesinnten Laien Bitte an die Herrn profes- 
sores theologiae, einige Fragen, welche den Zustand der lutherischen Kirche 
- betreffen, zu beantworten. 1759. #, Joh. Friedr. Baurpr in Leipzig schrieb 
eine „gründliche Verteidigung“ 1759; ZacHartan gab heraus „vom rechten 
Gebrauch und Mifsbrauch des kleinen Katechismus Luthers 1761; auch Joh. 
Sal. Senter antwortete in den Halleschen wöchentlichen Anzeigen. ?) An- 


weisung zur Katechisierkunst 1778 Teil II. 


246 Drittes Buch. Die neue Zeit. 








zwischen Religion und Theologie klar zu machen und die Grund- 
sätze festzustellen, wie man der Jugend die einfachen Lehren 
Jesu vortragen müsse, überzeugend für den Verstand, interessant 
für das Herz. 


Unter den neuen Katechismen sind die bedeutendsten: Joh. Thomas 
Haupt: Anfangsgründe der christl. Lehre 1763, Joh. Sam. Dietrich: Ent- 
wurf der christlichen Lehre 1763; Joh. Friedr. Jacobi in Celle: Einleitung 
in die christl. Glaubens- und Sittenlehre 1764; Joh. Gottlieb Töllner: 
Katechetischer Text 1765; Rautenberg: Christl. Glaubens- und Sittenlehre 
1767; Buchwitz: Religionssystem für junge Leute von guter Erziehung 
1770; Troschel: Entwurf eines Unterrichts in der christl. Religion 1771; 
Alberti: Anleitung zum Gespräch über die Religion 1772; Seiler: 1. Reli- 
gion der Unmündigen, 2. Geschichte der Religion, 3. Lehrgebäude der 
evgl. Glaubens- und Sittenlehre 1774. Zachariä: christl. Religionsgeschichte 
und Lehre 1774, Rosenmüller: erster Unterricht in der Religion 1775. 
Über die neue Methode spricht sich am deutlichsten aus Joh. Gottlieb 
Töllner.') Da das bisherige Auswendiglernen des Katechismus die Religion 
in ein blofses Gedächtniswerk verwandelt habe, wodurch Unglaube und 
Freigeisterei eingerissen seien, so müsse der Religionsunterricht überzeugen- 
der gestaltet werden. Zu den biblischen Beweisen müssen die vernünftigen 
gefügt werden, denn Gott wollte nicht durch seine Offenbarung in der 
Schrift die herrliche Offenbarung in der Natur aufheben. Man mufs also 
von der natürlichen Gotteserkenntnis ausgehen und von da zu den geoffen- 
barten Wahrheiten fortgehen; denn nur durch die Übereinstimmung dieser 
mit jener wird die Überzeugung von der Göttlichkeit der hl. Schrift mög- 
lich. Also der Glaube beruht im letzten Grunde nicht auf dem neuen 


Leben, das Christus in uns erzeugt, sondern auf seiner Übereinstimmung 


mit der allgemeinen Vernunft. Deshalb verwirft Töllner überhaupt das 
Auswendiglernen eines Katechismus; nur Bibelsprüche sollen gelernt werden, 
die religiösen Wahrheiten sollen nur durch wiederholten Vortrag und 
Verständnis behalten werden. Luthers Katechismus wird nicht benutzt, 
doch hat er wegen des grofsen Ansehens, in dem er mit Recht stehe, 
öfters auf ihn verwiesen. Im ersten Hauptstück bringt er die ver- 
nünftigen Beweise für das Dasein Gottes, handelt von seinen Werken 
und Eigenschaften. Sodann beweist er die Inspiration der hl. Schrift. 
Im zweiten Hauptstück trägt er die Glaubenswahrheiten vor, zunächst 
die natürlichen, welche von der Schrift bestätigt werden, sodann die ge- 
offenbarten. Hier entwickelt er auch die Lehre von der Trinität, von 
der Gottheit Christi, von seiner stellvertretenden Genugthuung a 
orthodoxer Haltung. Der dritte Teil von den moralischen en 


handelt von den christlichen Pflichten und den Tugendmitteln (Wort Gottes 
Gebet, Sakramente). 
Diese pädagogischen Forderungen der Aufklärung wurden 


‘) Katechetischer Text. Züllchow 1765. 
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mafsgebend. für die nächsten Jahrzehnte. Das Ministerium in 
Lübeck gab 1774 einen neuen Katechismus heraus und entschuldigt 
sich in der Vorrede, dafs sie der gewöhnlichen Ordnung der 
5 Hauptstücke gefolgt seien. Andere verwiesen Luthers Kate- 
chismus in den Anhang und gewährten ihm so ein anständiges 
Begräbnis;') die meisten erwähnten ihn gar nicht. In Braun- 
schweig wurde seit 1780 der Katechismus von Gesenius allmählich 
durch moderne Katechismen ersetzt.?) Auch die orthodoxen Kate- 
chismen dieser Zeit zollten der Aufklärung ihren Tribut. Sie 
haben fast ohne Ausnahme die Methode des Demonstrierens und 
zerfallen in 2 Teile: I. Christl. Glaubenslehre, II. christl. Sitten- 
lehre. Als Einleitung wird meist die Lehre von der natürlichen 
und geoffenbarten Religion und von der Inspiration der Schrift 
vorgetragen. Die Glaubenslehre ist ein populäres Excerpt der 
Dogmatik, oft nach dem Schema Vater, Sohn, Geist. 


Der Berliner Katechismus von 1764?) teilt 1. von.Gott, 2. von den 
Engeln, 3. vom Menschen. Dieser wird nach dem Stande der Unschuld, 
Stand der Sünde, Stand der- Gnade, Stand der Herrlichkeit beschrieben. 
Übrigens trägt er die Lehre von der Trinität, von der Gottheit Christi, 
von seinen Namen, seiner Person, Ämtern, Ständen durchaus orthodox vor. 
Die christliche Sittenlehre wird meist sehr ausführlich und sehr trocken dar- 
gestellt als 1. Gottesliebe, 2. Selbstliebe, 3. Nächstenliebe. Der Dekalog 
wird als jüdisch beseitigt, viele auch orthodoxe Katechismen haben nicht 
einmal das alte Symbol. Dabei sprechen die Verfasser vielfach die zu- 
versichtliche Hoffnung aus, dafs die Demonstration, wie die christliche 
Religion zur wahren Glückseligkeit führe, viele zweifelnde Herzen gewinnen 
und sie gegen die Freigeisterei schützen werde.?) 


Auch die reformierten Pfarrer schafften den Heidelberger 
Katechismus ab und verfalsten eigene Leitfäden zur Beförderung 
des Denkens und der Glückseligkeit.’) Jetzt kam auch der Unfug 
auf, dafs die Pfarrer ihren Schülern einen kurzen Leitfaden der 


1) z. B. die ersten Gründe der christlichen Lehre. Berlin, Verlag der 
Realschule 1763. Skırer: bibl. Katechismus, Erlangen 1792 u. a. ?) KoLpr- 
wer II Einl. ®) Die christliche Lehre im Zusammenhang zum Gebrauch 
der Landschulen in den preufs. Provinzen. Verlag der Kgl. Realschule. 
Er ist für die Oberstufe bestimmt, und soll von Lehrern und von Pfarrern 
im Konfirmandenunterricht gebraucht werden. ?)z. B. ReıcuzxsacH: Lehrbuch 
zur Unterweisung im Christentum. Halle 1778. Cruprus: biblisch-praktisches 
Elementarbuch der Religion Hildesheim 1786. 5) z. B. Wevac in Leipzig: 
Kurzgefalstes Lehrbuch der Moral 1799. Pırzan in Düsseldorf 1800: Grundrifs 
‚der Glaubenslehren und Lebenspflichten. 
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Dogmatik diktierten, weil ihnen die Katechismen nicht genügten;- 


andere wagten die Kosten‘ daran, ihn drucken zu lassen. So 
wurde die evangelische Kirche mit einer Flut von Katechismus- 
schund überschwemmt. Die Aufklärung hat die Jugend allerdings 
von dem geistlosen Plapperwerk befreit, aber ihr statt christlicher 
Erkenntnis ein flaches, selbstzufriedenes Vernünfteln beigebracht. 
Erst durch die schweren Gerichte Gottes wurde das evangelische 
Volk wieder zur ‘lebendigen Frömmigkeit, die Lehrer zur Wert- 
schätzung der alten Katechismen geführt. 

Eine neue Periode des kirchlichen Unterrichts wurde dadureh 
herbeigeführt, dafs man den Wert der Anschauung, insonderheit 
der biblischen Geschiehte anerkannte und sie auf den. Katechis- 
mus anwandte. Schon Bugenhagen verordnete für die Jung- 
frauenschulen in Braunschweig, Hamburg, Lübeck, dafs’ etliche 
heilige, den Jungfrauen dienende Historien oder Geschichten ge- 
lernt werden;!) doch sollte dies nur zur Übung ihres Gedächt- 
nisses dienen. H. Beyer in Frankfurt a. M. (7 1577) gab zu 
diesem Zweck heraus: biblischer Auszug oder Historie in Bildern. 
Petrus Vietorius in Kyritz fügte dem Katechismus Luthers (1591) 
ganze biblische Geschichten ein, die er jedesmal der Antwort 
vorausschiekt. Zu jedem Gebot und jeder Bitte bringt er eine 
Geschichte, zum ersten Artikel die Geschichte der Schöpfung, 
zum zweiten Geburt, Leiden, Tod und Auferstehung des Herrn, 
zum dritten Artikel die Pfingstgeschichte. Doch würdigte man 
sein Verfahren nicht, seine Arbeit ist unbekannt geblieben. 1634 
erschien ein Harmonia, d. i. Zusammenstimmung der Historien 
von Jesu Christo samt der Apostelgeschichte für die Schulen des 
Herzogtums Franken; auch wurde 1619 für Weimar, 1642 für 
Gotha vorgeschrieben, dafs in den Schulen die Bibel oder die 
biblischen Historien gelesen werden sollten; doch handelte es sich 
nur darum, ein geeignetes Lesebuch zu schaffen. Justus Gesenius 
gab 1656 biblische Historien für den Hausgebrauch heraus. 
Auch in Frankreich zog Fenelon die biblische Geschichte in den 
Dienst des Katechismus, einer Anregung Fleurys folgend, indem 
er z. B. die Lehre von der Dreieinigkeit nicht abstrakt vortrug, 
sondern an der Geschichte der Taufe veranschaulichte. Aber 
hierbei handelte es sich immer nur um einzelne Geschiehten, und 


!) Korpewer: Braunschw. Schulordnungen in Monumenta Germ. paedag. 1 
pag. 37. 
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nur vereinzelt -gab-man solcher Anregung Folge. Dafs die gött- 
liche Offenbarung eine Geschichte habe, welche Gegenstand des 
Unterrichts sein müsse, wurde zuerst in der reformierten Kirche 
durch Cocceji gelehrt, und der Pietismus verpflanzte diese wie 
manche andere Wahrheit von da in die deutsche lutherische Kirche. 
Spener und Francke gaben ihren Schülern die Bibel in die Hand, 
damit sie die göttliche Wahrheit aus der Quelle schöpften, und 
in den Schulen zu Halle bildete die biblische Geschichte einen 
besonderen Lehrgegenstand; 1714 gab der Rektor Hübner in 
Hamburg eine biblische Geschichte für den Schulgebrauch heraus, 
welche sich weit verbreitete. Aus jedem Testament wählte er 
52 Historien aus; die Auswahl war zweckmäfsig, die Sprache 
biblisch und kräftig; hinter jeder Geschichte waren für den Lehrer 
eine Anzahl Fragen zur Wiederholung, sodann nützliche Lehren 
und gottselige ‚Gedanken bemerkt.!) Eine Dresdener Instruktion 
von 1711 zur Information der Kinder setzte fest, dafs in den 
Schulen die biblische Historie als besonderer Gegenstand getrieben 
werde; ebenso Friedrich Wilhelm I. 1716 für seine Lande.?) 
Soweit Franckes Einfluls reichte, wurde jetzt biblische Geschichte 
gelehrt; freilich blieben die Dorfschulen noch von diesem Einflufs 
unberührt. Auch das Generallandschulreglement von 1763 ver- 
ordnete, dafs der Samstag dem Unterricht in der biblischen Ge- 
schichte gewidmet sein solle und andere Schulordnungen folgten 
nach. In manchen Gemeinden fing man an, Sonntag nachmittags 
statt des Katechismus die biblische Geschichte zu behandeln. 
Seidel, Propst an Nicolai in Berlin, besprach die historischen 
Bücher der hl. Schrift, in Erfurt wurden seit 1719 die Briefe 
Pauli behandelt. Die Aufklärung freilich hatte kein Verständnis 
für Geschichte, sie kannte nur ewige Vernunftideen und ersetzte 
die orthodoxen Katechismen durch noch abstraktere Moralbücher. 
Zur Veranschaulichung benutzte sie neben biblischen Geschichten 
auch moralische Erzählungen. Selbst Pestalozzi, der allen Unter- 
richt auf Anschauung gründete, empfahl nicht die biblische Ge- 
schichte, sondern die Anschauung des Familienverhältnisses, welches 
ein Bild unseres Verhältnisses zu Gott sei. Dagegen verdanken 


1) ZEZSCHWITZ Katechetik III 92 führt noch eine Anzahl biblischer 
Geschichten auf, die für gelehrte Schulen bestimmt waren. °) Hrrrr III 
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wir der Aufklärung die Kunst des entwickelnden Lehrgesprächs, 
Dinter und Dolz waren Meister dieser Kunst.') 

Herder verlangte, dafsman den Kindern die biblischen Geschich- 
ten im Tone der Bibel erzähle ohne eingefügte Reflexionen; denn das 
hörten die Kinder gerne und behielten es leicht.°) G@. F. Seiler 
forderte 1775,*) man solle bei Kindern mit der biblischen Historie an- 
fangen, denn die sei leicht zu fassen und erzeuge Lust zu lernen. 
In unserem Jahrhundert wird allgemein anerkannt, dafs der Unter- 
richt von der biblischen Geschichte ausgehen müsse. Seitdem 
Harnisch in Weifsenfels das nachdrücklich geltend gemacht?) und 
Zahn die biblischen Historien herausgegeben hat (1831), haben 
alle Schulbehörden diesen Gang vorgeschrieben. Das preufsische 
Regulativ vom 3. Oktober 1854 schrieb mit Recht vor, dafs die 
Elementarschule auf dem Gebiet der biblischen Geschichte die 
Aufgabe der christlichen Jugenderziehung hauptsächlich zu lösen 
habe. Deshalb sollen die Kinder die biblische Geschichte von 
der Schöpfung bis zum Pfingstfeste nicht nur verstehen, sondern 
. verständig erzählen können. Die letztere Forderung führte viel- 
fach zu mechanischem Auswendiglernen. Dagegen haben die 
allgemeinen Bestimmungen vom 15. Oktober 1872 mit Recht ein- 
geschärft, dafs geistloses Einlernen der biblischen Geschichte zu 
vermeiden sei. Das Mafs der Geschiehten mufs sich nach der 
Fähigkeit der Schüler richten; die Behandlung mufs mit freier 
Erzählung des Lehrers anfangen und als Ziel das freie Wieder- 
erzählen des Schülers erstreben. Ob mit dem Alten Testament 
(so Bormann, Curtmann, Vormbaum) oder mit dem Leben Jesu be- 
gonnen werden soll (Zeller, Palmer), ist eine noch: offene Frage. 
Die Behandlung des Katechismus wird auf der Mittelstufe vorbe- 
reitet, auf der Oberstufe ausgeführt. So hat Dinter Recht behalten: 
Pestalozzi gehört in die Unterklasse, Sokrates in die Oberklasse. 

Die Versuche neue Katechismen herzustellen, sind so kläglich 
ausgefallen, dafs man je länger je mehr zu den Katechismen der 
Reformation zurückgekehrt ist. Die unierten Gemeinden haben 
vergeblich gesucht einen guten Katechismus zu erlangen. Der 
älteste ist von Hering in Breslau (vor 1783) verfafst: Unterricht 








‘) Vgl. Divter: die vorzüglichsten Regeln der Katechetik. Königsberg 
1817. ?) Briefe, das Studium der Theol. betr. ?) historischer Katechismus, 
Vorrede. *) 1830 gab er als ersten Teil des Religionsunterrichts "heraus: 
Geschichte des Reiches Gottes auf Erden. 


5. Die Privatbeichte und Absolution. 2351 


w 








in der christlichen Lehre für Kinder beider evangelischer Teile. 
Dann folgten: Katechismus der ehristlichen Lehre nach dem Be- 
kenntnis der evang. Kirche für Anhalt, Dessau 1836, Katechismus 
der christlichen Lehre für das Grofsherzogtum Baden (eingeführt 
1836), evangelisch-christlicher Landeskatechismus für Nassau 1830. 
Sie sind als unbrauchbar abgeschafft. Man erkannte, dafs ein 
brauchbarer Katechismus nur durch Verbindung der beiden Refor- 
mationskatechismen zu erzielen sei. Nach diesem Grundsatz ist 
verfertigt der Katechismus für die evangelisch-protestantische 
Kirche Badens von Karl: Ullmann, der 1859 von der rheinischen 
Provinzialsynode zwar verändert, aber nicht verbessert wurde. 
Indem man in das Schema des Heidelberger Katechismus viele 
Antworten Luthers einschob, kam es zu Wiederholungen, wo man. 
die Antworten zusammenarbeitete, wurden sie schwerfällig. Diese 
Übelstände hat der Verfasser des neuesten unierten Katechismus 
zu vermeiden gesucht.) 


5. Die Privatbeichte und Absolution.?) 


Luther hat die Mifsbräuche des römischen Bufssakraments 
mit Entschiedenheit bekämpft, aber die Privatbeichte und Ab- 
solution hat er immer für eine wertvolle kirchliche Einrichtung 
gehalten; sonderlich um der Absolution willen. In der ältesten 
Schrift hierüber?) stellt er folgende Grundsätze fest: 1. wir sollen 
nicht trauen auf die Würdigkeit unserer Beichte, als ob wir da- 
durch als ein gut Werk die Vergebung verdienten, sondern allein 
auf die Gewilsheit der göttlichen Verheilsung. 2. Es soll niemand 
dem Priester beichten, er habe denn zuvor Gott gebeichtet und 
seine Sünde verabscheut. Wenn er in sich nicht den rechten 
Vorsatz findet von der Sünde zu lassen, so soll er Gott um guten 
Vorsatz bitten. 3. Man braucht nicht alle Sünden zu beichten, 
denn es ist unmöglich; sondern man soll die Sünden beichten, 
welche das Herz beschweren. 4. Man soll nachher nicht willkür- 
liche Gelübde erfüllen, sondern sein Leben nach Gottes Geboten 
führen. In der Schrift von der babylonischen Gefangenschaft tadelt 
er, dafs man bei dem Sakrament der Bufse die Hauptsache ab- 
 gethan habe, nämlich die Verheifsung Gottes und den Glauben, 


1) Evangelischer Katechismus von Eugen Sacassz 1. Aufl. 1890. 2. Aufl. 
1894. °) Vgl. Krıerorn: Die Beichte und Absolution. ?) Büchlein von der 
Beichte, übersetzt von Spararın 1520 bei Warch 19, 981. 
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dafür preise man die grofse Macht des Priesters und das Ver- 
dienst der selbsterweckten Reue. „Aber die heimliche Beichte, 
die jetzt gebräuchlich ist, ob sie schon aus der Schrift nicht mag 
bewähret werden, gefällt sie mir doch wunderlich wohl und ist 
auch nützlich und notwendig, und ich wollte nicht, dafs sie nicht 
wäre, sondern ich freue mich, dafs sie ist in der Kirche Christi, 
denn sie den bekümmerten Gewissen eine einzige Hilfe ist. Sinte- 
mal wann also unserm Bruder sein Gewissen aufgeweckt und das 
Böse, das darinnen verborgen lag, treuherzig entdeckt ist, empfahen 
wir ein Wort des Trostes aus dem Munde unseres Bruders, von 
Gott gesprochen; welches, so wir es mit dem Glauben annehmen, 
machen wir uns befriedigt in der Barmherzigkeit Gottes, welcher 
durch den Bruder mit uns redet.“ Von der Wartburg schrieb 
Luther an Franz von Sickingen ausführlich über die Beichte.?) 
Hier hebt er vor allem hervor, dafs die Beichte nicht ein Gebot, 
sondern ein aufgethaner Gnadenschatz sei; darum ist sie ein freies 
Werk, man soll sie üben, wenn das Herz dazu dringet; aber die 
nicht verdammen, welche nur Gott und nicht dem Priester beichten. 
Man soll nicht alle Sünde beichten, sondern nur die, welche uns 
beilsen und drücken; auch brauchst du nicht einem Pfaffen oder 
Mönch zu beichten, sondern nimm einen Mann, er sei ein Laie 
oder Priester, zu dem du dich Gutes versiehst. Was er sagt, so folge 
und lafs dies eine Absolution sein und suche keine andere Absolution. 

Endlich in der Schrift von den Schlüsseln?) streicht er ge- 
waltig die Kraft der Absolution heraus: sie ist nicht Menschen- 
wort, sondern Gottes Wort, denn ein erschroekenes Gewissen 
mag kein Mensch trösten. Wer’s nicht annimmt, hat freilich 
nichts, der Schlüssel fehlet darum doch nicht. Wenn ein König 
dir ein Schlofs schenkt, so ist es dein; willst du es nicht, so hat 
der König nicht gelogen. Darum, wer nicht sündigt oder worin 
er nicht sündigt, der hat das gemeine Evangelium, wer aber etwa 
sündigt, der hat über das Evangelium auch die Sehlüssel. 

Als Karlstadt während Luthers Abwesenheit auf der Wart- 
burg in Wittenberg Neuerungen einführte, da schaffte er auch 
die Beichte ab; zu Weihnachten 1521 und zu Neujahr 1522 feierte 
er das Abendmahl ohne vorherige Beichte. Luther mifsbilligte 
dies als einen Gewissenszwang, da man die Möglichkeit der 
Beichte jedem lassen müsse. 


1) bei Warch 19, 1015. °) bei Wach 19, 1173. 
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In der.achten Predigt wider Karlstadt am Sonntag Reminiscere 1522 
sagt er:?) 

Dennoch will ich mir die heimliche Beichte von niemand nehmen lassen 
und wollte sie nicht um der ganzen Welt Schatz geben; denn ich weils, 
was Stärke Und Trost sie mir gegeben hat. Es weils niemand, was die 
heimliche Beichte vermag, denn der mit dem Teufel oft fechten und kämpfen 
mufs. Ich wäre längst von dem Teufel überwunden und erwürget worden, 
wenn mich diese Beichte nicht erhalten hätte ..... Darum soll man 
die heimliche Beichte nicht verbieten noch Jemand davon halten. Wer 
sich nun mit den Sünden beifst und derer gern los wäre, will er einen 
gewissen Trost und Spruch hören, damit er sein Herz stille: der gehe hin 
und klage seine Sünde in geheim seinem Bruder, bitte ihn um eine Ab- 
solution und um ein tröstlich Wort. Giebt er dir nun eine Absolution, 
und saget dir zu, deine Sünden sind dir vergeben, du habest einen gnädigen 
Gott und barmherzigen Vater, der dir deine Sünde nicht will zurechnen, 
so glaube dieser Zusage und Absolution frisch und fröhlich und bis ge- 
wils, dafs dir Gott solche Zusage selbst thue durch deines Bruders Mund. 
Wer aber einen festen starken Glauben hat zu Gott und ist gewils, seine 
Sünden sind ihm vergeben, der mag: diese Beichte wohl lassen anstehn 
und allein Gott beichten. Aber wieviel sind ihrer, die solchen festen 
starken Glauben und Zuversicht zu Gott haben? Es sehe ein Jeglicher 
hier auf sich selbst, dafs er sich nicht verführe. Darum habe ich gesagt, 
und sage es noch, dafs ich mir diese heimliche Beichte nicht will nehmen 
lassen. Ich will auch niemand dazu zwingen oder gezwungen haben. 
sondern einem jeglichen frei heimstellen. 


Luthers Anschauung war also die, dafs Gott seiner Gemeinde 
seine Verheilsungen gegeben habe, die nur durch den Glauben 
angeeignet werden. Diese Verheifsungen werden sowohl der 
ganzen Gemeinde durch die Predigt als auch dem Einzelnen durch 
die Privatabsolution angeboten; wirken sie den Glauben, so hat 
der Gläubige, was die Verheifsung anbietet. Insofern ist kein 
Unterschied zwischen der Wirkung der Predigt und der Wirkung 
der Absolution, beide teilen die Gnade und Vergebung mit. Den- 
noch ist ein Unterschied; für die zaghaften Herzen hat die Ab- 
solution eine besonders glaubenstärkende Kraft. Luther bemüht 
sich, diesen Vorzug der Absolution deutlich zu machen: „in der 
Beichte hast du auch dies Vorteil, wie im Sakrament, dafs das 
Wort allein auf deine Person gestellt wird; denn in der Predigt 
feucht es in die Gemeinde \dahin und wiewohl es dieh auch 
trifft, so bist du sein doch nicht so gewils, aber hier kann. es 
niemand treffen, denn dich allein.“®) Und in der Schrift an 


1) Waıch 20, 58. ?) Sermon von der Beichte und dem Sakrament. 
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Siekingen sagt er:') „Obwohl ein jeglicher bei ihm selbst Gott 
beichten mag und sich mit Gott heimlich versöhnen, so hat er 
doch niemand, der ihm ein Urteil spreche, darauf er sich zufrieden 
stelle und sein Gewissen stille, mufs sorgen, er habe ihm nicht 
genug gethan.“ Dagegen bei der Absolution könne er sich auf 
das Wort steifen: was ihr auf Erden löset, soll im Himmel los 
sein; in solcher Zusage sei eine überschwengliche, köstliche, reiche 
und starke Sicherheit, die niemand läfst sinken noch zappeln. Um 
dieser tröstlichen Kraft willen soll für die zaghaften Herzen die 
Privatabsolution zu freiem Gebrauch bleiben, obwohl Gott sie 
nicht befohlen hat. Darum trägt Luther kein Bedenken, die 
 Privatabsolution ein Sakrament zu nennen.’) Auch die Apolegie 
nennt sie zweimal ein Sakrament.?) Die Schmalkaldischen Artikel?) 
und Chemnitz lehren,’) dafs die Gabe der Absolution dieselbe 
sei, wie die Gabe des gepredigten Wortes, nur wirke jene einen 
eröfseren Trost. Andere Stellen scheinen freilich zu besagen, dafs 
die Sündenvergebung ausschlie(slieh nur in der Privatabsolution 
gegeben werde. Wenn der Beichtvater im kleinen Katechismus 
fragt: Glaubest du, dafs meine Vergebung Gottes Vergebung sei? 
und dann fortfährt: ich nach dem Befehl unseres Herrn Jesu 
Christi vergebe dir deine Sünden! so scheint es, dafs die Sünden- 
vergebung von seiten Gottes an die Absolution des Priesters ge- 
bunden sei. Dasselbe ergiebt sich, wenn die Brandenburgisch- 
Nürnbergische Kirchenordnung von 1533°) und nach ihr viele 
lutherische Kirchenordnungen die thomistische Formel vorschreiben: 
Ich, aus Befehl unseres Herrn Jesu Christi anstatt der heiligen 
Kirche sage dich frei ledig und los aller deiner Sünde. Hat der 
Priester wirklich solche Macht, so mufs ja jeder eifrigst die Ver- 
gebung des Priesters suchen nnd kann ohne das nicht der Ver- 
gebung gewils sein. Indes ist es doch nicht darauf abgesehen, eine 
neue Priesterherrschaft aufzurichten und die gläubigen Christen 


) Waucn 19, 1076. 2) Wider die 32 Artikel der Theologisten zu | 


Löwen 1545 bei Waror 19, 2250 I $ 35: Gern bekennen wir, dafs die Bulse 
ein Sakrament sei, sofern die Absolution der Schlüssel und Glaube des Bülsers 
dazu komme; denn es hat in sich die Verheifsung ‚und Glauben der Ver- 
gebung der Sünden um Christi willen. ®) art. XIT absolutio proprie diei 
potest sacramentum poenitentiae; art. XIII Vere igitur sunt sacramenta 
baptismus, coena demini, absolutio, quae est sacramentum poenitentia. 
*) III 4. 5) examen Cone. trid. ed. Preulfs. p. 454. ©) bei Rıcnter K. O. 
I 204. 
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von der Absolution- des Priesters abhängig zu machen, da ja der 
Gebrauch der Privatabsolution jedem in den freien Willen ge- 
stellt war; sondern diese katholisierenden Ausdrücke sollen nur 
die zaghaften Gemüter gewils machen. ‚In Wahrheit hat der 
Diener nur die Vergebung Gottes zu verkünden und anzubieten; 
wie das Parallelformular der brand.-nürnb. K. O. richtig sagt. 
Die Privatbeichte sollte kein Zwang und Gesetz sein, sondern 
eine Wohlthat für die bekümmerten Herzen zu freiem Gebrauch, 
wann sie derselben bedurften. Sie wurde aber ein Zwang, als 
man sie zur Bedingung der Teilnahme am Abendmahl machte. 
Die Christenheit war gewöhnt, vor Ostern dem Priester zu beichten 
und dann zum Abendmahl zu gehen. Es schien zweekmälsig, 
diese Sitte beizubehalten, um das unwissende Volk zu belehren 
über Bedeutung und Zweck des heiligen Abendmahls, besonders 
die Jugend, wenn sie zum erstenmal das heilige Abendmahl 
empfing. Man machte die Beichte zur Form der katechetischen 
Belehrung, da ein änderer Unterricht vorläufig nicht vorhanden 
war, und in diesem Sinne wurde die Beichte obligatorisch. Luther 
hatte 1523 gesagt:!) de confessione privata ante communionem 
sentio, sicut hactenus docui, esse eam scilicet nec necessariam 
nec exigendem, utilem tamen et non contemnendam. Damit steht 
nicht im Widerspruch, wenn er im Unterricht der Visitatoren 
sagt: „es soll niemand zum Sakrament gelassen werden, er sei 
denn vorhin bei dem Pfarrer gewesen; der soll hören, ob er 
vom Sakrament recht unterrichtet sei, ob er auch sonst Rats be- 
dürfe, oder sei eine solche Person, die man siehet und weils, 
dafs sie alles wohl berichtet sei.“ Dort handelt es sich um be- 
kümmerte Herzen, welche freiwillig kommen, weil sie Trost suchen; 
dazu kann man niemand nötigen. Hier handelt es sich um die 
unwissenden Leute, welche belehrt werden müssen; und das kann 
man fordern. Dasselbe hatte übrigens Luther schon 1523 ge- 
fordert:?) der Bischof soll nur solche zum Abendmahl zulassen, 
welehe Rechenschaft ihres Glaubens geben und auf Befragen ant- 
worten, ob sie verstehen, was das Abendmahl sei, was es ge- 
währe, zu welchem Zweck sie es empfangen wollen. Ferner, 
‘wenn sie die Worte der Einsetzung auswendig wissen und erklären 
können, ob sie deshalb kommen, weil sie aus Schuldgefühl oder 
T'odesfurcht oder durch ein anderes Übel, Versuchung des Fleisches, 


1) de formula missae. ?) de form. missae. 
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der Welt und des Teufels gequält, hungern und dürsten nach dem 
Wort und dem Zeichen der Gnade und des Heils vom Herrn selbst 
durch das Amt des Bischofs, damit sie getröstet und gestärkt 
werden. Luther meint, es sei genug, wenn diese katechetische 
Erforschung einmal im Jahr oder auch nur einmal im Leben oder 
auch gar nicht geschehe; denn ihr Zweck sei nur, dafs nicht ganz 
unwissende und unwürdige Leute sich zum Abendmahl drängten, 
wie es bisher geschehen sei. 

Dieses katechetische Verhör wurde dem unwissenden und 
groben Volke zum Zweck der Belehrung als Gesetz auferlegt; 
dagegen die Verständigen sollen damit verschont werden. So 
sagt Luther:t) „Ob der Pfarrherr selbst oder Prediger, so täglich 
damit umgehen, ohne Beichte und Verhör zum Sakrament gehen 
will, soll ihm hiermit nichts verboten sein. Desgleichen ist auch 
von andern verständigen Personen, so sich selbst wohl zu berichten 
wissen, zu sagen, damit nicht wieder ein neuer Papstzwang oder 
nötige Gewohnheit aus solcher Beichte werde, die wir sollen und 
müssen frei haben. Und ich, Dr. Martin selbst, etliche Male 
ungebeichtet hinzugehe, dafs ich mir nicht selbst eine nötige Ge- 
wohnheit mache im Gewissen; doch wiederum der Beichte brauche 
und nicht entbehren will, allermeist um der Absolution, das ist 
Gottes Wortes willen. Denn das junge und grobe Volk mufs 
man anders ziehen und weisen, weder die verständigen und ge- 
übten Leute.“ Dieser Unterschied der seelsorgerlichen Beichte 
für die Betrübten, welche frei ist, und des katechetischen Verhörs, 
welchem die Unwissenden sich unterwerfen müssen, wird in vielen 
Kirchenordnungen aufrecht erhalten. Das katechetische Verhör 
wird vorgeschrieben für Preufsen,?) Braunschweig,?) Wittenberg 
1528,*) Frankfurt a. M.,°) Goslar,°) Liegnitz,?) Bremen,®) Württem- 
berg.?) Diese Sitte setzte sich in fast allen lutherischen Kirchen 
durch, da eine Konfirmation mit vorheriger Prüfung nicht üblich 
war; galt aber nur für die Unverständigen. 


‘) Unterricht der Visitatoren, Rıchrer K. 0. I 91. °) Landesordnung 
von 1525 bei Rıchter K. 0.1 30. °) K. O. von 1528 bei Rıcamr I 111, 
*) Protokolle über Kirchenvisitationen edid. Winter in „Neue Mitteilungen“ 
Band IX, Heft 3, pag. 82: Unverhört der Beichte, der 10 Gebote, Glaubens 
und Vaterunsers soll niemand das Sakrament des Leibes und Blutes gereicht 
werden. °) Rıchrer I 141. ©) Rıchmee I 155. °) Rıckrer I 240. 8) Rıckrer 
I 244. °) Rıcurer I 267. 
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Für diejerigen Abendmahlsgäste, welche das Bedürfnis einer 
Privatbeichte nicht hatten, wurde ein gemeinsames Sündenbekenntnis 
mit nachfolgender Verkündigung der göttlichen Vergebung ge- 
sprochen, entweder nach der Predist von. der Kanzel oder vor 
der Abendmahlsfeier von dem Altare aus. So in Preufsen,') in 
Sachsen,?) Württemberg,®) Waldeek.*) Mehrfach wird dabei her- 
vorgehoben, dafs die Privatbeichte in jedes freien Willen gestellt 
und nur für die Bekümmerten angeordnet sei,°) dafs allein die 
Beichte vor Gott die rechte Beiehte sei und das gemeinsame Be- 
kenntnis genüge.°) Zuerst in Nürnberg zeigte sich das Bestreben, 
die Privatbeichte und -absolution wieder allen Abendmahlsgästen 
als Ordnung aufzuerlegen.”) 


Die Pröpste von Nürnberg hatten schon 1524 die Verpflichtung zur 
Privatbeichte aufgehoben und liefsen vor Empfang des Sakraments eine 
allgemeine christliche Vermahnung thun. Dies Verfahren wurde 1527 
unter Osianders Zustimmung zur kirchlichen Ordnung erhoben; zugleich 
wurde das katechetische Verhör eingeführt und das Volk ermahnt, vor 
dem Abendmahl sich bei den Pfarrern zu meiden, damit sie erforderlichen 
Falls geprüft würden. 1530 verfügt der Rat abermals, die Privatbeichte 
vor dem Abendmahl dürfe nicht gefordert werden, denn damit bringe man 
wieder das Papsttum in die Kirche. Die Kirchenordnung von 1533 forderte, 
dafs die Abendmahlsgäste sich vorher beim Pfarrer persönlich anmeldeten; 
dieser solle sie prüfen, ob sie den Glauben. die 10 Gebote und das Vaterunser 
können; wer christlichen Verstand habe, brauche nicht jedesmal geprüft 
zu werden. Sodann wurde der Gebrauch der Privatabsolution empfohlen, 
aber zugleich den Dienern eingeschärft, auch den Geprüften die Privat- 
absolution nur dann zu erteilen, wenn sie es ausdrücklich begehren. Vor 
der Feier sprach der Diener die offene Schuld und verkündigte allen die 
Sündenvergebung. Diese Ordnung, welche durchaus den Grundsätzen Luthers 
entsprach, fand jetzt Widerspruch bei Osiander; er wollte die allgemeine 
Absolution abschaffen, weil sie eine Unwahrheit sei und die Privatabsolution 
für alle einführen. Der Rat und die Mehrzahl der Pfarrer widersprachen 
und holten Luthers Gutachten ein. Dieser antwortete am 18. April 1533.°) 
Die allgemeine Absolution sei nicht verwerflich, denn sie sei ebenso be- 
dingt, wie die Privatabsolution. Daneben solle man die Privatabsolution 
nicht fallen lassen. Doch Osiander bekämpfte dies Gutachten heftig: die 
allgemeine Absolution sei ein Fastnachtsspiel, dagegen die Privatabsolution 

: ein Sakrament Christi. Die Wittenberger Fakultät gab auf Erfordern 
am 8. Oktober 1533 abermals ein Gutachten, unterzeichnet von Luther, 


1) Rıchter I 30. ?) Visit. Artikel bei Rıcumer I 229. °) Rıonzer I 267, 
II 136. *) Rıcwrer IT 170. 5) so Braunschweig 1528. °) Bremen 1534. 
?) Vgl. Mörzer: Andreas Osiander pag. 175--187. °) bei de Warte, Briefe 
IV 465. 470. 480. 
Sachsse, Katechetik. 2 
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Bugenhagen, Jonas, Melanchthon, Cruciger: die Privatabsolution sei sehr 
tröstlich, aber nicht notwendig, denn sie sei nicht von Gott geboten. 
Auch die allgemeine Absolution sei wirksam, beide seien in gleicher Weise 
bedingt durch den Glauben des Empfangenden. Darauf blieb in Nürnberg 
die allgemeine Absolution und die Freiheit der Privatabsolution in Übung. 
Doch hielt Osiander seinen Widerspruch aufrecht; 1536 und 1539 protestierte 
er nochmals und seine Anschauung setzte sich in vielen lutherischen 
Kirchen durch. 

Die hierarchische Gewöhnung und falsche Anwendung von 
Mat. 18, 18 einerseits, die Unwissenheit und Unmündigkeit der 
Gemeinde andererseits bewirkten, dafs Luthers bessere Erkennt- 
nis hier fruchtlos blieb. Zuerst die Pommersche Kirchenordnung 
von 1535 ordnete nicht nur das katechetische Verhör für Kinder, 
Gesinde und grobe Leute an, sondern auch solle jeder Abendmahls- 
gast seinem Beichtvater oder Priester seine Gebrechen und sonder- 
lich anliegende Fehler vermelden und beklagen, damit er Rat 
und Trost und endlich die Absolution von ihm empfange.') Nur 
damit soll man die Christen nicht beschweren, dafs sie alle Stücke 
bei Strafe der Verdammnis erzählen. Seitdem wurde das kate- 
chetische Verhör mit der seelsorgerlichen Beichte und Absolution 
in einen Akt zusammengezogen und allen aufgenötigt. Darum 
sagt Luther in den Schmalkaldischen Artikeln,?) man soll die 
Beichte und Absolution bei Leibe nicht lassen abkommen; auch 
um des jungen rohen Volkes willen, damit es verhört und unter- 
richtet werde in der christlichen Lehre. Dies ist also nicht mehr 
der einzige Zweck. So hat es die pommersche K. O. von 1542,?) 
so schon die hannoversche Kirchenordnung von 1536;*) so in 
Nassau 1537,°) in Lippe 1538,°) in Northeim 1539,?) in Sachsen 
1539.) Die Wittenberger Konsistorialordnung von 1542 verbietet 
ausdrücklich, dafs über die Abendmahlsgäste eine gemeinsame 
Absolution gesprochen werde; jeder soll einzeln bei seinem Seel- 
sorger beichten, geprüft und absolviert werden.) Die gleiche 
Anordnung finden wir in Hall 1543,'%) Osnabrück 1543.11) Seit- 
dem galt der Zwang zur Privatbeichte als echt lutherisch, während 
er doch ein Abfall von Luthers besserer Erkenntnis war. Mit 


‘) Rıcurer K. 0. 1250. 2) III 8. °) Richter II 1. *) Rıcazer I 274. 
Das hochwürdige Sakrament lassen wir niemand mitteilen, er habe denn 
zuvor gebeichtet und sei durch die Schüsselgewalt absolviert, examiniert und 
verhört,. °) Rıcurer I 278. ©) Rıcarer II 495. ?) Rıcurer I 288. 8) Rıcnrer 
1 310. °) Rıchter I 369. ?°) Rıcurer II 15. !!) Rıchrer II 24. 
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dieser Nötigung zur Privatbeichte begann der Versuch, ihr eine 
besondere, über die Predigt des Evangeliums hinausreichende 
Wirkung beizulegen: statt Erziehung der Unwissenden oder Trost 
für die Betrübten suchte man in ihr das’ geordnete Mittel, durch 
welches die Sündenvergebung perfekt wurde. Damit wurde das 
Volk wieder gewöhnt, sein Vertrauen nicht auf Christum und sein 
Wort, sondern auf die Kirche und das Amt zu setzen. 

Calvin stimmt mit Luther völlig überein: er unterscheidet 
eine doppelte Beichte!) 1. wenn die ganze Gemeinde sonntäglich 
oder bei Kalamitäten vor Gott ihre Sünden bekennt und Ver- 
gebung sucht; 2. wenn der Einzelne, von Schuldgefühl ge- 
drückt, dem andern seine Sünde bekennt nach Jae. 5,16. Das 
ist insonderheit Aufgabe der ‚Diener, solche Bekenntnisse an- 
zunehmen und die Geschlagenen durch den Trost der Vergebung 
aufzurichten. „Daher soll man zur Erleichterung der Privatbeichte 
bei seinem Pastor brauchen und seine Hilfe anrufen, dafs er 
privatim Trost spende, denn sein Amt ist es, das Volk Gottes 
öffentlich und privatim durch die Verkündigung des Evangeliums 
zu trösten. Aber diese Mäfsisung soll man immer beobachten, 
dals man nicht die Gewissen unter ein Joch bringt, wo Gott 
niehts Gewisses vorschreibt. Daraus folgt, dafs diese Art von 
Beichte frei sein muls, so dafs man sie nicht von allen fordert, 
sondern nur denen empfiehlt, welche ein Bedürfnis darnach haben.“ 
Über die Wirkung der Absolution sagt er sehr richtig: cum de 
elavibus agitur semper cavendum est, ne facultatem aliquam 
somniemus ab evangelii praedicatione separatam. 

Daher wurde in reformierten Gemeinden der Beichtzwang 
aufgehoben. Die Gemeinde bekannte an jedem Sonntag die 
offene Schuld und hörte den Trost der Vergebung; das schien 
neben kurzer Vermahnung und Verkündung eine genügende Zu- 
rüstung zum Abendmahl.’) Daneben wurde es jedem überlassen, 
ob er wegen besonderer Sünden sich dem Pfarrer offenbaren 
wollte. Nur darauf mufste man achten, dafs nicht ganz un- 
wissende oder lasterhafte Leute sich zum Abendmahl drängten. 
In Genf wurden vor der Abendmahlsfeier alle Familien von den 
‘ Pfarrern besucht, um jeden über seinen Glauben zu prüfen ev. 
abzumahnen ; Kinder, welche zum erstenmal herzutraten, hatten 











2) instit. IIT cap. 4, 10.12. °) So in Basel 1529 Rıchrer I 124. 
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vorher vor der Gemeinde ein Glaubensbekenntnis abzulegen.!) 
Lasco ordnete in London am Tage vor dem Abendmahl einen 
Gemeindegottesdienst an, darin eine Vermahnung gethan wurde; 
dabei mufsten die Ältesten Umschau halten, ob einer unwürdig 
sei.?) In Hessen mufsten nach solchem Gottesdienste alle an den 
Ältesten vorbeigehen; die des Trostes bedurften, blieben stehen 
und der Diener redete dann mit ihnen; die bedenklich schienen, 
blieben auf Geheifs der Ältesten zurück und wurden vom Diener 
verhört.?) In der Pfalz wurde dieser Gottesdienst beschlossen mit 
einem allgemeinen Sündenbekenntnis und allgemeiner Ankündigung 
der Vergebung.*) Die Weseler Synode 1568 fordert, dafs alle Abend- 
mahlsgäste sich 8 Tage vorher melden, damit ihr Wandel von den 
Ältesten erforscht werde; die, welche zum erstenmale zum Abendmahl 
kommen oder Fremde sind, haben am Tage vorher vor der Ge- 
meinde ein Bekenntnis ihres Glaubens zu thun und sich der kirch- 
lichen Zucht zu unterwerfen.?) So hat die reformierte Kirche die 
Privatbeichte als kirchliches Institut abgethan und viele lutherische 
Gemeinden des Westens folgten ihr darin; an Stelle der Beichte trat 
teils das gemeinsame Bekenntnis, teils der ordentliche Jugend- 
unterricht.°) 

Als nach den Wirren des grofsen Krieges mit den kirch- 
lichen Ordnungen auch die Privatbeichte wiederhergestellt wurde, 
da erhielt sie eine ganz andere Bedeutung. Nicht nur fiel die 
Prüfung der Unwissenden fort, das mochte bei dem verbesserten 
Unterricht sieh rechtfertigen, sondern auch jede seelsorgerliche 
Besprechung. Die Abendmahlsgäste waren den Pfarrern oft 
persönlich unbekannt, und die grofse Zahl derselben machte ein 
längeres Gespräch unmöglich. So bestand die Beichte darin, dafs 
ein gelerntes Sündenbekenntnis hergesagt und darauf durch Hand- 
auflegung absolviert wurde. Die Absolution war eine wertlose 
Cerimonie geworden, die Beichte ein gutes Werk, daraui man 
sein Vertrauen setzte, auch wenn man gar nicht. die früheren 
Sünden aufgab. Daher die Klagen, dafs die Leute sich durch 
Einbildung eines opus operatum betrügen, dafs der Beichtstuhl 
zum Kirchengötzen geworden sei (Heinrich Müller), dafs man vom 
 Beiehtstuhl nur noch den Mifsbrauch übrig behalten habe (Spener). 
Nachdem Theophilus Grossgebauer 1661- in. seiner „Wächter- 


') Genfer K. O. von 1541 bei Rıcuter I 347. ®) Rıcarr II 107. 
*) Richter II 295. *) Rıcater II 261. 5) Rıcarer II 316. ®) s. cap. 3. 6. 
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stimme aus dem verwüsteten Zion“ die Sehriftmäfsigkeit und 
Heilsamkeit der bestehenden Privatbeichte angegriffen, auch Spener 
die Schäden des herrschenden Beichtwesens wiederholt aufgezeigt 
hatte, weigerte sich zuerst der Pastor Joh. Caspar Schade in 
Berlin, in bisheriger Weise die Privatabsolution zu erteilen; denn, 
es seien unter den Beichtenden viele, von denen er wisse, dals 
sie von ihren Sünden nicht ablassen wollten. Darum nannte er 
den Beiechtstuhl Satansstuhl, Feuerpfuhl.!) Vor Ostern 1697 
forderte er die Abendmahlsgäste auf, an einigen Tagen behufs 
seelsorgerlicher Besprechung zu ihm zu kommen. Am Samstag 
‚versammelte er alle in der Sakristei, sprach im Namen aller ein 
Sündenbekenntnis und erteilte allen insgemein die Absolution. 
Die Bürgerschaft beschwerte sich beim Kurfürsten über dieses 
eigenmächtige Vorgehen; dagegen erklärten der Bürgermeister 
und eine Anzahl Bürger, auch sie begehrten ohne vorherige 
Privatbeichte zum Abendmahl zugelassen zu werden, wie es in 
andern lutherischen Kirchen üblich sei. Nach langem Zögern 
entschied der Kurfürst am 17. Juni 1698 in letzterem Sinne: 
fortan solle am Tage vor dem Abendmahl das Sündenbekenntnis 
durch den Pfarrer gesprochen und dann die Absolution allen ins- 
gemein erteilt werden. Darauf solle der Prediger sich in den 
Beichtstuhl begeben und noch besonders absolvieren jeden, der es 
begehre. Diese Verordnung wurde 1733 auf die Mark Branden- 
burg ausgedehnt und die andern lutherischen Kirchen folgten 
diesem Beispiel. Seitdem ist der Beichtzwang in Abgang ge- 
kommen; die Versuche, ihn wiederherzustellen (Kliefoth, Stein- 
meyer) werden scheitern, nicht an der Zuchtlosigkeit der fleisch- 
lichen Menschen, aber an der Mündigkeit der gläubigen Christen, 
welche einen sündenvergebenden Priester zwischen sich und ihrem 
Heiland nieht dulden können. Wenn es in den letzten 50 Jahren 
gelungen ist, in unmündigen Gemeinden zwar nicht die Privat- 
beiehte, wohl aber die Privatabsolution als kirchliche Ordnung un- 
vermerkt wieder einzuführen, so dient das schwerlich zur Stärkung 
des Glaubens; bei den einen wirkt es fleischliches Vertrauen auf 
kirchliche Cerimonieen, bei den andern Abneigung gegen eine 
solehe Kirche; es ist nieht zu verwundern, dafs in solchen Ge- 
meinden ganz besonders über die Unkirchliehkeit der Gebildeten 








2) Vgl. ne Ursprung und Wesen des Pietismus p. 296 ff. 
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geklagt wird. Warum legt man ihnen wieder ein Joch auf, 
welches unsere Väter nicht zu tragen vermochten ? 


6. Die Konfirmation.') 


Die abendländische Kirche hatte, zuletzt noch auf der Synode 
zu Florenz 1439, die Bekreuzung der Stirn mit Chrisam und die 
Handauflegung von, der Taufe getrennt und für das zweite Sakra- 
ment erklärt, welches nur der Bischof vollziehen dürfe, um den 
Geist der christlichen Tapferkeit mitzuteilen. Die Reformatoren 
erkannten, dals diese Anordnung nicht in der Schrift begründet 
sei und verwarfen sie als eine leere und abergläubische Cerimonie. 
So sprach sich Luther schon 1520 aus?) und noch schärfer 1522:?) 
Sonderlich meide das Affenspiel der Firmelung, welches ein rechter 
Lügentand ist.... Sonderlich ist zu meiden der Bischofgötzen 
lügenhaftig Gaukelwerk, die Firmelung, welehe keinen Grund in 
der Schrift hat. Melanchthon nennt diese Konfirmation eine prorsus 
otiosa cerimonia.‘) Darum hat er in der Apologie die Konfirmation 
verworfen.?) Calvin nennt sie eine abortiva sacramenti larva®), 
in seinem Katechismus belegt er sie, wie Luther, mit dem Namen 
Affenspiel?) und nach den Beratungen des tridentischen Konzils 
erklärte er sie in einer besondern Schrift für einen keineswegs 
müfsigen, sondern höchst verderblichen Kunstgriff des Satan,s) 
weil sie die Taufe entwerte. So schien ja in der evangelischen 
Kirche kein Raum für die Konfirmation. In der That wurde sie 
auch überall abgeschafft und was man später mit diesem Namen 
belegte, war etwas ganz Anderes. 

Schon im Mittelalter hatte man erkannt, dafs die Getauften 
nieht ohne christliche Erkenntnis das Abendmahl empfangen dürften, 


!) Vgl. J. F. Bachmann: Geschichte der Einführung der Konfirmation 
1852; Höruise: Das Sakr. der Taufe II; Kımrors: Liturg. Abhandlungen 
III 1856; Walter Casparı: Die evangelische Konfirmation 1890. 2) Von der 
babylonischen Gefangenschaft Waron XIX pag. 112. 3) Predigt vom ehe- 
lichen Leben bei Waren X 715. 745. 4) loci theol. p. 104. 5) XIII p. 201. 
Confirmatio et extrema unctio sunt ritus accepti a patribus, quos ne ecelesia 
quidem tamquam necessarios ad salutem requirit, quia non habent mandatum 
dei. ©) institutio IV 19 8 13. *) bei Nirueyer collect. p. 125 nugae quae 
superstitiones tantum pariant absque ullo aedificationis fructu . . . referta 


gesticulationibus plus quam ridieulis et quae prorsus simiis conveniant. 
®) Corpus Ref. VII p. 365. 
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man schaffte deshalb die Kinderkommunion ab und das Lateran- 
konzil von 1245 schrieb vor, dafs jeder vor dem Abendmahls- 
empfang in der Ohrenbeichte sich ausweisen müsse über seinen 
Glauben und seinen Wandel. Die Reformation verwarf jede 
magische Wirkung der Sakramente, sie sind nur den Gläubigen 
gegeben; daher wurde niemand zum Abendmahl zugelassen, der 
nicht zuvor genügenden Unterricht empfangen und eine Glaubens- 
prüfung bestanden hatte. Hier liegt der Ursprung der evan- 
gelischen Konfirmation. Catechismus est vera confirmatio: der 
Jugendunterricht ist die wahre Befestigung, dies Wort Calvins 
drückt die Grundüberzeugung der ganzen evangelischen Kirche 
aus. Auch diejenigen Kirchen, welehe in Verwerfung der alten 
Bräuche am weitesten gingen, forderten Prüfung der Katechumenen, 
wenn sie begehrten zum Abendmahl zugelassen zu werden. Diese 
Prüfung konnte geschehen in der dem Volke gewohnten Privat- 
beichte und lediglich zu diesem Zweck ist in den meisten lutherischen 
Gebieten die Privatbeichte für alle als Pflieht beibehalten worden, 
obwohl Luther so energisch für ihre Freigebung eingetreten war.!) 
Aber sie konnte auch geschehen in besonderen Versammlungen 
der Abendmahlsgäste. Die Pfalz-Neuburger Kirchenordnung von 
1543 schreibt vor, dafs die jungen Leute, welche zum erstenmal 
zum heiligen Abendmahl kommen, sich zu Ostern, Pfingsten, 
Weihnachten am Tage vorher in der Kirche versammeln ; dann 
soll der Pfarrer sie öffentlich vor der Gemeinde verhören, dafs 
sie die Hauptstücke wissen und derselben einen ziemlichen Ver- 
stand haben. Und dann soll er ein Gebet über sie thun, dafs 
sie in solehem Glauben bleiben und zunehmen.”) 

In Kursachsen wurde den Dorfpfarrern 1557 geboten, jährlich 
zwischen Ostern und Pfingsten alle, die des Alters sind, dafs sie 
nunmehr zum Sakrament gehen wollen, nach den vornehmsten 
Sticken des christlichen Glaubens zu fragen.?) 1580 wurde diese 
Prüfung dahin erweitert, dafs alle unwissenden Leute, Kinder, 
Knechte und Mägde sich zu solehem Abendmahlsexamen stellen 
‚sollen. In Städten sollen die Leute von Estomihi ab quartier- 
weise zu dieser Prüfung bestellt werden; auf Dörfern soll der 
Pfarrer wenigstens jedes Hausgesinde für sich stellen, damit sie 
nieht vor andern beschämt werden.*) Das ist die rechte Kon- 
ee: vorige Kapitel. °) Rıoumer K. O. II 27. ?) Rıc#ter K. Ö. 
II 185. ') Rıouzer II 438. 


264 Drittes Buch. Die neue Zeit. 





firmation! fügt die K. O. hinzu, wohl im Blick auf andere Ceri- 
monieen. Auch in Peine wurde 1562 den Pfarrern befohlen, jähr- 
lich das Volk, jung und alt, im Katechismus zu prüfen, und sie 
dann zum Sakrament zu lassen.’) Solche Prüfung wurde als das 
Mindeste auch in reformierten Kirchen gefordert. Der Katechismus 
‚von S. Gallen 1527 verordnet, dafs die Kinder über 9 und unter 
15 Jahren am Tage, ehe sie zum Abendmahl gehen, sich in der 
Kirche versammeln und von ihrem Glauben Rechenschaft geben. ?) 
In Strafsburg seit 1534 und in Genf seit 1541 sollte dasselbe am 
Sonntag vorher geschehen.?) Calvin fordert dabei, der Katechismus 
solle so aufgesagt werden, dafs er Bekenntnis des eignen Glaubens 
sei. Auch in der Pfalz begnügte man sich 1563 damit, dafs die 
Kinder am Samstag in der Vorbereitung zum Abendmahl den 
Katechismus aufsagten.*) ‘Zepper in Herborn fordert, dafs die 
Kinder in der Woche vor der ersten Abendmahlsfeier zum Pfarrer 
gebracht und von ihm besonders geprüft werden, am Tage vor 
der Feier soll dann eine gemeinsame Prüfung vor der Gemeinde 
gehalten werden.°) Dabei berichtet er, dafs die Kinder anders- 
wo auch öffentlich ein Bekenntnis ihres Glaubens und ein Ge- 
lübde ablegten; doch hält er das nicht für nötig. Wir sehen, 
Unterricht und Prüfung in den Wahrheiten des Evangeliums ist 
das Wesen der evang. Konfirmation; das Wort Gottes ist der eon- 
firmator des Getauften.‘) 

Andere Ordnungen fordern, dafs die Katechumenen nicht nur 
über ihr Wissen geprüft werden, sondern ein Bekenntnis ihres 
Glaubens und ein Gelübde christlichen Wandels ablegen. Das 
kommt in einigen lutherischen, mehr noch in reformierten Kirchen 
vor. Die Kirche zu Liegnitz verordnete,?) dafs die Kinder von 
Eltern und Paten vor den Diener in Versammlung der Gemeinde 
dargestellt werden, dals sie ein öffentlich Bekenntnis ihres 
Glaubens thun statt der Firmung. Die Waldecker K. O. von 
1556 begründet diese Ordnung damit, dafs ein jeder seinen Glauben 
selbst bekennen müsse, dadurch er will selig werden; da nun die 
Kinder in unmündigem Alter der Kirche a seien, sei 
es billig, dafs sie hernach ihren Glauben mündlich und öffentlich 


‘) Rıcarer II 225. 2) Monum, Germ. paedag. IV 193. ®) Rıoater K. O. 
I 236, 351. *) Rıcater II 261. 5) politia eccles. I 6, 
Cone. trid. ed. Preuss, pag. 297. 
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bezeugen.')*" Deshalb werden ihnen auch die Tauffragen vorgelegt, 
welche die Paten beantwortet haben.?) Die niedersächsische K. O. 
forderte dazu, Handschlag der Kinder. Calvin spricht zunächst 
nur den Wunsch aus: es möchten doch die Knaben von etwa 10 
Jahren sich der Gemeinde darstellen, um ihren Glauben zu be- 
kennen.?) Bucer stellt es als Forderung auf, dafs die, welche 
zum Abendmahl wollten zugelassen werden, vorher ein Bekenntnis 
ihres Glaubens und einen Verspruch des Gehorsams gäben; ja 
sie mülsten Merkzeichen der Wiedergeburt haben und zu christ- 
licher Selbständigkeit gelangt sein.*) In Hessen bekannten die 
Kinder ihren Glauben und ergaben sich Christo dem Herrn und 
seiner Kirche.) Lasco führte diese Forderungen aus in der 
niederländischen Gemeinde zu London 1550.%) Die Kinder von 
etwa 14 Jahren wurden am Sonntag vor der ersten Abendmahls- 
feier nicht nur geprüft, sondern mufsten auch. vor versammelter 
Gemeine geloben: 1. dafs sie durch die Gnade Gottes in diesem 
Bekenntnis beständig bleiben, darnach ihr Leben einrichten und 
die Welt und den Satan mit aller ihrer Pracht verleugnen wollen, 
- 2. dals sie sich der christlichen Strafe nach Gottes Wort unter- 
werfen wollen. Den reformierten Kirchen, sofern sie ein Gelübde 
haben, ist es eigen, auch die Unterwerfung unter die kirchliche 
Zucht zu fordern. Die Weseler Synode von 1568 verordnete, ?) 
dafs die Knaben, welche zum Abendmahl zugelassen werden 
wollen, sich 8 Tage vorher melden; dann soll ihr Wandel unter- 
sucht und ihr Wissen geprüft werden. Wenn sie in beiden Hin- 
sichten genügen, dann sollen sie vor der Gemeinde ein Be- 
kenntnis des Glaubens ablegen und sich der Gemeindezucht unter- 
werfen. Dasselbe findet sich in der K. OÖ. von Hessen 1576, von 
Nassau 1576, von Jülich-Berg. 1654. 


Kliefoth p. 86 folgert aus dem Umstande, dafs manche Konfirmations- 
gelübde die Frage euthalten: willst du dich der christlichen Kirche er- 
geben und ihrer Zucht unterwerfen? dals hier ein anderer Zweck mit der 
Konfirmation verfolgt werde, nämlich die Herrschaft der Altesten aufzu- 
richten; er hat für sie die Bezeichnung: „kirchenregimentliche“ aufgebracht. - 

1) Richter II 173. ®) z. B. in Waldeck Rıchrer II 174: Widersaget 

ihr jetzund hier vor den Augen Gottes und seiner Gemeine mit eigenem 
Herzen und Mund dem Satan und allen seinen Werken? Der Welt und allen 
ihren Lüsten? Ergebt ihr euch in allen Gehorsam unseres Herrn Jesu Christi 
und seiner heiligen Kirche? ?) instit. IV cap. 19 $ 13. *) Bericht aus der 
hl. Schrift 1534. Censura ad ordinationem ecclesiae cap. 17. °) Rıcuter K. O. 
1 291. ®) Rıcnter K. O. II 105. °) Richter II 316, 
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Aber sehr mit Unrecht. Wer sich in den Dienst Christi ergiebt, der stellt 
sich auch in den Dienst seiner Gemeinde auf Erden, sucht ihr Bestes und 
unterwirft sich ihrer Zucht, gleichviel ob sie von einem Pfarrer oder einem 
Presbyterium regiert wird. Wenn das den Konfirmanden nicht zum Be- 
wulstsein kommt, so zeigt das nur einen Mangel ihrer christlichen Ent- 
wickelung an. 


Eine Prüfung des Wissens kann jährlich wiederholt werden; 
aber ein feierliches Bekenntnis und Gelübde kann nur einmal ge- 
fordert werden; darum hat die letztere Art ungleich grölsere Be- 
deutung, sie wird erst als Konfirmation bezeichnet. In den re- 
formierten Gemeinden, welche keine Privatbeichte hatten, findet 
sich diese Konfirmation bald allgemein ; in lutherischen seltener. 

Als drittes Stück fügte man in einigen Kirchen der Konfir- 
mation die Fürbitte mit Handauflegung bei. Dies geschieht zu- 
erst in der Kasseler K. O0. von 1539, welche unter Bucers 
Mitwirkung verfafst ist. 


Bucer begab sich im Oktober 1538 auf Einladung des Landgrafen 
Philipp nach Kassel,') von da nach Marburg, um mit den zahlreichen 
Wiedertäufern zu verhandeln, welche Fabritius und Noviomagus vergeblich 
zu überzeugen versucht hatten. Bucer fand ganze Dörfer von der wieder- 
täuferischen Irrlehre erfüllt; es gelang: ihm, die Führer für die kirchliche 
Gemeinschaft zu gewinnen.‘) Um den Einwürfen der Wiedertäufer zu be- 
gegnen, wollte der Landgraf unter Bucers Mitwirkung die Kirche neu 
ordnen. Am 17. November schreibt Bucer an den Landgrafen: er gedenke 
‘am 26. November in Kassel zu sein, „denn ich ja gern mit meinen lieben 
Herrn und Brüdern, die da zusammen kommen sollen, sein und von Sachen 
der Kirche Christi mit ihnen reden wollte, weil den Täufern in keinem 
Weg von uns nützlicher und dem einfältigen Pöbel zu besserer Verwahrung 
von uns begegnet werden mag, denn so wir die christliche Haushaltung kese 
bestellen und die christliche Zucht ernster üben.“?) Um diese Zeit wurde von 
10 hessischen Theologen eine Kirchenzuchtsordnung zu Ziegenhain beraten 
und festgestellt; Bucer hat sie nicht unterschrieben, also war er nicht zu- 
gegen.‘) Als Bucer nach Kassel zurückgekehrt war, verfafste er mit Kymäus 
zusammen die „Ordnung der Kirchen-Übung für die Kirche zu Kassel ;“ diese 
legte er am 8. Dezember 1538 zu Spangenberg einer kleinen Zahl von Pfarrern 
vor. Diese unterschrieben und nachdem der Landgraf sie genehmigt hatte, 
erschien sie im Januar 1539 zu Marburg, unterzeichnet von M. Bucer, 
Kymäus, Melander, Pistorius und Kaspar Lanius.’) Diese erste Ausgabe 
verweist auf die Kirchenzuchtordnung von Ziegenhain und bestätigt sie; 


') vel. Max Lenz: Briefwechsel Landgraf Philipps von Hessen mit 


Bucer Ip. 4. °)1. e.p. 322. ®%)1.c.p. 53. *) abgedruckt bei Rıcherr 
K. 0. 1230. °) Vgl. Krrinschmir: Sammlung fürstlich-hessischer Landes- 
ordnungen I p. 120. 
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sie zählt Konfirmation, Trauung und Ordination als die drei Sakramen- 
talien auf; dagegen enthält sie keinerlei liturgische Formulare, auch kein 
Konfirmationsformular. 

Eine zweite erweiterte Ausgabe dieser Kirchenordnung erschien 1539 
zu Erfurt. Diese enthält liturgische Formulare, auch das Konfirmations- 
formular.!) Bucer hat sie nicht unterschrieben; er war Anfang 1539 nach 
Stralsburg zurückgekehrt. Ob er die Konfirmationsformel verfalst hat, 
ist also zweifelhaft. Dafs Bucer schon vor 1539 in Strafsburg durch Hand- 
auflegung konfirmiert habe, wie Caspari vermutet, ist nicht richtig. Aller- 
dings fordert er 1548 in seiner epitome, dafs die Konfirmation durch Hand- 
auflegung. vollzogen werde. Aber wenn er am Schlufs dieser Schrift sagt: 
das Evangelium habe er seit 23 Jahren in Stralsburg so gelehrt, so folgt 
daraus nicht, da(s er seitdem auch in dieser Form konfirmiert habe. Auf 
dem Colloguium 'mit den Pfarrern 1533 erklärte Schwenkteld: mit der 
Kindertaufe habe er nichts zu schaffen, er kenne blols die Taufe Christi; 
übrigens wünsche er, dafs wenigstens eine Cerimonie eingeführt werde, 
wodurch die getauften Kinder, wenn sie herangewachsen seien, zum Christen- 
tum eingeweiht würden.?) Die Stralsburger K. O0. von 1534 ordnete nur 
an, dals man die Kinder, welche zum erstenmal zum Tisch des Herrn 
gehen, Sonntags zuvor zum Kinderbericht bringe und nach demselben sollen 
sie christlicher Lehre halben verhört und berichtet werden.®) Auf der 
Synode von 1539 wurde abermals über die Konfirmation verhandelt; in 
Übereinstimmung mit dem früheren Beschlufs sollen jüngere Christen, be- 
vor sie zum Abendmahl gehen, verhört werden; die Handauflegung wird 
nicht erwähnt.*) Daher kann die Handauflegung in Strafsburg erst nach 
1539 eingeführt sein. 


Die Kasseler K. O. hält sich dabei von römischem Irrtum 
nicht ganz frei, indem sie den Sakramenten als Sakramentalien 
beiordnet Konfirmation, Trauung, Ordination und der Handauf- 
legung die Wirkung der Geistesmitteilung zuschreibt.’) Zu 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten sollen die Kinder zunächst 
geprüft werden und geloben, dafs sie dies alles thun und halten 
wollen. Dann aber soll der Pfarrer nach einem Gebet jedem 
die Hände auflegen und sagen: Nimm hin den hl. Geist, Schutz 
und Schirm vor allem Argen, Stärke und Hilfe zu allem Guten 
von der gnädigen Hand Gottes des Vaters, des Sohnes und 
des hl. Geistes! Amen. Zwar bemüht sich die hessische K. 0. 
von 1566 diesen Ritus als Fürbitte auszulegen; aber der Im- 
_ perativ: nimm hin! kann nur mitteilend verstanden werden. 
Andreas Hyperius giebt dazu die rechte Auslegung, wenn er auf 


1) Sie ist abgedruckt bei Rıchrer I 295. °) Rönrton: Geschichte der 
Reformation im Elsals II 99. °) Rıcnrer K. 0.1236. *) Rönrıch: Geschichte 
II 46. 268. °) Rıchter K. 0. I 302. 
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Grund von Act. 8. 19. und nach dem Vorgang alter Väter be- 
hauptet, in der Taufe werde nur die Vergebung der Sünden, da- 
gegen durch die Handauflegung der hl. Geist zur Stärkung mit- 
geteilt.) Diese Konfirmation unterscheidet sich von der römischen 
nur dadurch, dafs das Öl abgeschafft ist. Die Waldecksche K. O. 
von 1556 sagt sogar,?) die Kinder würden durch die Konfirmation 
in die christliche Gemeinde aufgenommen: „ich nehme euch im 
Namen unsers Herrn Jesu Christi und anstatt der hl. christl. Kirche 
auf zur Gemeinschaft Gottes des Vaters, zur Gemeinschaft des 
Blutes Christi und zur Gemeinschaft des hl. Geistes, ... dafs ihr 
Teil haben möget am hl. Evangelio“ u. s. w. Damit wird die 
Taufe entwerte£. Daneben heifst es freilich in derselben Liturgie, 
dafs Gott die Kinder bereits durch die Taufe wiedergeboren, zu 
seinem Reich berufen habe; er wolle jetzt bestätigen, was er 
durch seinen hl. Geist in den Kindern begonnen habe. So be- 
wegt sich die Liturgie in einem ungelösten Widerspruch. Ungleieh 
schriftmäfsiger ist die Konfirmation der brandenburgischen K. O. 
von 1540, obwohl diese sich möglichst den alten Bräuchen an- 
bequemt. Sie fordert, dafs der Bischof die Konfirmation verrichte 
und nur ausnahmsweise einen Pfarrer damit beauftrage. Aber 
wo der Bischof befunden, dafs die Kinder des Glaubens und 
christlichen Wandels guten Bericht haben, soll er mit Auflegung 
der Hände Gott den Allmächtigen bitten, dafs sie darin beständig 
bleiben, erhalten und noch mehr gestärkt werden und sie also 
darauf konfirmieren (ob hiermit die signatio erueis gemeint ist, 
ist nicht deutlich) und bestätigen.?) Sie werden also unter Für- 
bitte des Bischofs bestätigt als Christen, die zum Tisch des Herrn 
kommen dürfen. Die K. O. für Kalenberg und Göttingen von 
1542*) verordnet, dafs die Kinder vom Pfarrer vor der ganzen 
Gemeinde dargestellt und examiniert werden. Und wenn sie dann 
der Pfarrer geschickt findet, soll er ihnen die Hände auflegen 
und mit der Gemeine ein ernstlich Gebet thun, dafs sie Gott um Christi 
willen dureh die Kraft des hl. Geistes in solehem Glauben stärken 
und bestätigen wolle. Und soll ihnen darnach erlauben, dafs sie 
zum Tische des Herrn gehen. Auch die K. O. von Köln, welche 
Bucer und Melanchthon für den Erzbischof Hermann 1543 ver- 
fafsten, ordnet, dals über die jungen Christen nach ihrem Be- 


!) de catechesi cap. 2, °) Rıchrer K. O. II 174, °) Rıcuter K. O.1I 
325. *) Rıcnmer I 364. 
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kenntnis und Er&eben der hl. Geist unter Handauflegung erfleht 
werde.!) Hier ist also das Vorrecht des Bischofs abgethan, der 
Konfirmator ist Gott durch seinen hl. Geist und die Bedeutung 
des Ritus ist die Fürbitte der Gemeine und Zulassung zum Abend- 
mahl. Diese Art der Konfirmation wurde auch vor 1548 in 
Stralsburg geübt.?) 

Bei den Unionsverhandlungen, welche Karl V. auf dem 
Reichstag zu Regensburg 1541 anstellte, wurde auch über die 
Konfirmation verhandelt. Die evangelischen Stände erklärten, die 
Hauptsache sei ihnen der vorhergehende Katechismus und das 
Bekenntnis der Kinder.  Fürbitte für dieselben und Handauflegung 
_ könnten sie sich gefallen lassen, würden auch in einigen Kirchen 
geübt.°) Weiter aber konnten sie den römischen Wünschen nicht 
entgegenkommen. 1548 forderte der Kaiser durch das Augs- 
burger Interim, dafs die protestantischen Stände auch das Sakra- 
ment der Konfirmation wieder einführten. Der sächsische Land- 
tag kam dem drohenden Kaiser soweit entgegen, dafs er in diesem 
Punkte beschlofs: die Jugend solle in ihrem Glauben vermittelst 
göttlicher Gnade konfirmiert und bestätigt werden mit Auflegung 
der Hände und christlichen Gebeten und Cerimonieen.*) Das war 
eine auf Schrauben gestellte Erklärung, welehe Crueiger, Major, 
Pfeffinger, auch Melanehthon und Bugenhagen billigten. Dagegen 
Flacius und seine Freunde erklärten diese Zweideutigkeiten für 
eine Preisgebung der evangelischen Wahrheit; jener verliefs 
Wittenberg und begab sich nach Magdeburg, wo er eine scharfe 
litterarische Fehde gegen die Feigheit der Wittenberger eröffnete. 
Der Streit nahm bald ein Ende durch den Umschwung der 
politischen Verhältnisse; aber den lutherischen Gemeinden war 
seitdem die Neigung zur Einführung der Handauflegung ver- 
gangen. Zwar wurde sie von Theologen empfohlen: Melanchthon 
bezeichnete sie als zweckmälsig.’) Erasmus Sarcerius empfahl 
sie in seinem pastorale 1559 und veränderte die Formel der 
Kasseler K. O.: „Nimm hin den hl. Geist“ in: „wir bitten dich, 
stärke sie mit deinem Geiste.“ Auch Chemnitz schildert gegen- 
_ über der römischen Firmung die evangelische Konfirmation also :°) 
Nachdem die Kinder unterrichtet sind, legen sie ein Öffentliches 


t) Rıcater II 30. ?) Burzer: epitome cap. 17. °) Corpus Ref. IV 489. 
*) hei Casparı p. 37. 5) Reform. Vitemb. 1545 bei Rıchter II 83. °) examen 
Cone. trid. p. 297. 
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Bekenntnis ihres Glaubens ab; dann sollen sie ermahnt werden, 
im Taufbund und dem bekannten Glauben zu beharren. Sodann 
wird ein öffentliches Gebet für sie gehalten: Gott möge sie durch 
seinen hl. Geist in diesem Bekenntnis erhalten und stärken. Er 
schliefst: ad quam preeationem sine superstitione adhiberi posset 
impositio manuum. Nee inanis esset ea precatio; nititur enim 
promissionibus de dono perseverantiae et gratia confirmationis. 


Aber denndch verhielten die lutherischen Kirchen sich ab- 
lehnend. Die württembergische K. O0. des Herzogs Christof von 
1559 sagt ausdrücklich: Es ist kein Zweifel, dafs die Apostel 
haben anfänglich den Gläubigen in Christum die wunderbarliche 
Gab des hl. Geistes mit mancherlei Sprachen zu reden durch Aut- 
legung der Hände mitgeteilt... Man soll aber aus der Hand- 
lung, so allein der Person der Apostel eine Zeit lang zu üben 
befohlen, kein gemein allzeit währendes Sakrament .. . aufrichten.') 
Dagegen fordert sie, dafs die Pfarrherrn die Jugend im Catechismo 
verhören. Die Handauflegung wurde nur in den Kirchen zu Stralsund 
1555,?) von Waldeck 1556,°) Pommern 1563*) und Braunschweig 
1569°) eingeführt; in den beiden letzteren als Vorrecht des 
Superintendenten. Auch die Niedersächsische K. ©. von 1585 tührte 
sie ein; doch scheint sie hier allmählich in Abnahme gekommen 
zu sein; Kursachsen, Franken, Württemberg und die meisten 
deutschen Städte nahmen sie nicht an. Die reformierten Kirchen, 
soweit sie nicht von Hessen beeinflufst wurden, begnügten sich 
mit Bekenntnis und Gelübde, die Handauflesung findet sich nicht. 
Um 1650 ist sie nur nachgewiesen für Hessen, Nassau und die 
Mark Brandenburg. 


Nach dem grofsen Kriege forderte man an vielen Orten nicht 
nur Besserung des Unterrichts, sondern auch Einführung der 
Konfirmation. In Hildesheim wurde 1665 verordnet, dafs überall 
die Superintendenten examinieren und konfirmieren sollten, weil 
die Pastoren so lässig seien; 1665 ward die Konfirmation in 
Bielefeld, 1675 in Herford, 1677 in Braunsehweig-Lüneburg, 1680 
in Eutin, 1682 in Gotha und Eisenach, 1684 in Lippe aufs neue 


'!) bei Bachmann pag. 70, °) Rıcmmer II 167. ®) Rıcurer II 173. 
*) ]. c. II 235, dabei wird erwähnt, dafs dieser Brauch schon viele Jahre 
bestehe; die Agende von 1542 bei Rıchter II 1 kennt ihn noch nicht. 
SDele c11 320, i 
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angeordnet.')‘ ‘Von gröfstem Einflufs aber war Philipp Jakob- 
Spener. Schon Theophilus Grofsgebaur in Rostock hatte be- 
hauptet,?) die geistliche Verwüstung komme aus dem Irrtum, dafs 
alle Getauften wiedergeboren seien; Bekehrung könne nur durchs 
Wort gewirkt werden; deshalb sei die Bekehrung Zweck des 
Unterrichts, das Wort müsse bis zur Durchstechung des Herzens 
gehört werden. Er hofft, dafs durch die Einführung der Konfir- 
mation nieht nur die Kinder, sondern auch die Alten an ihren 
Taufbund kräftig erinnert und in sich schlagen würden. 

Spener hielt an der Überzeugung fest, dafs die Taufe die 
Wiedergeburt wirke; aber nach seiner Beobachtung zweifelte er 
nicht, dafs die meisten Getauften hernach aus der Gnade fielen; 
darum sei eine Bekehrung notwendig und zu dieser sollten sie 
‘durch den Unterricht geführt werden. Der Katechet soll die 
Wahrheiten aus dem Kopf in das Herz bringen, er soll den 
Kindern scharf eindrücken, wie solches das Wort des lebendigen 
Gottes sei, damit sie zu einer herzlichen Andacht, Stille und Ehr- 
erbietung gebracht werden, um in dem Stande zu sein, dafs der 
hl. Geist in ihnen wirken möge. So sollen sie von der buchstäb- 
lichen Erkenntnis zur geistlichen Erkenntnis geführt werden.?) 
Zu diesem Zweck schien ihm auch die Konfirmation dienlich, 
welche er bei einer Kirchenvisitation in Bonames vorfand 1568. 
Sowohl weil der Getaufte für sich selbst bekennen müsse, was 
vormals seine Paten zugesagt, als auch weil die Konfirmation 
einen starken Eindruck auf das Herz mache, empfahl Spener sie 
nachdrücklich.*) In Frankfurt wurde sie für die Landgemeinden 
eingeführt; dagegen in der Stadt erlaubte der Rat nur die Kon- 
firmation im Hause der Eltern oder des Pfarrers. Spener liefs 
die Konfirmanden einen Verspruch mit Handschlag thun und kon- 
firmierte durch Handauflegung, nicht als ob diese eine sakrament- 
liche Wirkung hätte, sondern weil sie eine erbauliche Cerimonie 
sei, dadurch bezeuget werde, dafs das Gebet ihnen gemeinet sei. 

Seitdem verbreitete sich die Konfirmation allmählich in der 
ganzen lutherischen Kirche.’) Die deutschreformierten Kirchen, 
soweit sie nicht von Hessen abhängig waren, vollzogen die Kon- 
_firmation auch weiterhin durch Gebet, ohne Handauflegung; erst. 


2) vel- BacHmann p. 146. °) Wächterstimme aus dem verwüsteten 
Zion 1661. °) Theol. Red. I 51 IV 266. *) Theol. Red. IV 255. °) Vgl. 
die Tabelle der Ausbreitung bei Casparı p. 172. 
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in unserm Jahrhundert haben sie auch die Handauflegung an- 
genommen. ne 

Zu dieser raschen Verbreitung der Konfirmation trug auch 
nicht wenig die Absicht bei, die römische Propaganda, welche 
seit 1648 ungemein thätig war, mit Erfolg abzuwehren. Man 
hoffte, dafs konfirmierte Kinder, welche ein öffentliches Gelübde 
abgelegt hätten, den Versuchungen zum Abfall fester widerstehen 
würden. Insond£rheit veranstaltete man öffentliche und feierliche 
Konfirmationen von Fürstenkindern; denn die Zahl der deutschen 
Fürsten, welehe die Reformation verleugneten, war nicht gering; 
vor allem empfand man den Abfall des kursächsischen Auen 
hauses als eine Schmach und eine Gefahr. 

Die Ausbreitung der Konfirmation fiel in die Zeit der Auf- 
klärung und diese änderte ihren Charakter. Sie wollte zum ver- 
ständigen Begreifen des Christentums führen; an Stelle der alten 
Katechismen trat eine popularisierte Dogmatik ; die Grundwahr- 
heiten der Religion waren die Lehren von Gott, von der Tugend, 
vom ewigen Leben. Christus war der vornehmste Lehrer dieser 
Wahrheiten und die kirchlichen Gebräuche nur ehrwürdige Symbole. 
Die Taufe verlor ihr bisheriges Ansehen und die Konfirmation als 
freie Selbstentscheidung für das Wahre und Gute galt als das 
Bedeutsamere. Das frühere Bekenntnis des christlichen Glaubens 
machte Platz dem Gelübde, nach Erkenntnis und Tugend zu 
streben. Die Thatsache, dafs die Kinder zum erstenmal an dem 


Geheimnis des Herrenmahles teilnehmen durften, verschwand 


gegen die andere, dafs sie nun der Schulzucht entwachsen waren 
und als Erwachsene galten. Früher waren sie noch nach der 
ersten Abendmahlsfeier durch die sonntäglichen Katechisationen und 
(die Privatbeichte erzogen worden; in reformierten Gemeinden be- 
suchten sie die kirchlichen Katechisationen bis zum 18. Jahr oder 
bis zur Verheiratung, selbst junge Eheleute, wenn sie unwissend 
waren, wurden verpflichtet, ein Jahr lang die Katechisation zu 
besuchen. Der Aufklärung galten sie nach der ersten Abend- 
mahlsfeier als mündige Christen, als aufgeklärte Weltbürger. 
Was man der Konfirmation an innerem Werte raubte, suchte man 
durch feierliche Zurüstung zu ersetzen. Blumen und Kränze, 
Glockengeläut und feierliche Umzüge vom Pfarrhaus zur Kirche, 
weinerliche Reden, welche statt Bekehrung des Herzens sentimen- 
tale Rührung und Thränenergufs erstrebten, feierlicher Schwur, 
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indem die Hand auf die Bibel gelegt wurde, das waren die 
äufsern Cärimonieen; man erniedrigte die Konfirmation zu einer 
theatralischen Feierlichkeit, die Effekt haben sollte.!) 

Mit der Überwindung des Rationalismus kamen auch diese 
Unarten ab. Wie verschieden auch die Theologen unsres Jahr- 
hunderts über die Wirkung der Taufe denken, darüber herrscht 
weitgehendes Einverständnis, dafs die Taufe als Stiftung Christi 
in seine Gemeinschaft und sein Reich versetzt, und ebenso darüber, 
dafs die subjektive Annahme der Taufgnade bedingt ist durch 
das nachfolgende Wort und den Unterricht. Daher ist der Unter- 
riecht erforderlich, damit das Glaubensbekenntnis und Gelübde 
könne abgelegt werden. Allgemein ist auch der Ritus der Hand- 
auflegung eingeführt worden. Diese Konfirmation verleiht das 
Recht am Abendmahl teil zu nehmen. Nur eine von den Mifs- 
bildungen der Aufklärung ist geblieben: dafs die Konfirmierten 
für kirchlieh mündig erklärt und aus der kirchlichen Erziehung 
entlassen werden. Die Folge davon ist, dafs auch der Anfang 
des Glaubens in diesen Kindern wegen mangelnder Pflege leicht 
erstickt wird und sie religiös verwildern. Deshalb forderte 
von Hofmann,?) dafs zwar alle Getauften unterrichtet, aber nicht 
- nach beendigtem Unterricht sofort konfirmiert würden. Vielmehr 
solle die Konfirmation nicht vor dem 18. Lebensjahr und nur auf 
besondren Antrag geschehen. Die Konfirmation solle fortan nicht 
nur das Reeht zum Abendmahl, sondern Aufnahme in die selbst- 
thätige Gemeinde verleihen, aus welcher Diakonen und Presbyter 
hervorgehen. Durch diesen Aufschub hoffte er zu erreichen, dafs 
nur solehe konfirmiert würden, die mit Ernst Christen zu sein be- 
gehrten. Höfling widersprach ihm:?) er will, dafs wie bisher alle 
Getauften konfirmiert und zum Abendmahl zugelassen werden. 
Aber von der Konfirmation unterscheidet er die Aufnahme in das 
volle Bürgerrecht der Gemeinde. Letzteres soll in reiferen Jahren 
nur solehen konfirmierten Christen verliehen werden, welche sich 
därum bewerben, ein ausführliches Glaubensbekenntnis ablegen 
und sich der sittliehen Zucht der Gemeinde unterwerfen. Da dies 
. Bürgerrecht nur in dem passiven Wahlrecht besteht, so können 
nur Männer es erlangen. 





1) Vgl. Mosuenm-Mitter: Sittenlehre VI 88; Stepsanı: Leitfaden zum 
Religionsunterricht 1805 pag. 82. °) im Mecklenburgischen Kirchenblatt 
1845. ?) Sakr. der Taufe II 431. 
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Diese mehr akademischen Erörterungen erhielten praktische 
Bedeutung, als Hinrich Wiehern die Frage 1869 auf dem Kirchen- 
tage zu Stuttgart beantwortete. Er will die bisherige Konfir- 
mation in zwei zeitlich getrennte Handlungen zerlegen: 1. nach, 
genügendem Unterrieht werden die Kinder auf ihre Kenntnisse 
hin geprüft und, wenn sie genügen, mit Segenswunsch aus dem 
Unterricht entlassen. 2. Auf besondere Meldung werden sie später 
zur Ablegung des christlichen Bekenntnisses und des entsprechenden 
Gelübdes zugelassen und dann erst zum Abendmahl. Für diese 
zweite Feier schreibt Wichern keine Altersgrenze. vor, doch ist 
seine Meinung, dals sie erheblich später sein solle als die erste. 
Seitdem ist die Frage nach der rechten Konfirmation beständig 
Gegenstand der Verhandlungen gewesen; einen praktischen Erfolg 
haben sie bis jetzt noch nicht gehabt. Dafs ein Bedürfnis nach 
Abänderung vorliegt, ist nicht zu leugnen. Die Zahl der Kon- 
firmanden ist sehr grofls, welche ein Gelübde ablegen ohne den 
Vorsatz es zu halten, bei welchen die erste Abendmahlsfeier auch 
die letzte ist. Handelt es sich darum, die bestehende kirchliche 
Sitte zu ändern, so kann dies nur allmählich geschehen. 


7. Der Gottesdienst der Gemeinde. 


Die alte Kirche hatte aus dem Abendmahl des Herm ein 
Opfer gemacht, welehes der Priester Gott darbringt, damit er der 
Gemeinde von Gott Vergebung der Sünden und Hilfe in aller Not 
erwirbt. Luther war sich bewufst, einen wie schweren Kampf er 
unfernehme, als er dieses Centralheiligtum der alten Kirche tür 
einen gottlosen Irrtum und Mifsbrauch erklärte. „Ich unterfange 
mich einer wichtigen Sache, die vielleieht nicht möglich ist um- 
zustolsen, als die so mit langwierigem Gebrauch bestätiget und 
mit gemeiner Verwilligung angenommen, also eingenistet, dafs es 
nötig, es müsse der meiste Teil der Bücher, die jetzo die Ober- 
hand haben, und schier der Kirche ganze Gestalt weggethan 
und verändert und gänzlich eine andre Art der Cerimonieen ein- 
geführt oder wieder herbeigebracht werden. Aber mein Christus 
lebet noch und mufs mit gröfserer Sorge man das Wort Gottes 
in Acht nehmen, als aller Menschen und Engel Gedanken.“ ?) 
Das Wesentliche der Messe ist ihm Christi Verheilsung, die er 


') Von d. bab. Gefangenschaft. 
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uns anbietet in seinem heiligen Mahle und die nicht anders denn 
dureh den Glauben kann empfangen werden: „die Messe ist eine 
göttliche Verheilsung, die da niemand nützen, keinem zugeeignet, 
niemand zugewiesen noch mitgeteilt kann werden, denn dem allein, 
der mit seinem eignen Glauben glaubet.“ So besteht ihm der 
Gottesdienst aus zwei Stücken: aus der göttlichen Verheifsung, 
welche der Gemeinde dargeboten wird und dem Glauben der 
Gemeinde, welcher die Verheifsung annimmt. Dieselbe Ansicht 
vom Gottesdienst, nur entwickelter trägt er am Ende seiner Wirk- 
samkeit vor, wenn er bei Einweihung der Schlofskirche in Torgau 
1544 sagt:') „dies neue Haus soll dahin gerichtet werden, dafs 
nichts anders darin geschehe, denn dafs unser lieber Herr selbst 
mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit 
ihm reden durch Gebet und Lobgesang.*“ Damit rückt die Ver- 
kündigung der göttlichen Verheifsung, die Predigt des Worts in 
den Mittelpunkt des Gottesdienstes. „Alles Gottesdienstes gröfstes 
und vornehmstes Stück ist Gottes Wort predigen und lehren.“?) 
Die Unwissenheit des Volkes veranlalste ihn, die Notwendigkeit 
der Predigt so zu betonen, dafs er darüber alles andere bei 
Seite schiebt. „Die Gemeinde soll nimmer zusammenkommen, 
es werde denn daselbst Gottes Wort gepredigt und gebetet.‘‘?) 
Um das unwissende Volk zu belehren, soll deutsch gelesen, ge- 
predigt und gesungen werden. „Warum handelt man die Messe 
nicht deutsch, dafs die Leute sie verstehen?“ fragt er schon 1520 
und 1524 gab er das erste deutsche Gesangbuch heraus. Zwar 
will er nicht verbieten, dafs in lateinischen Schulen und Stiftern 
weiter auch lateinische Messen gehalten werden, damit die latei- 
nische Sprache nicht gar abkomme; aber für das Volk fordert er 
deutschen Gottesdienst. Als er die neue Ordnung des deutschen 
Gottesdienstes entwarf, schlolfs er sich möglichst an die alte 
Liturgie an, nur zwei Grundsätze hielt er fest: 1. es mufs alles 
abgethan werden, was nach Opfer riecht, 2. es muls Gottes Wort 
darin gepredigt werden. Dieser vorsichtige Sinn bestimmte ihn 
auch nach einigem Schwanken, an den alten Perikopen fest- 
‚zuhalten; er hoffte, die Wochengottesdienste sollten Gelegenheit 
geben, das Wort Gottes reichlich zu predigen. 1523 schlug er 











1) Wach 12, 2488. ?°) Deutsche Messe 1526 bei Wach 10, 269, 
») Ordnung des Gottesdienstes in der Gemeine 1523 bei Warcn X 262. 
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vor,') dafs am Sonntag morgens über das Evangelium gepredigt 
werde, nachmittags über die Epistel oder auch ein ganzes Buch 
der Schrift. Auch in der Woche soll man täglich zusammen- 
kommen; morgens soll man ein Buch aus dem Alten Testament, 
abends die Propheten oder besser noch das Neue Testament er- 
klären. Alles soll so geschehen, dafs das Wort Gottes in Schwang 
gehe und nicht wieder ein Loren und Tonen daraus werde; denn 
die Christen sollen der Sehrift verständig und kundig werden. 
Dagegen die täglichen Messen sollen ab sein. 1526 berichtet er, 
in Wittenberg predige man Sonntag ganz früh über die Epistel, 
in der Messe über das Evangelium, nachmittags über das Alte 
Testament. Am Montag und Dienstag früh predigt man über die 
5 Hauptstücke, am Mittwoch über den Evangelisten Matthäus, am 
Donnerstag und Freitag über die Briefe der Apostel, am Samstag 
nachmittags über den Evangelisten Johannes.?) Die lutherischen 
Kirehenordnungen folgten diesem Vorbild: in Nördlingen wurden 
die Fabeln abgeschafft und nach der alten Ordnung in jedem Jahre 
die ganze heilige Schrift vorgetragen ;?) in Preufsen wurde dabei 
empfohlen, man solle die Register der Geschlechter oder Völker 
auslassen.*) In Württemberg wurde 1536 befohlen, man solle 
Sonntags das Neue Testament predigen, vom Evangelium Matthäi 
anfangend.’) Doch zeigte es sich bald, dafs täglicher Gottes- 
dienst nur in Städten möglich war, wo Schüler sich dazu ein- 
fanden, auf Dörfern fehlte es an Teilnehmern. In Ulm wurde 
deshalb verfügt, auf den Dörfern solle man an Wochentagen nur 
predigen, wenn es möglich sei.°) In Pommern soll in kleinen 
Städten nur Mittwochs und Freitags eine Wochenpredigt gehalten 
werden.?) Auch in Württemberg soll nur zweimal in der Woche 
auf den Dörfern gepredigt werden.®) Aber auch das war nicht 
durehzuführen. 1557 wurde in Sachsen angeordnet, dafs in den 
Städten ein oder zwei Wochenpredigten gehalten würden, von den 
Dörfern war keine Rede.”) In der Pfalz wurde 1563 angeordnet, 
dafs in Städten Mittwochs und‘ Freitags eine Predigt gehalten 
wurde, auf den Dörfern an einem Wochentage.!%) Dasselbe ge- 
schah in Lippe-Pyrmont 1571.'!) Mit dieser Abnalıme der Gottes- 
dienste fiel auch die Möglichkeit dahin, die Gemeinden mit der 

1) Waren X 262. 2) Waren 10, 269. ®) Rıchter I 18. *) Richter 
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ganzen Schiift “bekannt zu machen. Man beschränkte sich je 
länger je mehr auf die alten Perikopen und den Katechismus; 
den Pfarrern wurde dafür vorgeschrieben, welche biblische Lehren 
sie vorzutragen hätten. Schon 1528 wurde ihnen geboten, sie 
sollten nicht das Evangelium predigen, ohne zuvor durch Predigt 
des Gesetzes Bufse zu wirken; damit die Leute nicht in fleisch- 
liche Sicherheit gerieten; sodann sollten sie vom Glauben und 
guten Werken predigen, von Trübsal, Sakrament und Beichte, von 
Obrigkeit und Ehestand.') Die brandenburg-nürnberger Kirchen- 
ordnung von 1533 giebt eine ganz ausführliche Darstellung der 
biblischen Wahrheiten, welehe gepredigt werden sollen.?) 

Die reformierte Kirche stellte ebenso die Predigt des gött- 
liehen Worts in den Mittelpunkt -des Gottesdienstes. Zwingli be- 
gann am 1. Januar 1519 in Zürich über das Evangelium Matthäi 
zu predigen, dann über die Apostelgeschichte, endlich über die 
Briefe des Neuen Testaments. Als die Messe abgethan wurde, 
verwarf er alle Responsen und Perikopen und entwarf 1529 eine 
ganz neue Gottesdienstordnung, bestehend aus Gebet, Predigt und 
Sündenbekenntnis. Da die reformierte Kirche von Anfang an auf 
sonntägliche Abendmahlsfeier verzichtete, so trat die Predigt mehr 
noch in den Mittelpunkt, und weil der Perikopenzwang aufgehoben 
wurde, erhielt sie einen reicheren Inhalt. 

Mit Recht nennt man daher die evangelische Kirche die 
Kirche des gepredigten Worts. Freilich fehlten anfangs noch die 
Prediger. Luther meinte 1526 „wo man deutsche Postillen hätte 
durchs ganze Jahr, wäre es das Beste, dafs man verordnete, die 
Postillen dem Volke vorzulesen, nieht allein um der Prediger 
willen, die es nicht besser können, sondern auch um der Schwärmer 
und Sekten willen.?) 1522—1527 erschien Luthers Kirehenpostille, 
ein unerreichtes Vorbild einfacher religiöser Beredsamkeit ; sie ward 
vielfach gebraucht zu solchem Zweek; die Kirchenordnung von 
Goslar 1531 schreibt ausdrücklich vor: der Prediger soll predigen 
aus Luthers Postille.*) Doch galt es bald als Pflicht des evan- 
gelischen Pfarrers, sonntäglich eine freie Predigt zu halten und 
dadurch gewann die Predigt den gröfsesten Einflufs auf das 
religiöse Denken und Leben der Gemeinde. Freilich war dieser 
. Einflufs nieht in jeder Beziehung heilsam. Die erste Periode der 


1) Unterricht der Visitatoren Warch X 1913. °) Richter I 178. 
3) Wach 10, 269. *) Rıcarer I 155. 
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Predigt fiel in die Zeit der konfessionellen Hitze, die Predigten 
sind gefüllt von mafsloser Polemik sowohl gegen die Papisten wie 
gegen Sektierer. Die Jenaer Professoren beklagen 1567, dals 
Flacius und seine Kollegen auf der Kanzel nichts als von Syner- 
eisten, Adiaphoristen, Schwenkfeldisten, Majoristen, Antinomisten, 
Philippisten, Kalvinisten, Schwegisten und dergleichen sonder- 
baren Sekten predigen. Dabei blieb der gemeine Mann nicht 
nur unwissend des Evangeliums, sondern es ward Hafs und Bitter- 
keit gegen Andersdenkende in sein Herz gepflanzt. Die ebenso 
unchristliche wie verhängnisvolle Feindschaft zwischen den beiden 
evangelischen Konfessionen wurde zumeist durch solche Predigten 
geschürt. Die Periode der Orthodoxie predigt die ausgebildete 
Kirchenlehre in theologischer Form, vielfach mit unverstandenen 
wissenschaftliehen Ausdrücken. Nur kam unmerklich der rechte 
Begriff des Glaubens abhanden und der katholische trat wieder 
an seine Stelle: wer der reinen Lehre zustimmt und die kirch- 
lichen Gnadenmittel sucht, der darf seiner Seligkeit gewils sein. 
Dabei konnte sittliche Trägheit und Sündendienst bestehen ; wenn 
Prediger wie Johann Arndt auf Abtötung des Hleischs und 
Heiligung des Wandels drangen, wurden sie des Synergismus und 
der Enthusiasterei verdächtigt. Die pietistische Predigt drang 
auf Bekehrung des Herzens und Heiligung des Wandels; aber 
indem die Pietisten viele natürliche Dinge als fleischlich und un- 
christlich verwarfen, pflegten sie eine engherzige Heiligung, welche 
nieht die Welt beherrschen wollte, sondern sich von ihr und der 
Grolskirche in das Konventikel zurückzog. Die Aufklärung wollte 
das Christentum für das praktische Leben nutzbar machen; sie 
forderte tugendhaften Wandel, Achtung der Persönlichkeit, Toleranz 
- gegen andre Überzeugungen; aber verwandelte dabei den evan- 
gelischen Glauben in eine natürliche Vernunftreligion, deren vor- 
nehmster Prophet Jesus gewesen sei. Sowohl die orthodoxe wie 
die rationalistische Zeit machten die Belehrung durch die Predigt 
so sehr zur Hauptsache, dafs die Kirche zur Schule wurde. Soll 
die Predigt nichts andres leisten, dann ist sie für die Kinder der 
neuen Zeit überflüssig; denn da sie alle lesen können, so ist 
religiöse Belehrung für sie auf vielen Wegen zu erlangen. Nicht 
Belehrung der Zuhörer, sondern Anerbieten der göttlichen Gnade 
durch Wort und Sakrament ist Zweck des Gottesdienstes; der 
Prediger ist nicht Lehrer, sondern Zeuge der göttlichen Gnade 
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auf Grund -eigner -Erfahrung. Wenn so gepredigt wird, dann 
gehen noch heute von den evangelischen Kanzeln Ströme christ- 
lichen Lebens aus. 


8. Kirchliche Zucht und Sitte. 


Die Reformatoren sprachen zuerst wieder den Grundsatz aus, 
dafs geistliches und weltliches Regiment zu unterscheiden und 
jedes auf seinem Gebiete selbständig, nur Gott verantwortlich sei. 
Zu den geistlichen Befugnissen rechneten sie die Zucht, welche 
die Kirche an den Hartnäckigen und verstockten Sündern nach 
Matth. 18, 15—17 zu üben habe; diese Zucht reichte nicht weiter, 
als bis zur Aussehliefsung vom heiligen Abendmahl und andern 
kirchlichen Reehten. Doch waren sie der Ansicht, dafs auch die 
Obrigkeit als Dienerin Gottes und Hüterin der beiden Tafeln die 
Pflicht habe, solche verstockte Sünder mit weltlichen Strafen zu 
belegen und zwar galtef nach mittelalterlicher Anschauung dog- 
matische Irrtümer ebenso als Verbrechen wie sittliche Verfehlungen. 
Indes weder auf lutherischen noch auf reformiertem Kirchengebiet 
wurden diese Grundsätze rein durebgeführt; vielmehr nahm die 
Obrigkeit viele kirchliche Befugnisse in Anspruch, welche der 
ehristliehen Gemeinde zustanden. Das zeigte sich insonderheit 
bei der Kirchenzucht. 

Luther hat von Anfang an behauptet, Christus habe Matth. 18, 
45—17 seiner Kirche die Befugnis zur Ausschliefsung der hart- 
näckigen Sünder gegeben: wo öffentliche Siinden sind, die zuvor 
brüderlieh gestraft und zuletzt öffentlich vor der Gemeinde dar- 
gethan sind, da soll man den Bindesehlüssel gebrauchen. Unter 
den Christen sind etliche rohe freche Herzen und wilde Leute, 
dafs die Frommen vor solehen falschen Christen keine Ruhe nach 
Frieden haben können, wo der Bindeschlüssel mit seinen Ruten 
nieht da wäre.') Dies Amt soll vom Pfarrer geübt werden, doch so, 
dafs er Älteste hinzuzieht.?) Derselben Ansicht war Melanchthon.?) 

Die Landesordnung in Preufsen 1525 legt den Geistlichen 
in der Privatbeichte das Recht der Abweisung zu und hofft, da- 


’) Von den Schlüsseln bei Waren 19, 1180; 22,970. ?) Corpus Ref. III 
965 Restituatur et excommunicatio .. .. adhibitis in hoc judieium senioribus 
in qualibet ecelesia. °) Corpus Ref. IV 548 Nee liceat soli pastori ferre 
sententiam excommunicationis sine ulla decuria judicum aut nemine adhibito 
x honestioribus viris suae ecclesiae. 
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durch möge „mit guter Bescheidenheit wiederum der Weg zur 
rechten christlichen Exkommunikation mit der Zeit bereitet werden ;‘“ 
öffentliehe Kirchenbufse sollen Mörder und solche Frauen thun, 
welche ihre Kinder im Schlaf erdrückt haben.) Die K. 0. von 
Hall 1526 erkennt zwar an, dafs wir jetzt eine christliche 
Obrigkeit haben, welche die Sünden straft; weil sie aber um 
manche Sünden, wie Unzucht und Ehebruch, sich wenig kümmert, 
deshalb sollen zu dem Pfarrer etliche redliche Personen ver- 
ordnet werden, die den Unchristen ermahnen, von seinem ärger- 
lichen Leben abzustehen und in den Bann thun, wenn er nicht 
darauf hört.?) Der Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn 
1528 verordnet, dafs die, welche in öftentlichen Lastern, Ehebruch, 
täglicher Völlerei und dgl. liegen, etliche Mal ermahnt werden 
und wenn sie sich nieht bessern, in den Bann verkündigt werden.?°). 
Ähnlich die Braunschweiger K. O. von 1528, die Ulmer von 1531. 
Die K. O. der Stadt Minden 1530 legt den Predigern das Recht: 
des kleinen Bannes bei und nennt dies „ein Urteil im Namen der 
Gemeinde.“*) Auch die Liegnitzer K. O. von 1534, die Pommersehe 
von 1535, die Hannoversche von 1536 fordern, dafs der Pfarrer 
die offenbaren und verstockten Sünder nicht zum Abendmahl zu- 
lasse.?) Der gemeinsame Grundsatz der lutherischen Kirchen 
wurde 1537 niedergelegt in den Schmalkaldischen Artikeln :®) 
Minor autem, quam nominat, vera et christiana est execommunicatio, 
quae manifestos et obstinatos peccatores non admittit ad sacra- 
mentum et communionem ecclesiae, donee emendentur et seelera. 
vitent. Et ministri non debent eonfundere hane ecelesiasticam 
poenam seu excommunicationem eum poenis civilibus. 

Aber zwischen Gebot und. Ausführung liegt oft ein grolser 
Schritt. Namentlich die Städte machten Schwierigkeiten. In 
Nürnberg setzte der Rat 1533 durch, dafs in der neuen Kirchen- 
ordnung der Artikel vom Bann gestrichen wurde.”) Die Nort-. 
heimer K. O. von 1539 erkennt zwar an, dafs der ehristliche 
Bann in der Schrift Matth. 18, 1, Kor. 5, 2. Tim. 2 geboten sei x 
aber weil das Evangelium zur Zeit bei uns neu ist, so kann man 
jetzt hiervon auch nichts setzen in diese Ordnung.®) 

In doppelter Weise wich von diesen Grundsätzen des Bannes. 


1) Richter I 31. ®) Richter I 46. ®) Rıchrer I 98, *) Rıcater I 140. 
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die Wittenberger Könsistorialordnung von 1539 ab.) Da es nicht: 
möglich war, Älteste zu bestellen, und es andrerseits gefährlich 
erschien, Beyer allein die Befuhniä des Bannes beizulegen; 
(in der That haben manche Pfarrer, besonders Flaeianer, von. 
dem Bann einen verkehrten Gebrauch gemacht), so wurde dies. 
teeht der Gemeinde genommen und auf das kurfürstliche Kon- 
sistorium übertragen. Sodann verband das Konsistorium mit dem. 
Bann weltliche Strafen: Entfernung vom Amt und vom Ratsstuhl,. 
Verbietung des Handwerks und der Nahrung. Seitdem wurde in 
fast allen lutherischen Gebieten das Recht des Bannes den Kon- 
sistorien übertragen ;?) nur in Waldeck und in Württemberg gab 
man diese Befugnis den Superintendenten.”) In reformierten 
Kirchen wurde die Zucht besser ‚durchgeführt, da sich hier meist 
mündige Gemeindeglieder für das Amt der Ältesten fanden, doch 
behielt auch hier die Obrigkeit sich die oberste Entschieidling vor 
und verband die Ausschliefsung mit weltlichen Strafen. In Zürich 
standen dem Pfarrer 2—4 vom Rat ernannte Männer zur Seite, 
welehe über das sittliche Leben der Christen die Aufsicht führten ; 
Konsistorium oder Stillstand genannt, weil sie nach dem Gottes-- 
dienst in der Kirche zurückblieben. Unzucht, Trunkenheit, Spielen, 
Fluchen, Kleiderpracht rügten sie, indem sie die Schuldigen vor- 
forderten. Mafsgebend für ihr Verfahren war Matth. 18; die. 
letzte Strafe, dauerndern Ausschlufs vom Abendmahl, behielt der 
Rat sich vor und entzog dann auch die bürgerliche Ehre und das 
Recht zum Gewerbe; doch kam diese Strafe selten vor. 

4539 wurde in Hessen infolge der Synode zu Ziegenhain eine 
Kirehenzuchtsordnung verfalst, welche gesetzliche Kraft erhielt.*) Be-- 
stimmend war hier nicht nur der Einflufs von Strafsburg, sondern 
die Rücksicht auf die Wiedertäufer, welche an dem zuchtlosen 
Leben der Gemeinden Anstofs nahmen. Das apostolische Amt 
der Ältesten wurde eingesetzt, da es den Dienern des Worts nicht 
möglich sei, allein auf jedermann nach Notdurft zu sehen und 
jeden allemal mit Frucht zur Besserung zu vermahnen. Sie sollen 
Aufsicht führen über die Pfarrer und sie verteidigen, sorgen, dafs 
_ die Kinder zum Unterricht gebracht werden und sie zur Konfirmation 
zulassen, sodann sich derer annehmen, welche sich von der kirch-- 








1) Rıcuter I 372. °) Mecklenburg 1552 bei Rıcnrer II 120, Lippe-- 
Pyrmont 1571 Rıchrer II 337, Braunschweig 1581 Rıourer II 4d4.. 
3) Rıcuter II 171. 215. *) RıcHrEr I 290. 
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lichen Gemeinschaft abgesondert haben oder ein epikurisch Leben 
führen. Jene sollen sie bitten und ermahnen, zur Predigt und 
zum Tisch des Herrn zu kommen; diese dagegen, von ihren 
Sünden .abzulassen. Bleiben letztere verstockt, so soll ihnen nach 
Matth. 18 der Tisch des Herrn verboten werden; doch soll ihnen 
bürgerliche Gemeinschaft nicht versagt werden, so lange die 
Obrigkeit sie duldet. Dieser Ausschlufs vom Abendmahl darf 
aber nur unter Genehmigung des Superintendenten, auch nicht vor 
versammelter Gemeinde geschehen. 

Am vollständigsten wurde die Kirchenzucht in Genf ausgeübt 
durch die ordonnances ecclesiastigues von 1541.!) Auch in Be- 
gründung der Kirchenzucht ist Calvin am vollständigsten. Er giebt 
drei Zwecke derselben an: dafs die christliche Gemeinde durch 
‚oftenbare Sünden nicht vor der Welt geschändet und also die 
Ehre Christi verkürzt werde, dals nicht die Frommen durch die 
Bösen angesteckt und endlich, dafs die Sünder beschämt und 
zur Bulse geführt werden.?) Sie soll ausgeübt werden von den 
Pfarrern und Ältesten durch heimliche Ermahnung, dureh öffent- 
liche Vorhaltung, dureh Ausschliefsung vom Abendmahl. Half 
‚das nieht, so wurde der Sünder der Obrigkeit zur weiteren Be- 
handlung angezeigt. Da aber die Ältesten nicht von der Ge- 
meinde erwällt, sondern von der Obrigkeit ernannt wurden, so 
‚hatte diese auf die kirchliche Disziplin einen bedeutenden Einflufs. 
Welchen Einflufs diese Ordnung auf die öffentliche Sittliehkeit 
hatte, das bezeugt Joh. Val. Andreä“, welcher Genf im Anfang 
‚des 17. Jahrhunderts besuchte: „Aufser der vollkommnen Form 
und Regierung des freien Staates hat die Stadt eine besondere 
‚Zierde und eine Zuehtanstalt in dem Sittengericht, welches alle 
Sitten der Bürger und auch die kleinsten Ausschweifungen wöchent- 
lieh untersucht, zuerst dureh die Aufseher in den Stadtvierteln, 
‚dann durch die Ältesten, endlich durch den Senat selbst, je nach- 
dem die Grölse des Vergehens oder des Verbrechens Hartnäckigkeit 
es fordern. Dadurch werden alle Karten- und Würfelspiele, 
‚Sehwören und Fluchen, Mutwille, Unkeuschheit, Zank, Hals, Be- 
trügereien, Geldschneidereien, Saufgelage, Müfsie ggang, unmälsiger 
‚Zorn u. dgl. verhütet, noch mehr also grölsere Se acchen die 
hier ungewöhnlich und fast unerhört sind. Eine solche Sitten- 
‚reinheit ziert das Christentum am allerschönsten und ist ihm ganz 

2) bei R Rıcarer .I 342, 2) Instit. IV 19. 
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eigen und ängemessen, so dafs wir den Mangel derselben nicht 
genug beweinen können, und alle Rechtschaffenen an ihrer Wieder- 
herstellung arbeiten sollten. Entfernte mieh nicht der Unterschied 
der Religion von Genf, so würde mich die Harmonie der Sitten 
auf immer an diese Stadt fesseln.“ 

Die meisten reformierten Städte der Schweiz führten eine 
ähnliche Disziplin ein; auch die lutherische Kirche von Pfalz- 
Zweibrücken folgte 1557 diesem Vorbild.) In allen Städten 
und Dörfern wurden von der Gemeinde 5—6 Älteste (Censores) 
gewählt, welehe mit dem Pfarrer geordnete Zucht über die offen- 
baren Sünden übten bis zur Ausschliefsung vom Abendmahl. Da- 
gegen in der Pfalz sollen die Lasterhaften vom Pfarrer vermahnt 
und von der Polizei gestraft werden; bessern sie sich nicht, dann 
hat nur der Kirchenrat des Kurfürsten Vollmacht, sie vom Abend- 
mahl auszuschlielsen.°) Am reinsten wurden die evangelischen 
Grundsätze der Kirchendisziplin durchgeführt in den reformierten 
Gemeinden unter dem Kreuz, in Frankreich, Holland, Ostfriesland, 
London und am Niederrhein. Hier wurde sie ausgeübt lediglich 
von den Ältesten der Gemeinde, man versagte nur die kirchliche 
Gemeinschaft. Johannes a Lasco ordnete in der Londoner Fremden- 
gemeinde aufser der privaten Ermahnung drei Stufen der Zucht 
an: Ermahnung vor dem Presbyterium, Vermahnung vor ver- 
sammelter Gemeinde, endlich Abschneidung des halsstarrigen 
Bruders unter Zustimmung der Gemeinde. Die Folge der Ab- 
schneidung war Ausschlufs von der kirchlichen Gemeinschaft, 
nieht Ausschlufs vom bürgerlichen Verkehr.?) Diese Grundsätze 
wurden auf der Synode zu Wesel 1568 angenommen‘) und in 
den reformierten Gemeinden des nordwestlichen Deutschlands durch- 
geführt. Kirehenzucht war die Aufgabe der Ältesten, Armenpflege 
die Aufgabe der Diakonen. An Kraft des Glaubens, der Liebe 
und der Zucht sind diese Gemeinden den altehristlichen zu ver- 


gleichen. 
In der lutherischen Kirche forderte der Pietismus aufs neue 


“ die Erneuerung der aufser Übung gekommenen kirchlichen Zucht, 


nur versah er es darin, dafs er sie niet nur bei offenbaren 
Lastern, sondern auch bei den s. g. Mitteldingen forderte. Spener 





2) Rıcurer II 194. 2).Kirchenratsordnung von 1564 bei Rıcurer II 282. 


3) Rıchtur II 141, GöseL: Geschichte des christl. Lebens I 341. *) Ricuter 
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beklagt auch den Mangel kirchlicher Zucht; fordert aber zunächst 
Reform der Privatbeichte: sie dürfe nieht ein mechanisches Her- 
sagen des Sündenbekenntnisses und der Absolutionsformel sein, 
sondern eine seelsorgerliche Besprechung. Gott werde dann die 
rechten Wege finden, um die Ordnung der christlichen Zucht her- 
beizuführen.‘) Thatsächlich wurde die Zucht in der deutsch- 
lutherischen Kirche, geübt durch den Pfarrer, der den Lasterhaften 
ernste Vorhaltungen machte und sie zeitweilig vom Abendmahl 
abwies. Die neueren Kirchenverfassungen haben den Gemeinden 
in den Kirchenräten Organe zur Übung kirchlicher Zucht gegeben. 
Die neuen Verhältnisse haben auch alle Kirchen genötigt, Zucht- 
gesetze zu erlassen gegen die Verächter der Taufe und der 
Trauung. Aus diesen Anfängen wird sich allmählich eine heil- 
same Disziplin entwickeln, denn es ist unerträglich, dafs die Ver- 
achtung der Trauung gerügt wird, aber der grobe Ehebruch 
nicht. 

Ebenso bedeutsam wie die Zucht ist die kirchliehe Sitte. 
Luthers umfassender Kampf gegen die Mifsbräuche der alten 
Kirche hatten die kirchliche Sitte überall erschüttert und die un- 
mündigen Christen waren nicht fähig, ihren Wandel aus christ- 
licher Freiheit zu gestalten; so mulste die kirchliche Sitte neu 
gebildet werden. Abgethan wurde alles, was mit dem Mefsopfer 
‘und der Anrufung der Heiligen zusammenhing; ebenso die Speise- 
verbote und Genugthuungen. Die Christenheit -sollte nieht Gottes 
Gnade dureh willkürliche Werke verdienen, sondern Gottes Gnade 
empfangen durch Predigt des Evangeliums und Feier des heiligen 
Mahls, sodann ihn anrufen und ihm danken durch Gebet und 
heiligen Wandel. Dazu wurde die Feier des Sonntags beibehalten,, 
nicht als ob seine Feier ein göttlich Gebot und verdienstlieh 
Werk sei, sondern weil man an einem Tag von der Arbeit ruhen 
mufste, um Gottes Wort zu lernen. Luther und die lutherischen 
Symbole lehren ausdrücklich, dafs die Feier des Sonntags nicht 
von Gott geboten sei, sondern auf 'christliehem Bedürfnis und ge- 
schichtlicher Entwickelung beruhe. Auch Calvin nennt es eine 
Jüdische Meinung und sophistische Spiegelfechterei, als ob der 
Sonntag heiliger sei, als die anderen Tage. Die lutherischen 
Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts, der Heidelberger Katechis- 


') Vgl. Sachsse: Ursprung und Wesen des Pietismus 12252 
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mus und die zweite helvetische Konfession!) stimmen hier völlig 
überein. Zuerst auf reformierter Seite lehrten Petrus Martyr, 
Zanchius, Bucer und Theodor Beza, die ‚Feier des Sonntags be- 
ruhe auf göttlicher Einsetzung; die Apostel hätten an Stelle des 
Sabbats den Sonntag geordnet. Diese Ansicht wurde in England, 
Schottland, Holland herrschend, die Dortreehter Synode und die 
formula consensus helvetiea von 1675 gaben ihr symbolische 
Geltung. Neuerdings wird sie auch von vielen lutherischen 
Theologen vertreten gegen die lutherischen Symbole. 

Neben dem Sonntag behielt man in lutherischen Kirchen auch 
die meisten üblichen Festtage bei: nicht nur die Herrenfeste, 
sondern auch Lichtmefs, Mariä Verkündigung, Mariä Auffahrt, 
die Tage der Apostel und Märtyrer.?) In Hessen beging man 
seit 1532 die Aposteltage als halbe Feiertage; in Württemberg 
seit 1536 auch die Marientage; doch 1553 wurden für Württem- 
berg wieder Lichtmefs, Mariä Verkündigung, der Tag der Apostel 
und des Täufers als volle Feiertage eingeführt. Erst nach dem 
grofsen Krieg und mehr noch durch die Aufklärung, welche Ver- 
minderung der Feiertage forderte, kamen die Marien- und Apostel- 
tage in Abgang. Rascher geschah dies in reformierten Kirchen. 
In Basel wurde noch 1529 verordnet, die hohe Tugend und 
‘Seligkeit der Jungfrau Maria, der heiligen Apostel samt Johannes 
dem Täufer und der lieben Märtyrer Christi sollen mit ernst- 
lichem Gedächtnis begangen werden. In Zürich wurden 1530 alle 
Feiertage, die sich auf die Kreatur bezogen, abgeschafft; nur der 
Sonntag und die Feste Christi sollen gefeiert werden. Calvin 
schreibt in den Ordonnanzen 1541 nur die Feier des Sonntags 
vor. In Kurpfalz wurden 1563 die beiden COhristtage, Neujahr, 
die beiden Östertage, Himmelfahrt und zwei Pfingsttage als Fest- 
tage vorgeschrieben. Die Confessio helvetica posterior setzte die 
‘Geburt und Beschneidung Christi, sein Leiden und seine Auf- 
‚erstehung, seine Himmelfahrt und die Aussendung des Geistes als 
- die Ereignisse fest, deren man festlich gedenken solle. 

An diesen Festtagen soll jedermann den Gottesdienst be- 
suchen und aufmerksam zuhören, dals er Gottes Wort lerne. Man 
fand es nicht bedenklich, das rohe Volk durch weltliche Strafen zum 














: 1) bei Ninuever collectio p. 526, vgl. Achzris: prakt. Theologie II 50. 
?®) so in Hall 1526, Brandenburg-Ansbach 1526, welches sogar Fronleichnam 
festhielt, Braunschweig 1529, u. a. 
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Besuch des Gottesdienstes zu nötigen. Während der Predigt durfte 
sich niemand auf der Stralse oder in Lauben und Wirtshäusern 
finden lassen,t) Spiel und Handel durfte nicht getrieben werden, 
den Edelleuten wurde aufgegeben, die Bauern nicht mit Diensten 
zu belasten, dafs sie Sonntags den Gottesdienst besuchen können. 
In den Städten Sachsens wurden die Stadtthore während der Predigt 
geschlossen und niemand herausgelassen, der sich nieht ausweisen 
konnte. In Zürich befahl der Rat 1530, jeder solle Sonntags zur 
Kirche gehen und der Predigt bis zum Ende beiwohnen; der 
Stillstand hatte über Beachtung dieses Gebots zu wachen. Das 
Gleiche forderten die Genfer Ordonnanzen: wer sich im Gottes- 
dienst vermissen liefs, wurde von den Ältesten zur Verantwortung 
gezogen; auf den Dörfern bei Genf wurden die Strafsen bewacht, 
dafs niemand vor Schluls des Gottesdienstes das Dorf verlasse. 
Diese Bemühungen waren nieht vergeblich, in Deutschland wurde 
es allgemeine Sitte, Sonntags den Gottesdienst zu besuchen; erst 
in unserem Jahrhundert ist diese Sitte vielfach abgekommen. 

Den Sonntag Nachmittag der Geselligkeit zu widmen, fand 
man nicht anstöfsig, wenn es dabei mäfsig und ehrbar zuging. 
Jahrmärkte und Vogelschiefsen durften nieht vor Schlufs der 
Predigt beginnen, wollte man zechen oder tanzen, so führten 
einige ältere Männer die Aufsicht, um 9 oder 40 Uhr wurden die 
Schenken geschlossen und alle gingen heim. Der grolse Krieg 
machte das Volk zuchtlos und die Obrigkeiten bemühten sich viel- 
fach vergeblich, eine christliche Sonntagsordnung durchzusetzen ; 
es fehlt nieht an Verordnungen, aber sie wurden nicht beachtet. 
Der Pietismus, wie er sich ablehnend gegen die natürliche Ge- 
selligkeit verhielt, so verwarf er sie insonderheit am Sonntag und 
erstrebte nach Art der Puritaner, den Sonntag nur mit religiösen 
Übungen auszufüllen. Spener meint, am Sonntag miülsten alle 
Volksfeste verboten werden; Francke widerriet sogar am Sonntag 
spazieren zu gehen, weil delle das Gemüt leicht von der Andacht 
abgezogen werde. >) Doeh nicht nur die orthodoxen Gegner, 
sondern auch der gesunde Volkssinn sträubte sich gegen solche 
Übertreibung: leibliche Erholung und Pflege der Geselligkeit galt 
als berechtigtes Stück der Sonntagsfeier; sie ist nicht zu ver- 
bieten, sondern christlich zu gestalten. 


') z. B. Strafsburg 1534, En 1542, Sachsen 1557. 2) Vgl, 
Sıchsse: Pietismus 248. 
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Die Sitte regelte auch die Teilnahme am Abendmahl. Als: 
Luther 1524 seine Schrift vom Gräuel der Stillmesse heraus- 
gegeben hatte, wurde in der Schlofskirehe zu Wittenberg (seit 
Weihnachten 1524) die Stillmesse abgeschafft und dafür Predigt 
angeordnet. Messe soll nur gehalten werden, wenn Abendmahls-- 
gäste da sind, das war allgemeiner evangelischer Grundsatz. In 
lutherischen Kirchen wurde das Abendmahl jeden Sonntag an- 
geboten, mufste aber vielfach aus Mangel an Beiteiligung aus- 
fallen; von selbst gestaltete es sich so, dafs um die Festzeiten 
ein gröfserer Zudrang dazu war. In Württemberg verordnete man 
schon 1536, das Abendmahl solle jährlich sechsmal gefeiert 
werden, aufserdem so oft Leute dazu da seien.?) In Kursachser 
wurde noch 1580 allgemein vorgeschrieben, man solle das Abend- 
mahl halten, so oft Leute kämen.?) Doch machte man es den 
Christen zur Pflicht, öfter zu kommen. 

Luther hatte in der Vorrede zu dem kleinen Katechismus 
erklärt, der sei nicht für einen Christen zu halten, der nicht 
wenigstens vier Mal jährlich das Sakrament empfange. Dazu 
wurden die Christen ermahnt;*) doch wurde es nicht von allen 
befolgt. Wer aber ein Jahr lang nicht zum Abendmahl gekommen: 
war, der soll vom Pfarrer angesprochen oder bestellt werden.?) 
Ein- bis zweimalige Abendmahlsfeier im Jahr wurde allgemeine Sitte. 

Anders gestaltete sich die Sitte in der reformierten Kirche, 
da diese im Abendmahl nicht nur die Gemeinschaft mit dem er- 
höhten Herrn, sondern auch die Liebesgemeinschaft mit seinen 
Gläubigen suchte. 

Calvin hatte 1536 in Genf beantragt, dals das heilige Mahl 
alle 4 Wochen mindestens in einer Pfarrkirche gehalten werde; 
aber der Rat hatte ihn ablehnend beschieden. 1541 wurde fest- 
gesetzt, dafs das Mahl an 4 Sonntagen des Jahres in allen Kirchen 
gehalten würde und sämtliche Gemeindeglieder wurden zur Teil- 
nahme angehalten. Die Pfarrer und Ältesten besuchten vorher 
‚alle Familien, um sie darauf vorzubereiten. So war an diesen vier 
Tagen die ganze Stadt eine grofse Abendmahlsgemeine. Ähnlich 
‘gestaltete sich die Sitte bei den reformierten Gemeinden unter 
dem Kreuz; nieht aber in den reformierten Landeskirchen. In 
Strafsburg wurde das Abendmahl alle 4 Wochen, längstens alle 





») Rıcuter I 267. °?) Rıcnter Il 439. °) z.B. K. O. für Kursachsen 
von 1580 bei Rıcunter II 439. *) K.O. für Pommern 1563 bei Rıchrer II 327. 
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8 Wochen gefeiert ;!) ebenso in der Pfalz.?) Zepper bezeugt die- 
selbe Sitte für Nassau und spricht dabei die Forderung aus, dafs 
jeder daran Teil nehmen sollte.) In Tecklenburg wurde das 
Abendmahl mindestens viermal jährlich gefeiert; wo ein Bedürfnis 
war, öfter.*) Bei soleher Vermehrung der Feiern mulste die Be- 
ihn jedem überlassen bleiben; doch rügten die Ältesten eine 
allzulange Fernhaltung. In Hessen war ihnen aufgegehen, die zu 
ermahnen, welche ein ganzes Jahr lang fern blieben.°) Die 
Festigkeit der reformierten Sitte hat dem Rationalismus und seiner 
Entkirchliehung am längsten Widerstand geleistet. In unserem 
Jahrhundert ist die kirchliche Sitte nur in gewissen ländlichen 
Gegenden eine Macht; in den Städten herrscht Gleiehgültigkeit 
oder persönliche Überzeugung. Auf dem Lande wird sich diese 
Scheidung auch bald vollziehen, wenn es nicht gelingt, die Ge- 
meinden aus der kirehlichen Gewöhnung zur persönlichen Über- 
zeugung zu führen. 


9, Geschichte der evangelischen Katechetik. 


Mit der von der evangelischen Kirche erneuten Forderung der 
kirchlichen Erziehung entstand das Bedürfnis, dieselbe wissenschaft- 
lich zu begründen und darzustellen. Die Reformationszeit hat ein be- 
deutsames Werk hervorgebracht: die Katechetik des Andreas 
Hyperius.°) Er giebt eine historische Darstellung der alten Katechese, 
um dadurch die Art der neuen Kirchenerziehung zu begründen. 
Alle Unwissenden sollen Katechismusunterricht empfangen, sowohl 
Kinder wie Erwachsene, denn es ist unzulässig, dals jemand unwissend i 
das Herrenmahl genielse. Die Taufe soll mit gröfserer Ehrfurcht ver- 
waltet und Taufregister angelegt werden. Der Kinderunterricht dauert 
bis zur Konfirmation, diese geschieht durch Handauflegung. Der 
Stoff des Unterrichts wird aus Hebr. 6, 1.2. in künstlicher Weise 
entwickelt. Er umfasst: 1. Die Lehre von der Bufse durch Aus- 
legung des Dekalog, 2. den Glauben an Gott dureh Auslegung 
des apostolischen Symbols, 3. die Lehre von der Wasser- und der 
Geistestaufe, 4. die Lehre von dem neuen Wandel des Getauften 
(das soll dıdeyn bedeuten), 5. die Lehre von der Handauflegung 
oder Confirmation, 6. von der Auferstehung der Toten, 7. vom 


‘) Rıcater I 239. ?) Rıcnrer II 261. °) polit. eecles. I14. *) Rıchrer 


1 477. 5) Richter II 295. 9°) de catechesi in: Varia opuseula Basel 1570 
pag. 436 ff. 
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ewigen Gericht. Dazu kommt 8. die Lehre vom Abendmahl. 
Diese Hauptstücke werden zunächst dem Gedächtnis eingeprägt, 
dann durch kurzen Vortrag erklärt und dureh Sprüche bestätigt. 
Die Kinder sind anders zu belehren als die Erwachsenen. Die 
Wiederholung soll man den Eltern und Lehrern überlassen, 
damit dem Pfarrer die Zeit zur Erklärung nicht verkürzt wird. 
Dabei soll die Jugend zum Besuch der Gottesdienste, zur An- 
dacht, zur Ehrerbietung gegen die Schrift und ihre Diener er- 
zogen werden. Gegenüber diesem gründlichen Werk erscheinen 
die katechetischen Arbeiten späterer Theologen unbedeutend; sie 
enthalten Vorschriften über Einrichtung des Unterrichts und 
aphoristische Bemerkungen über die Methode. Solche sind sowohl 
in der reformirten Kirche!) als auch in der lutherischen Kirche 
erschienen.?) Fecht in Rostock hielt 1661—1716 mehrmals eine 
Vorlesung über die rechte Art zu katechesieren. Der Inhalt der- 
selben erschien 1717 in der institutio pastoralis p. 101—107; es 
ist eine Ermahnung und populäre Anweisung zum Katechesieren. 
Nicht anders ist das kleine Werk von Joh. Wilh. Baier zu be- 
urteilen.°) Amos Comenius stellte in seiner grofsen Unterrichtslehre 
ein dreifaches Ziel der Erziehung auf: Erkenntnis, Tugend, 
Frömmigkeit; er fordert, dafs die Frömmigkeit erweckt werde 
durch Lesen der hl. Schrift, durch Betrachtung der Natur und 
Beobachtung des eignen Herzens; auch hebt er hervor, dafs man 
von früh auf die hl. Schrift zur Erweckung von Glaube, Liebe, 
Hoffnung lese, dies sei wichtiger, als alle andere Wissenschaft. Den- 
noch wo er an die Ausführung dieser Forderungen geht,*) läfst er 
sich schrecken dureh den Einwand: Die Schrift sei zu schwer. 
Lernen und Erklären des Katechismus bildet den Anfang, dann 
gehe man zu biblischen Geschichten und Kernsprüchen der hl. 
Schrift, endlich segle man ins offne Meer, zu den Geheimnissen 
des Glaubens. Eine genaue Stoffangabe, eine Anwendung der 
allgemeinen Grundsätze des Unterrichts auf den Religionsunter- 
richt fehlt, darum ist dieses bedeutsame Werk tür die religiöse 


Erziehung weniger bedeutend. 


ı) Zepper: politia ecclesiastica I 3; II 10—13 Herborn 1595; Gisbert 
Vorrnws: politia ecclesiastiea II tract. 3; Friedr. Breoxzuise: tractatus de 
modo catechizandi, Amsterdam 1662. °) Korruort: Aufmunterung zur katech. 
Übung 1669, Lörkemann: Anweisung zur Katechismuslehre 1673. 3) aphorismi 
de informatione catechetica 1698. *) II cap. 25—29. 

Sachsse, Katechetik. 19 
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Zur Katechetik sind nicht die zahlreichen Bearbeitungen von Luthers 
Katechismus zu rechnen, welche nur den Stoff ausführen, ohne eine Methodik 
des Unterrichts zu geben. Sie sind eine Art populärer Dogmatik, geteilt 
nach den: 5 Hauptstücken. Hierher gehören z. B. Conrad Dietrich: insti- 
tutiones catecheticae Marburg 1613. Neue Ausgabe 1629. — Leonh. Bohner: 
institutiones theol. catecheticae 1722. Joh. Franz Buddeus: Katechetische 
Theologie. Herausgegeben von Frisch 1752. Caspar Jacob Huth: Gründ- 
licher Unterricht in den Grundwahrheiten des christl. Glaubens. Schwabach 
1773. Man sollte endlich aufhören, diese und ähnliche Werke zur wissen- 
schaftlichen Katechetik zu rechnen. 

Die zweite selbständige Katechetik verfafste Joh. Jac. Rambach, 
Professor in Jena, dann in Halle, zuletzt Professor und Super- 
intendent in Giefsen.') Er ist angeregt durch die katechetische 
Thätigkeit von Spener und A.H. Franke; deren Grundsätze falst 
er in ein System. Dasselbe ist hervorgegangen aus einem 
katechetischen Kolleg, welches er zuerst in Jena gehalten. Ihm 
steht als Aufgabe des Katecheten fest, dafs er zunächst Luthers 
Katechismus soll auswendig lernen lassen und dann erklären. Er 
behandelt den Stoff in drei Kapiteln: vom Katecheten, von den 
Katechumenen, von der Katechisation. Er stellt dar, welche 
natürliche und welche geistliche Gaben der Katechet besitzen 
müsse; welche Pflichten er vor, während und nach der Katechisation 
zu erfüllen habe. Die Katechumenen sollen in drei Klassen ge- 
teilt werden; die unterste lernt den kleinen Katechismus genau 
auswendig, die zweite lernt Sprüche dazu und erhält Erklärungen, 
die oberste soll die Bibel in der Hand haben, Sprüche aufschlagen, 
auch Abschnitte lesen. Den Gebrauch eines ausführlichen Kate- 
chismus verwirft er. Am bedeutendsten ist das dritte Kapitel, 
welches über Frage und Antwort handelt. Der Katechet soll nieht 
lange vortragen, sondern fragen; wo er etwas vorträgt, mufs es 
kurz geschehen und sofort durch Fragen wiederholt werden. Die 
Fragen sollen sich nur auf solche Dinge beziehen, die zum Grund 
des Glaubens gehören, Polemik und Widerlegung alter Ketzereien 
ist zu vermeiden. Die Fragen sollen sein 1. ordentlich (d. h. 
der Ordnung der Sachen entsprechend), 2. deutlich, 3. kurz, 
4. gründlich, d. h. so, dafs der Schüler ein eignes Verständnis 
erlange. Deshalb soll man nieht nur Fragen stellen, auf die mit 
Ja oder Nein geantwortet wird, man verändre die Fragen, mache 
auch bei den Geförderten einen Einwurf. Sodann stellt er dar, 


') Der wohl unterrichtete Katechet. Erste Aufl, 1722, achte Aufl. 1739 
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wie der Katechet sich bei richtigen, halbrichtigen und falschen 
Antworten zu verhalten habe. Zweck der Frage ist, den Schüler 
durch Aufmerksamkeit und Nachdenken zum Verständnis des 
Gelernten zu bringen. Weiter soll der Katechet auf den Willen 
wirken und zur Ausübung des Gelernten anhalten ; insonderheit 
soll er die Geübten während des Unterrichts zu freiem Gebet’ 
auffordern. Vollständiger und riehtiger stellt Rambach die Grund- 
sätze der religiösen Erziehung in seiner Pädogogik für Hauslehrer 
dar.) Den ganz kleinen Kindern sollen zuerst die einfachsten 
Wahrheiten der Religion an irdischen Dingen deutlich gemacht 
werden: die Lehre von Gott und der Schöpfung am Bau eines 
Hauses, die Lehre von der Seele durch den Unterschied des Kindes 
von der Puppe, Gottes Gerechtigkeit an einem Gewitter, die Lehre 
von der Auferstehung durch Betrachtung eines Kornfeldes. Die 
so erkannten Wahrheiten sollen in kurzen Kernsprüchen eingeprägt 
werden. Sodann soll man diese einzelnen Wahrheiten an der 
Hand der biblischen Historie in Zusammenhang bringen. Drittens 
lasse man Luthers Katechismus lernen nnd erkläre ihn. Endlich 
lese man mit dem Schüler die Bibel, besonders das Neue Testament. 
Dabei weise man immer auf Jesum hin als den vollkommenen 
Versöhner und das vollkommene Exempel und leite den Schüler an, 
seinen eignen Willen zu erkennen. Rambach wandte diese besseren 
Grundsätze nieht auf den kirchlichen. Religionsunterricht an, weil 
er meinte, sie seien beim Massenunterricht undurchführbar. 

Im Ansehlufs an Rambach erschienenen4 Werke der Katechetik: 
von Christian Tim. Seidel in Helmstädt,?) von Joh. Christ. Köcher 
in Jena,°) Föürtsch in Göttingen,*) Joh. Friedr. Jacobi, General- 
superintendent in Celle.’) Seidel ergänzt Rambach dureh selbst- 
verständliche und darum überflüssige Regeln; er wird ermüdend, 
weil er alles kinderleicht machen will. Köcher fügt eine Ge- 
schichte - der katechetischen Theologie hinzu und giebt dem 
Katecheten Hilfsmittel zu seiner Ausbildung an; die Theorie der 
Erziehung bei ihm ist unbedeutend. Auch Förtsch vervollständigt 
Rambach durch historisches Material; aber die katechetischen Regeln, 


1) Der wohl unterwiesene Informator, herausgegeben von Neubauer, 
1. Aufl. 1736, 2. Aufl. 1742. °) In der Erfahrung gegründete Anweisung, 
welches die wahre Methode zu katechesieren sei 1742. °) Einleitung in die 
katechetische Theologie 1752. *) Kurzer Entwurf der katechetischen Theologie 
1758. 5) Pastoraltheologie cap. 2, 1766. 
1 
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welche er in Kap. 3 aufstellt, sind ohne Ordnung und Schärfe. 
Jacobi giebt nur einen kurzen Auszug aus dem Werke Rambachs. 

Der neuerwachte Eifer für die Katechetik erforschte auch die 
Geschichte der kirchlichen Erziehung. Gregor Langemack, Super- 
intendent in Stralsund, verfafste ein grofses Werk: historia 
catechetica. Der erste Teil!) enthielt die Geschichte der kirch- 
lichen Erziehung bis auf die Reformation, nach Jahrhunderten ab- 
geteilt. Er beruht auf fleifsiger Durchforschung der Quellen und 
zeugt von verständigem Urteil. Der zweite Teil?) handelte von 
der Katechisation der Reformation, den Katechismen Luthers und 
anderen Katechismen der lutherischen Kirche. 

Joh. Christof Köcher in Jena vervollständigte diese Geschichte, 
indem er zuerst die katechetische Geschichte der päpstischen Kirche 
von 1530—1750,?) dann die katechetische Geschichte der reformierten 
Kirche,*) endlich „die katechetische Geschichte der Waldenser, 
böhmischen Brüder, Griechen, Sozinianer, Mennoniten, Remon- 
stranten, Quäker, Fanatiker, Juden uud Muhamedaner“ herausgab.?) 
Diese Werke zeichnen sich aus durch eine fleifsige Sammlung des 
weitschichtigen Materials. Später gab Phil. Heinr. Sehuler eine 
„Geschichte des katechetischen Religionsunterrichts unter den 
Protestanten von der Reformation bis 1762“®) heraus; eine fleifsige 
und übersichtliche Darstellung. Verf. huldigt der Aufklärung und 
erkenut die Mängel der bisherigen Erziehung an; das hindert ihn 
aber nieht, gerecht zu sein. Zu den historischen Werken gehört auch 
van Alpen: Geschichte und Litteratur des Heidelberger Katechismus. ”) 

Die Fortschritte, welche die Pädagogik unter Basedow und 
Salzmann machte, kamen auch der kirchlichen Katechetik zu Gute. 
Joh. Peter Miller, Professor in Göttingen gab 1778 eine „An- 
weisung zur Katechisierkunst“ heraus; er hat vieles von Basedow 
gelernt, aber bezeiehnet deutlich seinen Abstand von ihm. 

Auch für Miller handelt es sich um Unterricht, weniger um Erziehung. 

Der Unterricht soll den Seelenkräften gemäls sein, darum von der An- 
schauung ausgehen; aber die Anschauung der Natur genügt nicht, es mufs 
die Anschauung der Offenbarung durch die biblische Geschichte hinzu- 
kommen. Das sokratische Gespräch setzt Kenntnis der biblischen Geschichte 
voraus. Mittelpunkt der biblischen Geschichte ist das Leben Jesu; darum 
soll man den Kindern bis zum 10. Jahre nur von Jesu erzählen, wie er 
durch sein Leben uns von Sünde und Tod errettet hat. Dann erst gehe 
man zur Glaubens- und Sittenlehre über, die durch das sokratische Gespräch 


‘) Stralsund 1729. 2) Greifswald 1733. °) Jena 1753. *) Jena 1756. 
°) Jena 1768. *) Halle 1802, ”) Frankfurt 1800. 
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gelehrt wird. Man soll christlichen Glauben, nicht Theologie und Dog- 
matik lehren. Da nun der christliche Glaube sowohl Vernunftwahrheiten, 
wie geoffenbarte Wahrheiten enthält, so fängt‘ man mit jenen an. Ver- 
nunftwahrheiten sind der Unterschied zwischen Tugend und Laster, die 
Schöpfung der Welt und die Erkenntnis des höchsten Gottes, Gottes Vor- 
sehung und das ewige Leben nach dem Tode. Diese Wahrheiten macht 
man deutlich durch natürliche Erfahrung und verständige Beweise. Zu 
den geoffenbarten Wahrheiten gehört die Gottheit Christi, die Versöhnung 
unserer Sünden durch seinen Tod, seine königliche Weltherrschaft. Diese 
Wahrheiten sind nur aus der Schrift zu erweisen. So sucht er der Offen- 
barung in Christo ihren Wert zu retten; doch nimmt die natürliche Reli- 
gion den gröfsten Raum ein, scheint auch das Wichtigere und Allgemein- 
gültige zu sein. Schliefslich giebt er Regeln über Fragstellung und Be- 
nutzung der Antworten. Rosenmüllers „Anweisung zum Katechisieren“!) 
ist nur ein Auszug aus Millers Katechetik. 

Das „kateehetische Lehrbuch zum Gebrauch für akademische 
Vorlesungen“, welches Joh. Wilh. Schmid, Professor in Jena, 
herausgab, ist ein selbständiges Werk in 3 Bänden: I. Regeln 
der Katechetik 1791; I. Lehrbuch der christl. Religion 1792; 


II. Beispiele von Katechisationen 1792. 

In Richtung und Geist verwandt mit Miller erstrebt er auch nur Er- 
kenntnis des Verstandes; die Fragmethode herrscht vollständig, so dafs 
aller Vortrag des Lehrers beseitigt ist. Dadurch wird einseitige Ver- 
standesentwickelung erzielt, Herz und Wille werden vernachlässigt. 

Nur indirekt gehört hierher Gräffe: „Vollständiges Lehrbuch 
der allgemeinen Katechetik nach Kantischen Grundsätzen“ (Göt- 
tingen 1795); denn er will nieht die Theorie der religiösen Er- 
ziehung darstellen, sondern was allen Arten von Katechisationen 


gemeinsam ist. 

Deshalb leitet er seine Theorie ab aus den 3 allgemeinen Seelenvermögen 
und teilt das Werk in 3 Bücher: Katechetik der Erkenntnis, des Gefühls, 
des Willens. Jedem Teile voraus schickt er eine ausführliche Darstellung 
der kantischen Lehre. Immerhin sind seine Entwickelungen scharfsinnig 
und bedeutsam. Das erste Buch handelt von der Aufmerksamkeit und 
wie man sie erwecke, von der Evidenz der Anschauung, von Bildung der 
Begriffe und der Urteile, von den Ideen der Vernunft, von Ablockung der 
Begriffe, Urteile und Ideen durch Fragstellung. Die Anweisung zur 
Bildung der Fragen ist eingehend und gut. Das zweite Buch handelt 
von der Sprache und ihren Hilfsmitteln, von sinnlichen und ästhetischen 
Gefühlen, endlich vom Erhabnen. Die Katechetik des Willens zeigt, wie 
das Begehrungsvermögen entwickelt werden soll zum moralischen und zum 
religiösen Willen. Dennoch gehört diese allgemeine Katechetik auch hier- 
her, sofern sie alle Beispiele aus der religiösen Erziehung entnimmt und 


1) Gielsen 1787. 
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auf diese, als die höchste, hinzielt. Die kantische Lehre von Unbedingtheit 
der Pflicht, von Legalität der Handlungen und Moralität der Triebfedern, 
von dem Verhältnis von Tugend und Glückseligkeit tragen das Ganze. 
Jesus ist Vorbild der höchsten Moralität und die Gottesfurcht soll in den 
Herzen erweckt werden, denn sie allein giebt dem moralischen Willen den 
festen Halt. 

Selbständig ist das „Lehrbuch der Katechetik von Ernst Daub“ 
(Heidelberg 1801). Er zieht die Konsequenzen der Aufklärung: 
ihm ist die ganze christliche Offenbarung nur mythologische Hülle 
der Vernunftreligion. Die Hülle mufs fallen, damit das Wesen 
der Religion rein sich darstelle. 

Der Kultus soll die christliche Gemeinde durch Glauben zur Vernunft 
führen und durch stufenweise Belehrung den Glauben entbehrlich machen. 
Wer von dem Gedanken erfüllt ist, dafs eine moralische Ordnung die 
physische Welt beherrscht, hat Religion, ist ein wahrer Christ. Die positive 
Religion soll durch ihre Lehren und Cerimonieen zu dieser Gesinnung 
führen. Deshalb soll der Katechet dem Schüler nicht Lehren mitteilen, 
die er später fortwirft, sondern sittliches Leben wecken durch vernünftige 
Begriffe; denn Gottesfurcht erwächst aus sittlicher Gesinnung, nicht um- 
gekehrt. Zuerst muls der Schüler zu Rechtsbegriffen erzogen werden, 
denn Gerechtigkeit gegen die Mitmenschen ist die Grundtugend. Es soll 
ein Rechtskatechismus verfalst werden, der aus der Gerechtigkeit die 
Pflichten gegen die Menschen entwickelt. Dieser Unterricht soll etwa bis 
zum 15. Jahr dauern. Dann schreitet man zur Tugendlehre fort und führt 
den Schüler zur moralischen Selbständigkeit; dieser Unterricht dauert ein 
Jahr lang. Daub deduziert abstrakte Tugendbegriffe ohne Jede Anschauung. 
Mit dem 14. Jahre erhält der Zögling Religionslehre, d. h. die Erkenntnis 
Gottes als unseres Vaters, und als des sittlichen Gesetzgebers. Die christ- 
liche Lehre von der Versöhnung ist nur Symbol; wer sie für Wahrheit 
erklärt, befördert Unvernunft und Bigotterie. Alles Historische ist nur 
Symbol, kein Beweis. Schliefslich bekennt Daub, dafs man bei diesem 
Unterricht wider die Lehren der Kirche und den Willen der Eltern streite; 
er rät deshalb, die historischen Mitteilungen von Jesu zu geben, ohne 
Wert darauf zu legen; aber mit allem Nachdruck die moralischen Grund- 
sätze durch Aussprüche Christi und seiner Apostel zu belegen. Dann ver- 
meide man den Ansto(s und Betrug sei das auch nicht, denn man führe 
zum wahren Christentum; aber mit der Schonung, die der Arzt gegen den 
eigensinnigen Kranken habe. : 

F. W. Wolfrath, Professor in Rinteln, gab als Kompendium 
für seine akademischen Vorlesungen heraus: „Versuch eines Lehr- 
buchs der allgemeinen Katechetik und Didaktik“.1) Nach ihm 
bat es die Katechetik gar nicht mit Stoffen zu thun, sondern lehrt 


nur die Form, wie man die Stoffe mitteilt; sie ist eine formale 


“ 
‘) Lemgo 1807. 
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Wissenschaft, und will die wissenschaftlichen Gesetze alles Unter- 
richtens auf logischer und psychologischer Grundlage entwickeln. 
Dabei wird übersehen, dafs die Form durch den Stoff bedingt ist; 
auch beschränkt er sich auf Theorie des Unterrichts. 

Er legt dar, wie man Interesse, wie richtige Erkenntnis und hin- 
reichende Überzeugung erwecke, nämlich durch Anschauung, glaubwürdige 
Zeugen und Vernunftschlüsse. Sodann entwickelt er die Regeln des Lehr- 
gesprächs, endlich giebt er Anleitung zur Unterscheidung von Stufen und 
Klassen. Diese Grundsätze, welche bei allen Disziplinen gültig sind, hat 
Wolfrath in einem zweiten Werk auf den Religionsunterricht angewandt.!) 


Eine neue Periode der Katechetik beginnt mit Fr. Sehleier- 
macher. Er stellte den richtigen Grundsatz auf, dafs die Theologie 
entstanden sei nicht aus dem Begriff der Wissenschaft, sondern 
aus der Thatsache der christlichen Kirche, welche vor der Theologie 
da war. Dadurch wird der Theologie das rechte Ziel gesteckt, 
der Kirche zu dienen und die praktische Theologie als Technik 
zur Erhaltung und Vervollkommnung der Kirche ist Abschlufs und 
Krone der theologischen Disziplinen.?) Auf dieser Grundlage hat 
er der Katechetik als religiöser Erziehung der Jugend ihre rechte 
Stellung und ihre Richtlinien gegeben.?”) Der Unterricht soll zum 
Verständnis des göttlichen Worts und dadurch zum Glauben führen. 
Diese Erziehung soll in der Familie beginnen, die Schule soll den 
Religionsunterricht historisch betreiben dureh zweckmäfsiges Bibel- 
lesen; der Geistliche soll dann das religiöse Leben didaktisch und 
paränetisch entwickeln. Mit dem Katechismus kann Sehl. sich 
nicht befreunden, er findet ihn veraltet; auch dürfe man dem 
Pfarrer nieht den Gedankengang vorschreiben. Auch das Aus- 
wendiglernen des Katechismus sei nicht zweekmälsig, vielmehr 
solle man die Schrift gebrauchen und den Komplex der religiösen 
Vorstellungen, welche die evangelische Kirche hat, durch zusammen- 
hängendes Lesen der Schrift frei erzeugen; denn ein wirkliches 
Leben in der Schrift sei die Grundlage aller religiösen Bildung. 
Am Ende des Unterriehts müssten die Kinder im Glaubens- 
bekenntnis der Kirche stehen; dann wird ihnen durch die Kon- 
firmation die religiöse Mündigkeit zugesprochen. Schl. giebt nicht 








1) Versuch eines Lehrbuchs der religiös- moralischen Katechetik und 
Didaktik. Lemgo 1808. Dies Werk habe ich nicht erlangen können. °) Dar- 
stellung des theol. Studiums 4811. Vorlesungen über praktische Theologie. 
Diese Vorlesungen hat er von 1821—1833 sechsmal gehalten; herausgegeben 
sind sie von Frerichs 1850. ®) Vorlesungen über prakt. Theologie p. 347—417. 
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ein System der Katechetik, sondern eine dialektische Erwägung 
wichtiger Fragen der Katechetik. 

Schon vorher hatte Friedr. Heinr. Chr. Schwarz, Professor 
in Heidelberg, Widerspruch erhoben gegen die Kantischen Er- 
ziehungsgrundsätze in der Schrift: Katechetik oder Anleitung zu 
dem Unterricht der Jugend im Christentum.!) Er erkennt die 
Gottesidee als angeboren an, aber die Bildung zur Gottseligkeit 
ist allein durch Christum möglich geworden. Gottseligkeit ist 
Dankbarkeit gegen Gott und Vertrauen auf Gott; aus dieser Ge- 
sinnung erwachsen alle Tugenden. Die Bildung soll die Erkenntnis 
bearbeiten; religiöse Erkenntnis kann man nicht aus weltlichen 
Begriffen entwickeln, sondern nur aus der Offenbarung schöpfen, 
daher beginnt man mit biblischer Geschichte. Damit der Wille 
sich freiwillig Gottes Willen unterwerfe, halte man das Gesetz 
Gottes als gut vor; der kantische Zwang der Pflicht führt zu 
Selbstgerechtigkeit und Pharisäismus. Vor allem wirke man auf 
das Gefühl, erwecke Ehrerbietung und Liebe zu Gott, erhabene 
Gefühle vom Jenseits; denn das Gefühl wirkt auf den Willen. 
Diese Bildung 'soll von der Geburt an geschehen. Die Eltern 
sollen mit dem Kinde beten und ihm biblische Geschichten erzählen ; 
das Kind ist zum Wunderbaren geneigt, man lasse es nicht ver- 
nünfteln. Vom 7 Jahre an lerne es Sprüche und Verse; man 
rede mit ihm von Gottes Macht, Weisheit und Güte, von Jesu 
Leben und Lehre, von Tod und Ewigkeit; dazu lese man passende 
Abschnitte der Schrift. Vom 10. Jahre ab entwickle man aus den 
Anschauungen die Begriffe und ordne sie nach dem Sehema: 
Glaube, Liebe, Hoffnung. Vom 12. Jahre ab lese der Schüler die 
Schrift im Zusammenhang, er lernt die christlichen Wahrheiten 
‚von der Gottheit Christi, von der Trinität, von den Sakramenten 
kennen, jetzt gebe man ihm einen der reformatorischen Katechismen. 
Vor allem ist wichtig, dafs der Schüler von christlichen Vorbildern 
umgeben sei und am Gottesdienst teilnehme. Die religiöse Bildung 
ist lediglich Sache der Eltern und des Pfarrers; dafs die Schule 
Religion lehrt, ist ihm ein Notbehelf. Mit der Konfirmation ist 
die religiöse Erziehung nicht beendet; der Pfarrer mufs sie bis 
zum 21. Jahr fortsetzen, sonst wird die Jugend zuchtlos. 

Seitdem fand die Katechetik zahlreiche Bearbeitungen: 
Ludwig Hüffell in Giefsen behandelte sie im zweiten Abschnitt. 
‘) Heidelberg 1818. 
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der praktischen Theologie;') Lorenz Kraussold?) und Christian 
Palmer”) gaben besondere Schriften heraus; Carl Im. Nitzsch 
widmete ihr 'eine gehaltreiche kurze Darstellung.*) Bei aller 
Verschiedenheit ist man darüber einverstanden, dafs das Christen- 
tum nicht eine Mischung von allgemeinen Vernunftwahrheiten, 
symbolischen Hüllen und abergläubischen Meinungen ist, sondern 
dafs in Christo Gott sich offenbart hat und dafs die =. g. 
Vernunftreligion eine dürre Abstraktion ohne Kraft und Leben 
ist. Darum ist die biblische Wahrheit Gegenstand des Unterrichts, 
mag man nun als Mittelpunkt die Lehre vom Kreuze Christi 
(so Hüffell) oder die Lehre vom Reich Gottes (so Kraussold und 
Nitzsch) bezeichnen. Man ist einig, dafs nielt nur Unterricht, 
sondern Erziehung zu evangelischem Glauben und. christlichem 
Wandel die Aufgabe sei, darum mufs zum Unterricht Übung im 
sittlichen Wandel, Gebet und Gottesdienst hinzukommen. Von der 
Aufklärung hat man gelernt, dafs nicht vom mechanischen Aus- 
wendiglernen, sondern von der Anschauung, d.h. von der biblischen 
Geschichte auszugehen ist und diese als Bibellesen den ganzen 
Unterricht abschliefsen mufs. Zwar will Hüffell, dafs auch der 
Katechismus von Anfang an getrieben werde, dagegen Palmer 
will ihn erst in der obersten Stufe behandeln und durch ein Diktat 
des Pfarrers ergänzen. Nitzsch hat sein Bedenken gegen das alte 
Symbol und die Katechismen der Reformation nie ganz aufgegeben; 
er will, dafs auf der Oberstufe der Pfarrer ein Lehrsystem nach 
der Schrift gebe; dafs jeder Pfarrer dazu befähigt sei und seine 
Lehrgewalt nicht mifsbrauchen werde, setzt er voraus. Endlich 
sind alle einig, dafs der Unterricht geschehen solle durch ent- 
wickelndes Lehrgespräch, zuweilen unterbrochen durch kurzen 
Vortrag. Daneben hat jede Katechetik ihre Vorzüge: Hüffell 
opponiert der trockenen Verstandesarbeit und gründet die Über- 
zeugung auf das Gewissen; Palmer giebt eine gemütvolle,. auf 
frommer Gesinnung und reicher Erfahrung ruhende Darstellung, 
‚ohne begriffliche Schärfe und systematische Entwicklung. Nitzsch 
behandelt alle vorliegenden Probleme und giebt in kurzen zu- 
 sammengepackten Sätzen das Resultat tiefen Nachsinnens; auch 
versucht er zuerst, den Stoff zwischen Lehrer und Pfarrer abzu- 


=) Wesen und Beruf des. evang. Geistlichen. 1. Aufl. 1822, 4. Aufl. 
1843. °) Katechetik 1843. °) Evangelische Katechetik 1. Aufl. 1844, 5. Aufl. 
1864. *) In der praktischen Theologie, 2. Aufl. 1860, Teil II p. 133—235. 
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grenzen. Hüffell und Palmer sind auch darin noch einig, dafs die 
Erziehung nach der Konfirmation fortzusetzen ist, Hüffell fordert 
obligatorische Katechisationen, Palmer empfiehlt mehr den Weg 
der Freiwilligkeit. 

Das bedeutendste Werk der Katechetik, welches noch ' auf 
lange Zeit eine Fundgrube geschichtlicher Mitteilungen sein wird, 
hat Karl Adolf Gerhard von Zezschwitz in Erlangen verfafst: 
System der christlich kirchlichen Katechetik. Der erste Teil?) 
behandelt die Lehre von der kirchlichen Erziehung; richtiger dürfte 
man sagen, er giebt die Geschichte der kirchlichen Erziehung von 
den Tagen der Apostel bis auf unsre Zeit. Am Schlufs entwickelt 
7. seine Ansicht dahin, dafs der Katechumenat zur ersten Abend- 
mahlsfeier vorbereitet, dafs darnach die Erziehung zum Gemeinde- 
bürgerrecht geschehen soll, welches auf Grund eines Bekenntnis- 
aktes nicht vor dem 18. Lebensjahr zu verleihen sei. Der zweite 
Teil des Werks behandelt die Lehre vom kirchlichen Unterricht 
nach Stoff und Methode. Der Stoff des kirchlichen Unterrichts 
wird im zweiten Bande dargestellt.) Der kirchliche Unterrichts- 
stoff ist lediglich der Katechismus; Verf. stellt dar, wie die einzelnen 
Hauptstücke des Katechismus in den verschiedenen Zeiten be- 
handelt und zusammengestellt wurden, bis endlich unter göttlicher 
Leitung das katechetische Normalbuch, der kleine Katechismus 
Luthers entstand. Ihn, seinen Inhalt und Zusammenhang darzu- 
legen bildet den Schlufs des zweiten Bandes. Der dritte Band 
handelt über die Methode des Unterrichts in zwei Abteilungen. 
Die erste Abteilung?) orientiert zunächst über akroamatischen 
Vortrag und Frageform, Auswendiglernen, Verstehen, An- 
schauung, sodann wird die heilige Geschichte, Bibellesen, Bibel- 
spruch, Kirchengeschichte und Kirchenlied behandelt. Alle diese 
Stoffe werden unter Methode des Unterrichts behandelt, damit der 
Katechismus als der einzige Lehrstoff erscheint. In der letzten 
Abteilung (1872) wird die erotematische Unterriehtsform nach 
Gesehichte und Wert dargestellt.’ 

Es ist ein Werk von aufserordentlichem Fleifs und eingehendem 
Quellenstudium; in zwölf Jahren emsiger Arbeit hat Verf. ein 
umfangreiches Material zusammengebracht. Der geschichtliehe 
Stoff überwiegt, er bildet wohl °/, des Werkes, vielfach sind 
erschien 1862. ®) 1. Aufl. 1864, 2. Aufl. 1872, ®) 1. Aufl. 1869, 
22 Autle 1874, 
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historische Notizen unverarbeitet aufgenommen; die eigne Dar- 
stellung ist in das geschichtliche Material so verflochten, dafs sie 
schwer zu finden ist. Dem Verf. ist die Gabe der Darstellung 
versagt, er hat einen umständlichen Ausdruck und einen schweren 
Stil. So erregt er zugleich Anerkennung und Bedauern: An- 
erkennung über den reichen Inhalt, Bedauern über die mangelhafte 
Form. Seiner Vorliebe für lutherische Art giebt er offnen Aus- 
druck ; sein Bemühen, andern Kirchen gerecht zu werden, ist nicht 
immer von Erfolg begleitet. Nach ihm ist noch erschienen: 
Theodosius Harnack: Katechetik 1882; ihr Wert liegt wesentlich 
im zweiten Teile, einer Erklärung des kleinen Katechismus Luthers. 
Ferner gab Robert Kübel eine Katechetik heraus,!) und Karl Buch- 
rueker: Grundlinien der kirchliehen Katechetik.?) Auch alle Werke 
über praktische Theologie enthalten seit Schleiermacher ein Kapitel 
über Katechetik. Ich nenne davon als hervorragend die Katechetik 
bei E. Chr. Achelis?) welche das geschichtliche Material kurz und 
zuverlässig darstellt, an den gegenwärtigen Zuständen Kritik übt 
und über die schwebenden Aufgaben aufklärt. 

Als das Schulwesen seit Mitte des 18. Jahrhunderts eine un- 
geahnte Entwickelung nahm, da mehrten sich auch die Erziehungs- 
lehren für die Schulen. August Herm. Niemeyer in Halle ver- 
fafste: „Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts“.*) Er 
behandelt darin auch die religiöse Erziehung; denn trotz Abneigung 
des Zeitgeistes müsse die Schule zur Religion als der Vollendung 
des sittliehen Charakters führen. Dies soll geschehen durch Bei- 
spiel, Feiern, Unterricht. Der Unterricht soll am Faden der 
heiligen Geschichte fortschreiten, nie die natürliche Gotteserkenntnis 
von der geoffenbarten trennen, Religion und Moral verbinden, in 
der Schrift das Wesentliche vom Unwesentlichen scheiden. Die 
unterste Stufe behandelt biblische Geschiehte und Kernsprüche, 
die mittlere treibt Bibellesen und Katechismus; doch verwirft auch 
erdiereformatorischen Katechismen alsunbrauchbar; dieKonfirmierten 
erhalten eine wissenschaftliche Darstellung der Glaubens- und 
Sittenlehre. Obwohl er die Organisation der ganzen Erziehung 
tür alle Alter und Stände schildert bis zum Hauslehrer, weist 
er der Kirche keine Stelle in dieser Organisation an; dals sie 
eine erziehliche Aufgabe habe, liegt aulserhalb seines Gesichtskreises. 
7) 1877. 2) 1889. °) Praktische Theologie 1890 I 139-269. 
4) 4. Aufl. 1796, 8. Aufl. 1824, 3 Bände. 
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Die Schulkatechetik behandelte meist die formale Seite des 
Unterrichts: die Theorie des Lehrgesprächs. Das thut C. Carstensen: 
Handbuch der Katechetik mit besondrer Hinsicht auf den kate- 
chetischen Religionsunterricht.') Der Unterricht soll zum Selbst- 
denken und so zur geistigen Selbständigkeit führen. Zweck ist 
nicht Bildung der Gesinnung oder des Willens; diese folgt aus 
der rechten Einsicht des Verstandes von selbst. Sehr gründlich 
und eingehend entwickelt er dann das Wesen der Lehrfrage. Er 
zeigt reiche Erfahrung und verständige Überlegung, erstrebt aber 
einseitige Verstandesbildung. Die formale Seite des Unterrichts 
wird auch entwickelt von Thierbach,?) Plato,?) Puchta.*) 

Unter den Lehrern gab es solche, welche in den überwundenen 
Grundsätzen der Aufklärung verblieben und Widerspruch gegen die 
biblische Lehre erhoben. Ihr Wortführer war Fr. Ad. Wilh. Diester- 
weg. Ineinem Aufsatz: „Religionsunterricht, wie und wie nicht ?“®) 
fordert er, dals die Kinder in der Schule nieht zu kirchlichem 
Bekenntnis erzogen werden sollen. Der Religionsunterricht soll 
das allen Menschen Gemeinsame, Unbestrittene lehren, nicht die 
Besonderheiten. Das ist eine utopische Forderung. Eine all- 
gemeine Religion giebt es nicht, nur bilden sich einige ein, ihre 
persönlichen Meinungen seien diese Religion. Wenn der Schule 
die religiöse Erziehung anvertraut wird, so mufs sie im Sinne der 
Kirche geschehen, welcher die Kinder angehören; der Lehrer ist 
als Religionslehrer ebenso Diener der Kirche wie der Pfarrer 
und ihr verantwortlich. In diesem Geiste hat Wilh. Harnisch 

die religiöse, Erziehung der Volksschule begründet,®) auch 
Fr. W. Schütze, auf den Schultern von Zezschwitz stehend, fordert, 
dafs der Religionsunterricht der Schule im Sinne der evangelischen 
Kirche erteilt werde.”) Dafs die Schule sich als Organ der Kirche 
tühle, wo sie religiöse Unterweisung giebt, ist im Interesse der 
einheitlichen Erziehung eine unerläfsliche Forderung. 








') 2 Bände. Altona 1821. 1823.., ?) Lehrbuch der Katechetik 1830. 
°) Lehrbuch der Katechetik 1853. *) Handbuch der praktischen Katechese 
1354. ®) Rheinische Blätter 1851 Seite 24—55. ®) Anweisung zum Unter- 
vicht im Christentum 1818. Vollständiger Unterricht im evangel. Christen- 
tum 1831. 1832. °) Praktische Katechetik 1. Aufl. 1879, 2. Aufl. 1883, 
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Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen 
Erziehung. 


1. Das Wesen der kirchlichen Erziehung. 


1. Der Befehl des Herrn an die Apostel: „lehrt sie halten 
alles, was ich euch befohlen habe‘ (Matth. 28, 19) geht auf die 
Belehrung der Heiden, fordert aber um so mehr die Unterweisung 
der in der christlichen Gemeinde geborenen Kinder. An diese hat 
der Herr gedacht, als er zu Petrus sprach: weide meine Lämmer 
(Joh. 21,15). Solche Unterweisung kann unbeabsichtigt durch 
täglichen Verkehr und christliche Gemeinschaft geschehen. So 
war es in der alten Kirche. Aber diese Erziehung ist nicht die 
richtige und vollkommene. Dabei bleibt es dem Zufall überlassen, 
ob die notwendigen Wahrheiten vollständig und in welcher Ordnung 
sie mitgeteilt werden, ob der Wille durch diese Wahrheiten ge- 
leitet wird. Lücken, Mifsverständnisse, Umwege sind die Folgen 
solehen Verfahrens. Vielmehr mufs die Kirche sich das Ziel 
deutlich machen, zu welehem sie die jungen Christen führen will, 
die Mittel, welche ihr bereit sind, die Ordnung, in welcher sie 
diese Mittel anwendet, damit sie das Ziel auf möglichst kurzem, 
leichtem und sicherem Wege erreiche. Das ist die Aufgabe der 
kirchlichen Erziehungskunst oder der Katechetik. 

Korny&w (von simplex 7xEw tönen, schallen abgeleitet) heilst: 
hinabschallen.?) So sagt Philostratus: @guovia zarnyei ung Sahareng, 
die Musik rauscht vom Schiff auf das Meer herab. Vitruv 
unterscheidet zör0ı zarmyoüvreg, 7UegmyoUvreg, AVrnyoüvureg, 
ovynyoövrsg. Erstere sind Orte, wo der Ton von der Decke herab- 
kommt und dadurch das Aufsteigen des folgenden Tones hindert; 


1) Vgl. Heinr. Srersanus: thesaurus linguae graecae I 885 IV 1349. 
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sie werden unterschieden von solchen Orten, wo der Ton von der 
Seite widerhallt. Also heifst es: herabschallen, nicht zurück- 
schallen. Dieses intransitive Zeitwort erhält transitive Bedeutung 
zuerst bei den Medizinern; Hippokrates versteht unter xaryynoıs 
iduvrewv die mündliche Belehrung, welche der Arzt den Laien er- 
teilt über die Natur und Behandlung der Krankheit. Lucian sagt 
im Zeus tragoedus (cap. 39): die Dichter wollen nicht die Wahrheit 
vortragen, sondern die Zuhörer besänftigen: dı@ rToüro uErgoıg 
Te xaradovor, zul uvtors Aarnyoöoı al Öhwg Üravra UrrEg TOD 
TEETTTOD unyavovraı, sie singen die Zuhörer durch Verse an und 
tönen sie mit Fabeln an. So erhält zarnyeiv rıva die Bedeutung: 
jemandem eine mündliche Mitteilung machen, dann: jemanden 
unterrichten = diddoxeıv. Erstere Bedeutung hat es Act. 21, 21. 24 
zarnynsnoav zeegi 0ov Sie haben über dich erfahren. Vom 
religiösen Unterricht wird es gebraucht Lue. 1, 4, Act. 18, 25, 
Röm. 2,18, 1. Cor. 14,19, Gal. 6,6; und zwar bezeichnet es 
Lue. 1,4, Act. 18,25 den elementaren Unterricht zum Unter- 
schied von einer ausführlichen Darlegung. Im kirchlichen Sprach- 
gebrauch bezeichnete es die Bereitung der Erwachsenen zur Taufe, 
da der mündliche Unterricht das vornehmste Stück dieser Be- 
reitung war. Als die Kindertaufe eingeführt wurde, verstand man 
unter catechizare den Vollzug der liturgischen Handlungen vor der 
Taufe; doch noch Leidrad von Lyon weils, dafs eatechizare — 
instruere ist (de baptismo I). Darum bezeichnen wir die Theorie 
der kirchlichen Erziehung als Katechetik. 

2. Ziel der kirchliehen Erziehung ist die christliche Mündig- 
keit. Wiewohl der Christ in dieser Zeit nie fertig, sondern stets 
im Fortschreiten begriffen ist, so muls man doch zwischen mündigen 
und unmündigen Christen unterscheiden. Die Gnade Gottes, welche 
heilsam ist für alle Menschen, erzieht auch noch die mündigen 
Christen (Tit. 2, 12); der Apostel schreibt nicht nur an die Korinther, 
dafs sie vom Herrn erzogen werden, wenn er sierichtet (1. Cor. 11,32); 
sondern bezeugt auch von sich, ‚dals er durch viele Trübsale er- 
zogen, aber nicht getötet werde (2. Cor. 6, 9). Der Hebräerbrief 
lehrt uns (12, 6.10), dafs wir in der durch Leiden bewirkten 
Erziehung gerade die Vaterliebe Gottes erkennen sollen, welche 
uns zur Heiligkeit führen will. Darum ist unsere Erziehung nicht 
vollendet, solange wir im Fleische wandeln, denn immer noch 
klebt uns Schwachheit, Sünde, Unglaube an. Auch auf der Höhe 
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seiner ehristliehen Entwickelung urteilt der Apostel von sich, dafs 
er das Ziel noch nicht erreicht habe oder vollendet sei, er jage 
ihm aber nach, ob er es ergreifen möchte (Phil. 3,12). Es ge- 
hört zu den Zukunftsgütern der Ewigkeit, dafs dann unsere Er- 
ziehung vollendet sein wird; dann erst werden wir ohne Sünde 
und unserm Meister ähnlich sein. Dennoch unterscheiden wir 
schon hier unmündige und mündige Christen, solche, die geleitet 
werden müssen und solche, die den rechten Weg selbständig 
wandeln. Paulus tadelt die Korinther, dafs er mit ihnen reden 
mulste als mit Unmündigen ; Milch habe er ihnen gegeben und nicht 
feste Speise; denn diese konnten sie nicht vertragen (1. Cor. 3, 1). 
Den Thessalonichern bezeugt er, er sei linde unter ihnen geworden, 
wie wenn eine Amme ihre Kinder pflegt (1. Thess. 2, 7) und wünscht 
ihnen, der Gott des Friedens möge sie heiligen, dafs sie ganz 
vollkommen werden (1. Thess. 5,23). Die Epheser werden er- 
mahnt, dafs sie nicht Unmündige bleiben, sondern zu ausgewachsenen 
Männern werden (Eph. 4,13). Vor allen wird den Hebräern vor- 
geworfen, dals man sie wieder die Anfangsgründe der Gottesoffen- 
barungen lehren müsse, obwohl sie wegen der Zeit schon Lehrer 
sein mülsten; sie bedürften noch Milch und nicht feste Nahrung 
(Hebr. 5,12). Dann unterscheidet der Apostel die Unmündigen 
von den Mündigen: Jeder, der Milch bekommt, versteht nicht das 
Wort von dem, was Recht ist, denn er ist unmündig; die Er- 
wachsenen aber bekommen feste Nahrung, sie haben durch ihr 
Verhalten Sinne, die geübt sind zur Unterscheidung des Guten 
und Bösen. Zu dieser Mündigkeit zu erziehen ist Aufgabe der 
Kirche. 

Wer ist christlich mündig? Mündig im weltlichen Sinne ist, 
wer sein Vermögen selbständig verwaltet, selbständig Rechts- 
geschäfte abschliefst; fähig zu dieser Mündigkeit ist derjenige, 
welcher erkennt, was zu seinem Wohle dient, den Einflufs seiner 
Handlungen auf dies Wohl zu beurteilen vermag und fähig ist, 
nach diesem Urteil zu handeln. Wem die normale Erkenntnis 
der irdischen Dinge fehlt, wer von thörichten Einfällen oder heftigen 
Leidenschaften beherrscht wird, der ist nieht fähig der Mündig- 
keit; wird sie ihm gleichwohl zuerkannt, so dient das zu seinem 
Unheil. Also ist christlieh mündig, wer sein ewiges Heil in Christo 
und dessen Verbindung mit seinem Verhalten erkannt hat und 
fähig ist, sein Handeln im Blick auf dieses Heil zu ordnen. Unser 


gu 
N 


304 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 





Heil besteht in der Gnade Gottes, welehe in Christo erschienen 
ist, um unsere Sünde zu vergeben und uns in die Kindschaft bei Gott zu 
versetzen. Die Gnade Gottes tritt zunächst an uns heran als objek- 
tive Botschaft, dafs Gott seinen eingebornen Sohn in die Welt ge- 
sandt habe, um uns von Sünde und Tod zu erlösen und uns das 
ewige Leben zu schenken. Solange ich diese Botschaft höre mit 
dem äufsern Ohre, ohne dafs sie einen Eindruck auf Gemüt und 
Willen macht, bin ieh kein Christ; erst wenn sie mich innerlich 
ergreift, fängt das Christentum an. Und zwar ist der Eindruck, 
der von Jesu ausgeht, ein doppelter: ein demütigender und ein 
erhebender. Ich empfinde in Jesu Bild und Worten eine Heilig- 
keit, welehe mich unerbittlieh richtet: mein Wandel, meine Ge- 


danken, meine Gesinnung werden mir deutlich nicht nur als un- - 


vollkommen, sondern als verkehrt, unheilig, verwerflich, so dafs 
ich mit Petrus sprechen mufls: Herr, gehe hinaus von mir, denn 
ich bin ein sündiger Mensch! Zugleich aber läfst dieses heilige 
Bild sich zu mir herab in barmherziger Liebe: kommet her zu 
mir, die ihr mühselig und beladen seid! ich bin gekommen, die 
Sünder zur Bulse zu rufen und nieht die Gerechten! Diese Liebe 
zieht mich an; wenn ich mich ihr vertrauensvoll hingebe, dann 
erweckt sie in mir den Glauben, dafs meine Sünde vergeben 
wird und erfüllt mich mit ewiger Hoffnung. So bin ich erlöst 
von der Schuld meiner Sünde und von der Knechtschaft der ver- 
gänglichen Welt. Diese Erfahrung ist gröfser, wertvoller als 
alles, was die Welt mir bietet, darum bin ich gewifls, dafs ich 
es hier mit einer die Welt überragenden Person d. h. mit Gott 
zu thun habe und nun habe ich erfahren, was Jesus und sein 
Evangelium mir schon vorher sagten, dafs Gott seinen eingebornen 
Sohn als Heiland gesandt und durch ihn mir Vergebung der 
Sinden und ewiges Leben geschenkt hat. Dann bin ich dureh 
den Glauben ein Jünger Jesu. Dies ist das Urdatum der christ- 
lichen Erfahrung. Will die Kirche den jungen Christen zu dieser 
Erfahrung helfen, so mul[s sie ihnen Jesum vor Augen stellen, da- 
mit sie durch wiederholten Eindruck seiner Person zu diesem 
Glaubensentschlufs innerlich genötigt werden. Aber damit hat 
sie ihre Aufgabe keineswegs gelöst, sondern erst die rechte Grund- 
lage gewirkt für die christliche Erziehung. Anfangs ist dieser 
Glaube noch schwankend und unterbrochen, die Erkenntnis der 
göttlichen Wahrheit gering, die Heiligung des Herzens mangelhaft. 
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Der Glaube soll zur stetigen Gemeinschaft mit Christo werden, 
so dals wir alle Einwirkungen der Welt zur Befestigung dieser 
Gemeinschaft »benutzen oder sie abwehren, wenn sie diese Ge- 
meinschaft schädigen, die geringe Erkenntnis soll sich ausbreiten 
und zur festen Überzeugung werden, die Heiligung des Herzens 
und Wandels soll als eine dauernde Gesinnung vorhanden sein. 
Diese drei Merkmale machen das Wesen des christlichen Charakters 
aus: wer angefangen hat, ein christlicher Charakter zu werden, 
der ist religiös mündig, und kann sichere Tritte thun; der bedarf 
der kirchlichen Erziehung nicht: mehr. 

Die stetige Gemeinschaft mit Christo äufsert sich durch 
selbständiges Gebet; nicht das Gebet, welches auf Nachahmung 
oder Gewöhnung beruht, und -deshalb nur in einer äufseren 
Haltung, höchstens in einer Sammlung der zerstreuten Gedanken 
besteht; sondern jenes Gebet, welches mit Notwendigkeit aus der 
Kindschaft bei Gott stammt und ihre höchste Bethätigung ist. 
Sind wir durch Christum Gottes Kinder, so müssen wir mit unserem 
Vater reden, denn er ist uns überall nahe, danken und bitten. 
Der Herr sagt: Gehe in dein Kämmerlein und bete zu deinem 
Vater im Verborgenen! Er lehrte seine Jünger beten: Unser Vater 
im Himmel! und gleichwie er selbst den Vater anbetete bei Tag 
und Nacht, so lernen auch wir den Vater anbeten im Geist und 
in der Wahrheit. Darum kann der mündige Christ mit dem 
Apostel bestätigen, dafs wir durch den Geist sprechen: Abba, 
lieber Vater! (Röm. 8, 15, Gal. 4,6.) Ja der mündige Christ 
betet immer, auch wenn er irdische Werke thut, denn bei allem 
Thun ist sein Sinn zugleich auf Gott gerichtet; in der Gemein- 
schaft mit Gott hat er den Wert und die Zuversicht seines Da- 
seins. Darin besteht unser Reichtum. Wie das natürliche Leben 
sich nährt aus den Beziehungen zur Welt und um so reicher ist, 
je mannigfaltiger diese Beziehungen sind, so hat das christliche 
Leben seinen Reichtum in ‘der Beziehung auf Gott, den Vater 
unsers Herrn Jesu Christi und findet in ihm die Fülle. Durch 
diese Beziehung sind wir über die Welt erhoben und können auch 
die ganze Welt verlieren, ohne arm zu werden. Wir verachten 
die Welt nicht, ist sie doch der Spiegel seiner Herrlichkeit und 
der Schauplatz unserer Arbeit; aber sie ist nur eine vorläufige 
Probe seines Reichtums, wir werden Gröfseres schauen. Darum 
sind wir in der Welt, doch nicht von der Welt, wir sehen nicht 

Sachsse, Katechetik. 20 
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auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare (2. Cor. 4, 18); 
wir sind in der Fremde, so lange wir im Leibe wallen (2. Cor. 
5,6), denn unsere Heimat ist im Himmel (Phil. 3,20). Darum 
schwingen wir uns im Geist über die Welt empor und stehen vor 
Gottes Angesicht. Der mündige Christ betet mehr, als er weils 
und sich vornimmt; “denn er betet immer. Bei diesem Gebet 
kommt Christus nicht nur darum in Betracht, weil er durch sein 
irdisches Lebenswerk uns dazu befähigt hat. Er hat uns den 
Vater und seine Gnade offenbart, hat uns mit ihm versöhnt, hat 
uns in die Gemeinde versetzt, auf welcher des Vaters Wohl- 
gefallen ruht. Aber er ist jetzt zu göttlicher Herrlichkeit erhoben 
und seiner Gemeinde allgegenwärtig nahe, darum ist auch er das 
Ziel unseres Gebetes. Das war er in den Tagen seines Fleisches 
noch nicht, seinen Jüngern war dies Geheimnis ebenso verborgen 
wie das Geheimnis des Kreuzes. Aber schon vor dem Scheiden 
hatte er ihnen gesagt: was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das will ich thun (Joh. 14,13) und verheifsen, sie würden ihn 
sehen, wenn die Welt ihn nieht mehr sieht (Joh. 14, 19); er 
werde bei ihnen sein alle Tage bis an der Welt Ende (Matth. 
28,20). Diese Verheifsungen wurden den Aposteln durch den 
“ Geist deutlich, sie verkehrten mit Christo als dem lebendigen 
und erhöhten Herın, wie in den Tagen seines Fleisches. Das 
zeigen die an ihn gerichteten Gebete (Joh. 21,28; Aet. 7,59; 
2. Cor. 12, 8), das zahllose Aufserungen ihrer Briefe. Paulus 
bezeugt, dafs er dureh den erhöhten Herrn Gnade und Apostel- 
amt empfangen habe (Röm. 1,5); wie er sein Evangelium em- 
pfangen hat durch eine Offenbarung Jesu Christi (Gal. 1, 12), so 
sollen alle Christen Gnade und Frieden empfangen von Gott dem 
Vater und unserem Herrn Jesu Christo (Gal. 1,3). Er weils, 
dafs die Liebe des erhöhten Heilandes so unverrückt auf uns ge- 
richtet ist, dafs uns nichts in der Welt davon scheiden kann 
(Röm. 8, 84. 35). Als er dem Frevler in Korinth vergiebt, da. 
thut er es „vor dem Angesichte Jesu Christi“ (2. Cor. 2,10). Ja 
unsere Gemeinschaft mit dem erhöhten Herrn ist so eng, dals er 
beides sagt, sowohl dafs er in uns lebt (Gal. 2,20), als auch, dafs 
wir in ihm leben (Col. 3,3). Deshalb richtet er seine Gebete 
durch Jesum Christum an den Vater (Röm. 158517, bt 
Auch Petrus lebt mit dem Herrn, dem Gott alle Herrlichkeit ver- 
liehen (1. Pet. 1,21), der zur Rechten Gottes im Himmel thront, 
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dem alle Engel, Herrschaften ‚und Kräfte dieser Welt unterthan 
sind (1. Pet. 3,32). Er bezeugt, dafs dieser erhöhte Herr der 
Hirt und Wäehter unserer Seelen ist (1. Pet. 2,25) und preiset 
ihn mit dem Hymnus: Sein ist die Herrlichkeit und die Macht 
in alle Ewigkeit (1 Pet. 4,11). Ebenso bezeugt Johannes, dafs 
unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und seinem Sohne Jesus 
Christus (1. Joh. 1,3). Wie die Apostel, so können auch wir 
den Vater nicht anbeten ohne den Sohn. Wer Christo diese Ehre 
versagt, erniedrigt ihn vom Throne der Herrlichkeit zum Propheten. 
Das ist nieht christlicher, sondern ebionitischer Glaube. Daran 
merken wir, dals wir mündige Christen sind, wenn unser Herz 
stetig das Angesicht des erhöhten Herrn und dadurch das An- 
gesicht des Vaters sucht. 

Weiter unterscheidet sich der mündige Christ von dem un- 
mündigen dadurch, dafs er eine ausgebreitetere Erkenntnis der 
göttlichen Wahrheit hat. Die Hebräer waren nur belehrt über 
Bufse von toten Werken und Glauben an Gott, über Taufen und 
Handauflegung, über Auferstehung der Toten und ewiges Gericht. 
Das waren die Anfangsgründe der Unmündigen (Heb. 6, I). Der 
Apostel, um sie zur Vollkommenheit zu führen, trägt ihnen die 
Lehre vom Hohenpriestertum Christi vor; denn wer Christum recht 
erkennt, der hat die vollkommene Erkenntnis der göttlichen Wahr- 
heit. Und diese ausgebreitete Erkenntnis ist zugleich feste Über- 
zeugung der Mündigen geworden, dafs sie nicht geschaukelt und 
umhergetrieben werden von jedem Wind der Lehre durch Be- 
trug der Menschen (Ephes. 4, 14). Diese gewisse Erkenntnis aber 
erlangen sie nur, wenn sie selbstthätig forschen im Worte Gottes. 
Wir sind gekommen zur Erkenntnis, zur anbetenden Gemeinschaft 
mit dem erhöhten Herrn. Aber Gott hat solches nicht gewirkt 
dureh eine besondere Offenbarung wie bei Paulus, sondern durch 
das Gnadenmittel des Worts, welches er seiner Kirche übergeben 
hat. Willst du Christum erkennen, schaue nicht über dich, sondern 
schaue in die Schrift: der erhöhte Herr ist kein anderer, als der, 
weleher einst am See lehrte, weleher die Mühseligen und Beladenen 
zu sich einlud, weleher den Sündern vergab und die Kranken ge- 
sund machte, ‚weleher die ganze Menschheit zum Reich Gottes 
versammeln wollte, welcher für diese Aufgabe sein Leben in den 
Tod gab und zur Herrlichkeit einging. Diese Predigt hat die 


Herzen bezwungen und den Erdkreis überwunden; wie unvoll- 
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ständig wir auch die Predigt Pauli kennen, die gelegentlichen 
Andeutungen seiner Briefe zeigen, dafs er nur Christum gepredigt 
hat. Er sagt, dafs Jesus Öhielstus das Fundament sei, auf welches 
die Gemeinde zum Tempel Gottes erbaut werden solle (1. Cor. 
3,11); dafs er uns von Gott gemacht sei zur Weisheit, zur Ge- 
rechtigkeit, zur Heiligung, zur Erlösung (1. Cor. 1, 30). Und 
wenn wir die gelegentlichen Beziehungen beachten, die Paulus 
auf Christi Leben nimmt, so ergiebt sich, dafs er die Kenntnis 
desselben bei seinen Lesern voraussetzt. Er ist geboren aus dem 
Samen Davids (Röm. 1,3), geboren vom Weibe (Gal. 4,4), i 

der Ähnlichkeit des sündigen Fleisches (Röm. 8, 3), unter 2 
Gesetz gethan (Gal. 4,5). Er ward arm um unsertwillen (2. Cor. 
8,9), nahm Knechtsgestalt an (Phil. 2, 6), er ward verraten und 
setzte zuvor sein heiliges Mahl ein (1. Cor. 11, 23). Besonders 
aber hat der Apostel seinen T'od und seine Auferstehung verkündet, 
sie bilden den Mittelpunkt seiner Predigt. „Ich habe euch über- 
geben unter den ersten Stücken, was ich auch empfangen habe, 
dafs Christus für unsere Sünden gestorben ist nach der Schrift, 
und dafs er begraben und dafs er auferstanden ist aın dritten 
Tage nach der Schrift“ (1. Cor. 15, 3.4). Die Galater erinnert 
er daran, dafs er ihnen den gekreuzigten Christus vor Augen 
gemalt habe (Gal. 3,1) und den aufgeblähten Korinthern gegen- 
über betont er das Wort vom Kreuz, die thörichte Predigt vom 
Gekreuzigten als göttliche Weisheit, als sein einziges Wissen 
(1. Cor. 1,24; 2,2). Auch die Hebräer sollen mündig werden, 
indem sie hriktenn als den ewigen Hohenpriester des KimirRane 
Tempels erkennen. Und was wir hier mühsam zusammensuchen, 
das bestätigt Lucas, wenn er sagt: die anfänglichen abe 
und Diener des iinerien hätten die unter ihnen erfüllten That- 
sachen mitgeteilt und viele hätten unternommen, sie in Ordnung 
darzustellen (Lue. 1,1. 2). Unsere Evangelien sind nichts anderes 
als die von der ee beglaubigten Darstellungen der apostolischen 
Predigt von Christo. So ist es auch uns vergönnt, dieses Leben 
zu erkennen und wie sollte der, welcher in der Gemeinschaft 
des erhöhten Herrn sein Leben gefunden hat, nicht eifrig begehren, 
den Herrn aus den Evangelien genau kenne zu lernen? Wer 
den Trieb hat, in der Schrift zu forschen, wer dadurch 
«ine selbständige Erkenntnis des Herrn erlangt hat, wem 
‚diese Erkenntnis zur festen Überzeugung geworden ist, dafs 
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er sagen kann: ich weils, am wen ich glaube, der ist ein mün- 
diger Christ. | 

Endlich hat der mündige Christ einen Anfang in der Heiligung 
gemacht. Das Evangelium verbietet nicht unsere Beziehung zur 
Welt, sondern will sie gemäfs dem Willen Gottes ordnen. Wir 
finden die Gemeinschaft mit Gott durch Christum nur durch unsere 
Beziehung zur Welt, innerhalb welcher sich Gott offenbart und 
seine Gemeinde gestiftet hat; Weltbeziehung ist die Voraussetzung 
der Gottesgemeinschaft. Gotteserkenntnis, Gottesliebe, Tugend kann 
nieht angeboren sein, sondern wird erworben durch thätiges Ver- 
halten. Soll ich Gott erkennen, so mufs ieh überhaupt erkennen, 
soll ich Gott lieben, so mufs ich überhaupt Gefühl und Liebe 
haben; soll ich mich Gott hingeben, so mufs ich überhaupt ein 
Wesen geworden sein, das sich ‘selbst bestimmt. Das sittliche 
Leben ist die Voraussetzung des christlichen Lebens. Und habe 
ich durch die Gemeinschaft mit Gott Stellung über der Welt er- 
langt, dann ist meine Aufgabe, auf die Welt gemäfs dem Willen 
Gottes handelnd einzuwirken, ihre Beziehungen und Güter dem 
Zwecke Gottes dienstbar zu machen. Darum wird durch die Ge- 
meinschaft mit Gott unsere sittliche Arbeit nicht abgebrochen, 
sondern vollendet. Wenn in anderen Religionen die religiöse und 
die sittliche Aufgabe der Menschheit sich bestreiten: im Christen- 
tum sind beide harmonisch vereint; auch der Christ sagt: nihil 
humani a me alienum puto, oder mit dem Apostel: es ist alles 
euer, ich habe es alles Macht. Welchen Beitrag ich zur sittlichen 
Aufgabe der Menschheit zu leisten habe, das hängt ab von vielen 
Umständen: Zeit und Ort, Umgebung und persönlicher Ausstattung. 
Diese individuelle Bestimmtheit der sittlichen Aufgabe ist der 
Beruf. So verschieden die Individuen, so verschieden ihr Beruf; 
aber jeder Beruf ist in Gottes Augen wertvoll. Gottes Urteil 
richtet sich nicht nach dem irdischen Ansehen der Arbeit, sondern 
nach dem Mafse des Gehorsams und der Treue, mit welchem ich 
sie verrichte. Weil jeder Beruf göttlich ist, darum fordert der 
Apostel: jeder solle in dem Beruf bleiben, in welchem er zur 
‚christlichen Gemeinde berufen ist und nicht nach einer anderen 
Lebensstellung trachten (1. Cor. 7,20). Nur eine unchristliche 
Gesinnung sieht die irdische Arbeit als etwas wertloses an, legt 
die Hände in den Schofs und wartet mülsig auf das Ende. Diesem 
übergeistlichen Irrtum tritt der Apostel mit den nüchternen Worten 
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entgegen: wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen (2. Thess. 
3,8. 11). Und wenn derselbe Apostel lehrt: unser vernünftiger 
Gottesdienst bestehe darin, dafs wir unsern Leib Gott darbringen 
als ein lebendiges und heiliges Opfer, so will er, dafs unsere 
ganze irdische Thätigkeit ein solches Opfer werde. 

Durch die Gottesgemeinschaft bekommt unsere irdische Arbeit 
eine neue Norm. Ist die Liebe Gottes auf alle Menschen ge- 
richtet, um sie zu Gottes Kindern zu machen und ist dies der 
letzte Zweck alles irdischen Geschehens, so muf[s auch unser 
Handeln auf diesen Zweck gerichtet sein und das geschieht nur, 
wenn wir alle Menschen lieben. So ist die Nächstenliebe. die 
Norm des sittlichen Handelns; sie ist die praktische Gesinnung, 
welche die Zwecke Gottes mit der Menschheit und das Wohl der 
Menschen fördert. Dadurch unterscheiden die Jünger Jesu sich 
von den natürlichen Menschen. Diese erstreben das eigene Wohl 
und wo sie ihrer Selbstliebe Beschränkung auferlegen zu Gunsten 
derer, mit welchen sie natürlich verbunden sind, da ist es gleich- 
wohl die zur Familienliebe oder Vaterlandsliebe erweiterte Selbst- 
sucht. Das Wirken des Christen gehört Gott und der Menschheit. 
Er sorgt nicht für sich, auch die notwendigen Bedürfnisse liegen 
ihm nicht am Herzen; hat er doch einen treuen Vater, der keinen 
seiner Knechte darben läfst, viel weniger seine Kinder. Dem 
Wohl der Brüder gehört sein Herz und sich selbst nur, sofern 
er Glied dieser Gottesfamilie ist. Durch seine irdische Beschränkt- 
heit kann er nur wenigen Menschen dienen, aber diese sind ihm 
Vertreter der Menschheit. Darum kann er auch die Kränkungen 
gering achten, welche Unverstand und Verkehrtheit ihm zufügen; 
gerade die Verkehrten sind um so mehr Gegenstand seiner Sorge: 
er liebt seine Feinde. Diese Gesinnung, welehe über natürliche 
Sittlichkeit hinausgeht, bleibt für immer das untrügliche Merkmal 
christlichen Charakters, zugleich der bündigste Beweis seines 
überweltlichen Ursprungs. 

Aber die Notwendigkeit sol&her Lebensführung drängt sich 
mir erst auf, nachdem ich dureh Neigung und Vorbild geleitet, 
bereits in die Lebensarbeit nach dem Grundsatze der Selbst- und 
Weltliebe eingetreten bin, d. h. nachdem ich bereits angefangen 
habe, ein unchristlicher Charakter zu werden. Auch in dem 
Herzen der jungen Christen wächst das Unkraut früher als der 
gute Samen. Der Entschlufs zu christlicher Lebensführung fordert 
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daher Kampf wider den bestehenden Charakter mit seinen selbst- 
süchtigen Neigungen und Gewohnheiten; wer diesen Beweis 
schuldig bleibt, dessen Christentum ist unecht oder ein schwacher 
Anfang. Die Schrift schärft diese Pflicht nachdrücklich ein; der 
Herr begann mit der Forderung: ändert euren Sinn! in der 
Bergpredigt stellt er haarscharf die Gesinnung der Reichsgenossen 
der natürlichen Sinnesart gegenüber; mehr als einmal hält er 
seinen Jüngern vor, dafs sie sich selbst verleugnen, dafs sie ihr 
natürliches Leben verlieren müssen, um es zum ewigen Leben 
zu erhalten (Mare. 8, 34). Der Apostel nennt die Korinther Un- 
mündige, weil sie noch fleischlich sind (1. Cor. 3, 1-3). Die 
Mündigkeit des Christen erweiset sich also darin, dafs er wacht 
über sein inneres Leben, dafs er sich täglich riehtet nach Gottes 
Gesetz, dafs er täglich seine Sünde bekennt und sie durch die 
Kraft des Geistes Christi überwindet (Röm. 6,13; 8, 13). 

Die Welt ist uns nicht nur Gegenstand des sittlichen Thuns, 
sondern auch Ursach vieler Trübsale; darum erweist sich die 
Mündigkeit auch im Vertrauen auf Gott bei aller Trübsal. Denn 
da wir wissen, dafs Christi Werk Gottes Sache ist, so zweifeln 
wir nicht, dafs Gott das Reich Christ zum Siege führen und mich 
samt seiner Gemeinde zu einer ewigen Herrlichkeit erheben 
wird. Die Trübsale können uns in dieser Gewilsheit so wenig 
beirren, dals sie dieselbe nur befestigen, denn sie unterstützen 
uns im Kampf gegen den alten Menschen. 'Trübsal wirkt Geduld, 
Geduld Bewährung (Röm. 5,3), sie führt uns dahin, dafs wir 
teilhaftig werden seiner Heiligkeit (Heb. 12, 10). Christus wird 
alle Feinde zu seinen Fülsen legen, diese Zuversicht bildet einen 
wesentlichen Teil des christlichen Charakters. 

So ist also mündig, wer in die bewulste Gemeinschaft mit 
Christo eingetreten, wer eine deutliche Überzeugung gewonnen 
von der Herrlichkeit Christi und seinem Heil, wer den Zwiespalt 
des neuen Geistes mit dem alten Menschen nicht nur erkannt, 
sondern in den Kampf eingetreten ist. Diese Mündigkeit wird 
nicht angeboren, wird auch nicht auf magische Weise"mitgeteilt, 
- sondern muls im bewulsten Geistesleben erworben, ja erkämpft 
werden. Die Kirche hat ihre unmündigen Glieder zu diesem 
Ziele zu leiten und dann ist die, kirchliche Erziehung vollendet; 
nicht eher. Das Ziel ist hoch, aber eben das beweist seine 
Richtigkeit. Die Schwierigkeit darf uns nicht verführen, 
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das Ziel niedriger zu stecken, dann erlahmt unsre Thätigkeit noch 
mehr. 

Nicht das ist Ziel der kirchlichen Erziehung, die Unmündigen 
an religiöse Vorstellungen und kirchliche Übungen zu gewöhnen; 
auch das nicht, sie zum moralischen Wandel zu erziehen; auch 
das nicht, sie zur Erkenntnis der göttlichen Wahrheit zu führen; 
auch nicht, einen Anfang von Glauben und Liebe zu Christo in 
ihnen zu erwecken. Dann wird immer ein Bruchstück für das 
Ganze genommen. Das Ziel der christlichen Mündigkeit darf 
nicht verrückt werden. Das ist in der römischen Kirche immer, 
in der evangelischen Kirche vielfach geschehen. "Man hat kireh- 
liche Rechtschaffenheit für christliche Reife angesehen und dadurch 
nicht freie Gotteskinder, sondern unselbständige Menscehenknechte 
erzogen, wobei ein unchristliches Priestertum seine Rechnung fand. 
Auch ist nieht ein schwacher Anfangsglaube und die dadurch be- 
wirkte Abendmahlsreife Ziel der kirchlichen Erziehung. Das 
hielse ein schwaches Schifflein dem Sturm und den Wellen preis- 
geben. Abendmahlsreife ist eine Station, nicht das Ziel. Schon 
im alten Bunde hatte Gott geweissagt: er wolle seinen Geist 
ausgielsen auf alles Fleisch (Joel 3,1); er wolle einen neuen 
Bund schliefsen, nämlich: ich will mein Gesetz in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn schreiben und ich will ihr Gott sein und sie 
sollen mein Volk sein.. Und nicht soll einer seinen Nächsten 
oder seinen Bruder lehren und sprechen: erkennet den Herr! 
denn sie alle werden mich erkennen von den Kleinen bis zu den 
Grofsen; das ist Jahves Spruch (Jer. 31, 33.34). Dazü hat die 
Kirche Jesu Christi den heiligen Geist empfangen, darum sind 
die Apostel so herzlich bemüht, die unmündigen Christen zur 
Mündigkeit zu führen. Eine Kirpbe, welehe die Lösung dieser 
Aufgabe nicht für ihre Pflieht hält, ist auf alttestamentlichen 
Standpunkt zurückgefallen und dem Willen ihres Meisters untreu 
geworden. 

3. Die Mittel der kirchlichen‘ Erziehung sind V orbild, Unter- 
richt, Übung und Zucht. Der Erzieher mufs selbst er sein, 
in er den Zögling führen will: ein christlicher Charakter, an 
dies Vorbild des Erziehers ist von allergröfster Bedeutung. Werdet 
meine Nachahmer, sagt der Apostel (Phil. 3, 17), und schaut auf 
die, welche also wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. _ 
Geistiges Leben prägt sich in dem ganzen Wesen aus, und wird 
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an unzähligen kleinen Äufserungen erkennbar. Wenn der Zögling 
nicht von Vorbildern christlicher Gesinnung umgeben ist, dann 
nützen die andern Mittel wenig. Insonderheit ist der Unterricht. 
fast wirkungslos, wenn der Lehrer nicht selbst vom Geiste 
Christi erfüllt ist; er wird zu einem öden Wortkram oder zu 
einem geistlosen Moralisieren. Zwar kann der Zögling den Lehrer 
nicht überschauen, dafür steht er zu hoch über ihm; aber einzelne 
Züge müssen ihm Hochachtung und Eifer zum Nachstreben 
erwecken. Jedenfalls haben Kinder ein scharfes Auge für sitt- 
liche Schwächen im Charakter des Erzieherss und wenn die 
entdeckt sind, dann ist der Einflufs des Vorbildes vernichtet. 

Da der Glaube an Christum die Grundlage des christlichen 
Charakters ist, so ist es die Aufgabe des Erziehers, das Bild 
Christi so vor das geistige Auge zu stellen, dafs dadurch Glaube 
erweckt wird und dies geschieht durch Unterricht. Es kann 
nicht, wie bei Erwachsenen, durch Predigt geschehen, denn Kinder 
haben nicht die geistige Kraft, einem Lehrvortrag zu folgen und 
längere Zeit selbstthätig die Aufmerksamkeit auf einen Gegen- 
stand zu richten; sie müssen durch Fragen angeregt und geleitet 
werden. Der Unterricht ist das vornehmste Mittel der Erziehung. 
Durch Teilung und Zusammenfassung mufs eine Anschauung 
Christi gegehen werden. Es ist zunächst seine sittliche Hoheit, 
welche uns überwältigt, der heilige Sinn, welcher allen Ver- 
suchungen widersteht, der. weder durch Lockungen noch durch 
Drohungen sich beirren läfst und selbst seinen Feinden Ehrerbietung- 
abnötigt. Es ist sodann die geheimnifsvolle Gemeinschaft mit 
dem Vater, die sich als die Grundlage seines Charakters vor 
allen Menschen erkennbar macht; durch seine sittliche Hoheit 
erkennen wir den Glanz seiner Gottheit. Er bezeugt sie und die 
wunderbaren Wirkungen, welche von ihm ausgehen, werden ver- 
ständlich als die notwendigen Aeufserungen seines wunderbaren 
Lebens; dadurch erweist er sich als eine die Grenzen dieser Welt 
überragende Persönlichkeit. Es ist endlich seine herablassende- 
Liebe, welche die elenden und sündigen Menschen sucht, um sie 
zur Seligkeit zu führen. Für diese Aufgabe zögert er nicht, sein 
Leben einzusetzen und der ungeheure Gegensatz zwischen seinem 
‘ Anspruch und seinem irdischen Ergehen erscheint als ein dunkles. 
Rätsel der Weltregierung, als eine Tragödie, welche als not- 
wendigen Abschlufs die himmlische Herrlichkeit des Auferstandenen. 
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fordert. Dieses Bild hat der Lehrer so darzustellen, dafs dadurch 
Ehrfureht und Demut, Bewunderung und Sehnsucht erweekt wird; 
er hat nieht nur die Vorstellung zu beschäftigen, sondern Gefühl 
und Willen anzuregen. Dazu muls er selbst von heiliger Be- 
geisterung erfüllt sein; denn nur Geist zeugt geistiges Leben. 
Den Widerstand des natürlichen Herzens hat er zu überwinden 
durch den Nachweis, dafs nur bei ihm Glück ist, ohne ihn Elend; 
denn die Erkenntnis des Glückes wirkt bestimmend auf den 
Willen. So erweekt er wiederholte Reize, die Reize gestalten sich 
zur Neigung und ermöglichen den Entschlufs, sich Christo hinzugeben. 

Da aber aus dem Glauben der christliche Charakter als eine 
Beharrlichkeit des Willens hervorgehen soll, so ist die Willens- 
richtung durch Übung vorzubereiten. Gewühnung zum Gebet, 
Teilnahme an andächtigen Feiern, Beständigkeit im Gehorsam, in 
der Wahrhaftigkeit, im Fleils, in Wohlthätiskeit, Beherrschung 
der unordentlichen Triebe, das sind die Übungen, welehe zunächst 
äufsere Gewöhnung herbeiführen, aber auf die Gesinnung zurück- 
wirken. 

Die Gewöhnung muf[s unterstützt werden durch die Zucht. 
Zucht ist die Einwirkung auf den unentwickelten Willen dureh 
das Ansehen, welches auf geistiger Überlegenheit beruht. Solange 
der eigne Wille nieht gefestet ist, greift der fremde Wille ein; 
das ist das Merkmal des Unmündigen. Die Zucht ist eine be- 
ständige, weil das Ansehen beständig ist, doch tritt sie stärker 
hervor, wenn der Wille nach falseher Richtung neigt. Dann 
erweckt sie Unlust durch Ermahnung, Tadel, Warnung, Strafe; 
andrerseits darf dem guten- Willen die Anerkennung und Be- 
lohnung nicht versagt werden, damit der Zögling an die wohl- 
meinende Absicht des Erziehers glaubt; denn nur dann wirkt die 
Zueht. So setzt die Zucht Beaufsichtigung und rechte Beurteilung 
des Zöglings voraus. Je mehr der Zögline fortschreitet, desto 
mehr nimmt die Zucht ab, sie wird zuletzt noch geübt dureh 
verständige Vorstellung, dann hört sie ganz auf. 

Indes auch die umsiehtigste Anwendung dieser Mittel verbürgt 
nicht den Erfolg. Die Stumpfheit des Zöglings kann so grols 
sein, dafs er nieht einmal merkt, dals hier Gott ihm naht; ihm 
bleibt Christus und sein Evangelium ein Stück Welt wie alles 
andere. Und wenn er die Stimme Gottes im Evangelium vernimmt, 


so kann die Weltliebe sich widersetzen: er hat sieh in Freiheit 
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zu entscheiden, ob er Christo ‘folgen oder ihn verachten will. 
Ohne diesen freien Entschlufs giebt es kein Christentum ' und 
keinen christlichen Charakter. Die Erziehung kann nur die 
Empfänglichkeit für Christum erwecken und den Entschlufs für 
ihn erleichtern. Ist der Entschlufs gefalst, dann fügen sich die 
bisherigen Gewöhnungen zur Einheit christlicher Lebensführung 
zusammen wie zerstreute Werkstücke zu einem Gebäude. Wird 
dieser Entschlufs nicht gefafst, so hat die kirchliche Erziehung 
ihren Zweck nicht erreicht; der Zögling wird, wenn er überhaupt 
keinen Willen hat, ein toter Kirchenchrist, wenn er energischer 
ist, ein Gegner des Christentums und der Kirche. Doch auch 
dann war die Erziehung vielleicht nicht vergeblich; oft genug 
hat sich einer nach einem unchristlichen Leben bekehrt, weil die 
längst vergessenen religiösen Eindrücke der Jugend wieder auf- 
lebten und so mächtig wurden, dafs sie selbst einen verhärteten 
Charakter zerbrachen. 

4. Die Taufe als Voraussetzung der kirchlichen Erziehung. 

Jesus hat zunächst gelehrt und die seinem Worte glaubten, 
wurden selig. Luc. 8,11 nennt er das Wort den Samen, den er 
auf den Acker der Welt streue. Die Grundlage des christlichen 
Charakters ist der Glaube an Christum, glauben kann ich ihm 
nur, wenn er sich durch sein Wort offenbart; darum ist sein 
Wort das einzige Mittel zum Glauben, ohne sein Wort ist Glauben 
und Heiligung, Heil und Seligkeit unmöglich. Auch Paulus fragt 
Röm. 9,14: wie sollen sie glauben, von dem sie nicht gehöret 
haben? Gal. 3,2: aus der Predigt vom Glauben habt ihr den 
Geist empfangen; 1. Cor. 1,17: Gott hat mieh nicht gesandt zu 
taufen, sondern Evangelium zu predigen. Ebenso sagt Petrus 
(I, 1, 23): ihr seid wiederum geboren, nicht aus vergänglichem, 
sondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus dem lebendigen 
Worte Gottes, das da ewiglich bleibet; und Jacobus (1,18): 
nach seinem Wohlgefallen hat er uns gezeugt dureh das Wort der 
Wahrheit. Diese Notwendigkeit des Wortes beruht darauf, dafs 
wir geistige Wesen sind, welche durch bewulste Vorstellungen 
sollen regiert werden. Aus dem dumpfen Naturleben soll sich 
das bewulste Geistesleben entfalten, denn dieses ist das höhere. 
‘“ Nur soweit sind wir Geist geworden, als wir von bewulsten Vor- 
stellungen erfüllt sind und diese werden erweckt allein dureh das 
Wort. Das unbewulste Naturleben teilen wir mit den Pflanzen 
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und Tieren; nur das bewulste Geistesleben haben wir vor ihnen 
voraus. Darum ist das Wort ein unentbehrliches Gnadenmittel : 
die necessitas verbi divini ist absoluta. 

Dennoch hat Jesus sich nicht mit dem Worte begnügt, 
sondern auch die Wassertaufe eingesetzt zur Aufnahme in sein 
Reich. Schon Joh. 3,22; 4,2 wird uns erzählt, dafs er oder 
vielmehr seine Jünger tauften. Matth. 28,19 befiehlt der Herr: 
machet alle Völker zu meinen Jüngern, indem ihr sie tauft in den 
Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes, indem ihr sie 
lehret halten alles, was ich euch befohlen habe. Also durch 
Taufe und Lehre wird man Christi Jünger. Und die Thatsache, 
dals sofort am Pfingstfest getauft wird, dals Paulus nur durch die 
Taufe aufnimmt, dals er auch von den unbekannten Römern vor- 
aussetzt, sie seien getauft (Röm. 6,3), dies alles verbürgt die 
Wahrheit jenes Berichts. Nach Matthäus sollen sie getauft werden 
in den Namen des Vaters, des Sohnes, des hl. Geistes. Dafs 
wir eingetaucht werden in den dreieinigen Gott, d. h. in seine 
Lebensgemeinschaft versetzt werden, ist also die Wirkung der 
Taufe, welehe der Herr durch seinen Befehl verbürgt. 

An allen andern Stellen wird nur Jesus als Ziel der Taufe 
genannt. Die Christen werden getauft eig ro Ovoua Tov xvgiov 
Ingoö (Act. 8,16; 19,5) oder eig ygıorov (Gal. 3,27; Röm. 6, 3), 
d. h. wir werden durch die Taufe in die Gemeinschaft Jesu ver- 
setzt. Gal. 3,27 wird diese Gemeinschaft bezeichnet als ein An- 
ziehen Christi als eines neuen Gewandes. Dasselbe bedeutet &» 
ci) ovöuarı I. X. Barrrıognvar (Act. 10,48); hier wird statt der 
Richtung das erreichte Ziel bezeichnet. Act. 2, 38 fordert Petrus, 
sie sollen sich taufen lassen &rri zip övöuarı I. X,, auf Grund 
davon, dafs Gott diesen Jesum zu einem Herrn und Christ gemacht 
hat. Ob Jesus selbst bei einer früheren Gelegenheit diese kürzere 
Taufform angeordnet hat; ob sie aus der ausführlichen entstanden 
ist oder umgekehrt, läfst sich nieht entscheiden. Doch bedeuten 
beide Formen dasselbe, denn wer durch die Taufe Christo ein- 
verleibt wird, der wird auch Eigentum des Vaters und des hl. Geistes. 

Aber was soll die Wassertaufe, wenn Christus den Gläubigen 
durch sein Wort bereits Anteil am Himmelreich und seinen Gütern 
verliehen hat? Das erkennen wir aus der ersten grolsen Taufe 
am Pfingstfest. Durch die Predigt des Petrus wird bei vielen 
Erkenntnis ihrer Sünde und Verlangen nach Gnade erweckt, sie 
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fragen: was sollen wir thun? (Aet. 2,38.) Da antwortet Petrus: 
Thuet Bufse und lasset euch ein Jeder taufen in dem Namen Jesu 
Christi zur Vergebung der Sünden,- so werdet ihr die Gabe des 
hl. Geistes empfangen. Also durch das Wort wird Verlangen 
nach der Gnade erweckt, die Gott anbietet, durch die Taufe wird 
jedem Einzelnen diese Gnade von dem erhöhten und allgegen- 
wärtigen Herrn zugeeignet, nämlich die Vergebung der Sünden 
und der hl. Geist. Die Wassertaufe ist also nicht Symbol der be- 
reits empfangenen Gnade, sondern reale Mitteilung der Güter des 
Himmelreichs, nach welchen die Herzen durch das voraufgehende 
Wort begierig geworden sind. Solange der Herr auf Erden wandelte, 
verlieh er dem Gichtbrüchigen, der gro/sen Sünderin die Ver- 
gebung durch ein besondres Wort. Heute redet er zu jedem Ein- 
zelnen nicht mehr durch das Wort, sondern teilt die Gaben mit 
durch die Taufe, welche in seinem Auftrag erteilt wird. Nur Act. 
10,44 wird der hl. Geist schon vor der Taufe allen Hörenden mit- 
geteilt und die Taufe folgt als bestätigendes Zeichen nach; aber 
hier hat der Herr in aufserordentlicher Weise gewirkt, um die 
Judenchristen zu belehren, dafs auch für die Heiden der hl. Geist 
bestimmt sei. Deshalb machen die Apostel auch von der Wasser- 
taufe, welche den Begehrenden erteilt wird, unser Heil abhängig. 
So Tit. 3,5 Zowoev huäg did Kovrgov mahıyyeveoiag xal dvanaı 
vWOEWS Tevebuarog aylov. Wird erst durch die Taufe den Ver- 
langenden Vergebung der Sünden und hl. Geist mitgeteilt, so 
wirkt sie die Wiedergeburt und Erneuerung des Geistes. 1. Pet. 3,21 
„Wie Noah durch die Wasser der Sündflut dem drohenden Gericht 
entrissen wurde, so rettet uns jetzt die Taufe vom Verderben, da 
sie nicht Ablegung leiblichen Scehmutzes ist, sondern die an Gott 
gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen.“ Dieses erlangen wir 
durch die Vergebung der Sünden und den hl. Geist, welche uns 
in der Taufe geschenkt werden. Auch der neue Wandel in der 
Heiligung wird als Wirkung der Taufe bezeichnet: Ephes. 5, 26 
„nachdem er sie gereinigt hat durch das Wasserbad, will er sie 
heiligen im Wort.“ Col. 2,11 wird sie „das Ausziehen des 
fleischliehen Leibes, die Besehneidung Christi genannt.“ Gal. 3,27 
wird gelehrt, dafs wir durch die Taufe Christum angezogen haben, 
‘d.h. mit seinem Wesen bekleidet sind; Röm. 6,4, dafs wir dureh 
die Taufe mit Christo bngraben sind, dafs unser alter Mensch 
mit ihm gekreuzigt ist; daraus wird die Verpflichtung abgeleitet, 
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mit ihm in Neuheit des Lebens zu wandeln. So ist die Bedeutung 
der Taufe nach der Schrift klar: durch das Wort wird der Mensch 
zur Erkenntnis der Sünde und zum Verlangen nach Gottes Gnade 
erweckt, durch die Taufe wird ihm von Gott die Vergebung der 
Sünden und der hl. Geist verliehen, dadurch wird in ihm ein 
neuer Mensch geschaffen und nun beginnt die Bildung des christ- 
lichen Charakters. Die Taufe ist also nicht Abschlufs der kirch- 
lichen Erziehung, wie die alte Kirche meinte; nach der Schrift 
geht ihr wohl eine kurze Unterweisung voraus, aber erst auf 
Grund der Taufe kann sich der christliche Charakter bilden. 

So ist der Wert und die Bedeutung der Taufe bei Erwachsenen 
klar und ohne Widerspruch. Die Schwierigkeit fängt an bei der 
Taufe von Säuglingen. Sollen Säuglinge getauft werden? Dafür 
findet sich im Neuen Testament kein Beispiel. Wohl wird uns 
erzählt, dafs der Kerkermeister mit seinem ganzen Hause getauft 
(Act. 16, 33), dafs Crispus mit seinem ganzen Hause gläubig wird 
(Act. 18,8); auch Paulus berichtet, dafs er die Familie des 
Stefanas getauft habe (1. Cor. 1,16). Aber ob Säuglinge darunter 
waren, wissen wir nicht. Wenn es Bedingung der Taufe ist, dafs 
vorher durch das Wort Bufse und Verlangen erweckt werde, dann 
sind die Säuglinge auszuschliefsen von der Taufe. Aber diesen 
Grundsatz hat man nur gelernt an der Taufe der Erwachsenen ; 
wenn die Apostel Säuglinge getauft haben, so würde folgen, dafs 
nicht immer persönlicher Glaube die Voraussetzung der Taufe ist. 
Zur Klarheit kommen wir nur durch folgende Frage: Will der 
Herr nur solche in sein Reich aufnehmen, welche zu einer ge- 
wissen Stufe der Erkenntnis sich entwiekelt haben oder will er auch 
völlig unwissende Kinder aufnehmen ? Darüber giebt er Aufschlufs 
Mare. 10, 14.15. Er fordert, die Kinder nicht von ihm fern zu 
halten; er sagt: vo» rouourwv 7 Baoıksia Tov oVgavov, er nimmt 
sie auf seine Arme und segnet sie. Also sollen sie auch dem 
irdischen Gottesreich angehören und es ist kein Grund, ihnen das 
Bundeszeichen der Taufe zu versagen, wie auch die kleinen 
Israeliten am achten Tage durch die Bein in 5 in das Bundes- 
volk aufgenommen wurden. Dafsim Anfang der Missionspredigten 
nur Taufen Erwachsener berichtet werden, versteht sich von selbst; 
aber als christliche Familien sich Shi hatten, begehrten Et 
schon früh die Taufe ihrer Säuglinge und Trans und Origenes 
bezeugen, dals sie gewährt wurde. Zunächst blieb sie Sache 
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der christlichen“ Freiheit, seit ‘dem 6. Jahrhundert wird sie all-- 
mählich kirchliche Ordnung. Die Ordnung ist christlich, denn sie 
beruht auf dem Bedürfnis christlicher Eltern und der Glaubens- 
gemeinschaft der Familie; die Säuglinge durch ein willkürliches- 
Zeichen, etwa die Bekreuzung aufzunehmen, dazu hat die Kirche. 
kein Recht, nachdem der Heır selbst die Taufe gestiftet hat. 
Aber wie kann die Taufe den Säuglingen die Vergebung der 
Sünden und den hl. Geist in wirksamer Weise mitteilen ? 
Bedingung dafür ist doch ein Anfang von Sündenerkenntnis, Heils- 
verlangen und Glaube; und das haben die Säuglinge noch nicht, 
das Wort kann sie auch noch nicht dahin führen, weil sie nichts ver- 
stehen. Hier sind zwei Auswege möglich. Entweder man nimmt 
an, dafs in den Säuglingen, sei-es durch Gebet und Wort vor 
der Taufe, sei es durch den Taufakt selbst, Glaube gewirkt 
werde auf eine geheimnisvolle, uns unbegreifliche Weise. Die 
Taufpaten bekennen dann nicht ihren Glauben, sondern den 
Glauben der Säuglinge, den diese haben, ohne noch sprechen zu 
können. Dieser Ausweg ist unmöglich. Glauben ist nicht ein 
passiver Zustand, sondern eine geistige Thätigkeit, Glauben an 
Christum kann man nur, wenn man von Christo weils. Darum ist 
bei Säuglingen Glaube unmöglich ; derartige der Schrift wider- 
sprechende Einfälle sollte man endlich aufgeben. Auch von 
Johannes wird nicht gesagt, dals er im Mutterleibe geglaubt habe- 
(Luc. 1,44). Oder man nimmt an, dafs bei den Säuglingen die 
Taufe ein Zeichen sei der Güter, welche sie in Zukunft empfangen 
werden. Auch diese Annahme ist unmöglich: die Gabe der Taufe- 
beruht auf der Stiftung des Herrn und bleibt darum stets dieselbe. 
So ist nur eine Ansicht möglich: den Säuglingen wird in der 
Taufe von dem erhöhten Herrn das Reich Gottes mit allen seinen 
Gütern zugesprochen; aber in Genufs dieser Güter treten sie nach 
dem Mafs der Empfänglichkeit, nachdem sie durch das Gnaden- 
mittel des Worts zu einem Verständnis derselben und Verlangen 
darnach erweckt sind. So nur bleibt der Taufe wie dem Glauben. 
ibr eigentümlieher Wert gesichert. Die Säuglinge werden vom 
Herrn angenommen in Hoffnung ihres zukünftigen Glaubens. Dann 
ist die Taufe nicht ein leeres Zeichen, ein Affenspiel, wie Luther 
meint, sondern eine wertvolle Zueignung. Wenn ein Säugling durch 
Testament ein Landgut erbt, ist dies Testament wertlos darum, weilder 
Säugling nicht sofort dieVerwaltung des Gutes übernimmt? Andrerseits- 
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wird dabei die baltlose Einhildung eines Glaubens ohne Vorstellung, 
ohne Wille, ohne Bewufstsein abgelehnt und der Glaube nicht zu 
etwas Unverständlichem gemacht. Aber wenn die Kirche Säug- 
linge tauft, so übernimmt sie damit die Pflicht, dafür zu sorgen, 
dafs den Säuglingen, sobald Vorstellung und Wille sich entwickelt, 
das Reich Gottes und seine Güter vorgestellt werden, damit das 
Verlangen darnach sich regt und das Kind mit Bewulstsein er- 
greift, was der Herr ihm in der Taufe geschenkt hat. Darum 
hat die Kirche, wenn Eltern die Taufe der Säuglinge begehrten, 
Bürgschaft für ihre spätere Erziehung gefordert; diese Bürgschaft 
müssen in erster Linie die Eltern selbst geben, denn ihnen hat 
Gott die Sorge für das leibliche und geistige Wohl ihrer Kinder 
‚auferlegt, dazu können sie auch Gehülfen nehmen, das sind die 
Paten. Sie haben nicht stellvertretend für das Kind den Glauben 
zu bekennen, denn niemand kann für einen andern glauben ; sie 
sind auch nicht Vertreter der Gemeinde, welche das Kind auf- 
nimmt, dann wären die Paten überflüssig, wo die ganze Gemeinde 
bei der Taufe zugegen ist; sie sind auch nicht Taufzeugen, solche 
‚waren .nur erforderlich, solange keine Kirchenbücher geführt 
wurden, damit nach dem Tode des taufenden Pfarrers die erfolgte 
Taufe durch Zeugen festgestellt werden konnte. Sie sind viel- 
mehr mit den Eltern Bürgen für die christliche Erziehung (sponsores) 
and haben solche zu geloben. Ein bis zwei Paten neben den 
Eltern sind genug, wo viele Paten sind, nimmt sich keiner des 
Kindes an. Deshalb können nur rechtschaffene Christen, die mit 
den Eltern gleichen Glaubens sind, Paten sein und die Kirche 
‚hat darüber zu wachen, dafs nur solche als Paten bestellt werden ; 
wenn Andersgläubige aus persönlichen Gründen bei der Taufe 
zugezogen werden, so können sie nur als Taufzeugen gelten. 

5. Die häusliche Erziehung als Vorbereitung der kirchlichen 
Erziehung. 

Christliche Eltern haben die Pflicht christlicher Erziehung. 
Wenn sie ihren Kindern alles Gute anthun, wie sollten sie ihnen 
die höchsten Güter vorenthalten, die ihnen in Christo geschenkt 
sind? Diese Pflicht haben sie ausdrücklich anerkannt und über- 
nommen der Kirche gegenüber am Tage der Taufe, und nur unter 
dieser Voraussetzung darf die Kirche Säuglinge taufen. Wenn 
Rousseau will, dafs Emil bis zum 16. Jahre nichts von Gott und 
‚Religion höre, so fordert er unter dem Vorwand, der eignen Ent- 
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scheidung nicht vorzugreifen, eine irreligiöse Erziehung und beein- 
flufst das Kind auf die unheilvollste Weise, denn die Eindrücke 
der Jugend sind meist entscheidend für das Leben; es bildet sich 
‘ein irreligiöser Charakter, der später nur durch schwere Kämpfe 
abgelegt werden kann. Es sind viele Fälle bekannt, dafs christ- 
liehe Männer ihre Lebensrichtung auf den frühen Einflufs der 
Mutter dankbar zurückführten ; Augustin und Chrysostomus sind 
dafür vorbildlich. Freilich kann niemand. mehr geben, als er 
‚selbst besitzt und wenn viele Kinder später einen merkwürdigen 
Stumpfsinn für religiöse Wahrheiten zeigen, so ist das oft die 
Nachwirkung der häuslichen Jugendeindrücke. Die Einwirkung 
der kirchlichen Erziehung kann nur von Erfolg sein, wenn die 
Eltern richtig vorgearbeitet haben und die Lehrer der Kirche 
beständig unterstützen. Wenn das Haus von irreligiösem Geiste 
erfüllt ist, so arbeitet die Kirche meist vergeblich. Ein gefrorener 
Teich kann nicht durch die kurzen Strahlen der Wintersonne auf- 
tauen, und was etwa am Tage erweicht ist, das friert über Nacht 
wieder. Darum mu/s es die vornehmste Sorge der Kirche sein, 
dals die Kinder im Elternhause christlich erzogen werden. Von 
allergröfster Wirkung ist hier das Vorbild der Eltern, welche die 
Kinder stets umgeben. Der fromme christliche Sinn, welcher ein 
Hauswesen erfüllt und die Hausordnung regiert, teilt sich unab- 
sichtlich mit. Wenn die Hausgenossen sich versammeln zu 
gemeinsamer Andacht, wenn sie Sonntags den Gottesdienst be- 
suchen und das Haus in festlichem Schmucke ruht, wenn heiliger 
Sinn und treue Pflichterfüllung das ganze Leben ordnet, so sieht 
das Kind ein Vorbild christlichen Wandels, weils nicht anders, 
als dafs es so sein mufs und folgt den Eltern nach. Dazu kommt 
die Unterweisung der Eltern. Den Katechismus lehren sie meist 
nicht mehr, wie in früherer Zeit geschah; davon ist höchstens das 
Erlernen der Gebote und des Vaterunsers geblieben. Die Unter- 
weisung geschieht jetzt durch häusliche Andacht und durch zwang- 
loses Gespräch. In keinem christlichen Hause darf die gemein- 
‘same Andacht fehlen. Zwar fällt es, namentlich in der Stadt, 
schwer, die Zeit zu finden. Morgens gehen die Kinder früh zur 
Sehule und abends sind oft. die Arbeiten des Berufs oder die 
geselligen Zerstreuungen hinderlich. Dennoch muls die Zeit ge- 
funden werden; die Morgenstunde ist meist am geeignetsten. 
Sehriftvorlesung und Gebet bilden ihren unveräufserlichen Mittel- 
21 
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punkt; zur Schriftvorlesung kann eine kurze Betrachtung treten. 
Am besten wird das Gebet aus dem Herzen gehalten; wo diese 
Selbständigkeit des Glaubens fehlt, mag man ein Gebet lesen. 
Will man vorher einen Vers singen lassen, will man die Kinder 
einen Spruch beten lassen, so werden sie auch durch die Andacht 
zur religiösen Thätigkeit erzogen. 

Zum zwanglosen Gespräch findet sich oft Veranlassung. Bei 
der Feier der christlichen Feste begnügen die Eltern sich nicht 
mit den weltlichen Zurüstungen, sondern reden auch von den 
srolsen Thaten Gottes zu unserer Erlösung; unter dem Christ- 
baum, beim Jahresschlufs, am Karfreitag kann man nicht schweigen 
von dem, was das Herz bewegt. Sonntags bei Tisch wird sich 
das Gespräch auf die Gedanken der gehörten Predigt lenken. 
Und wenn die Mutter die Bilderbücher angemessen auswählt und 
zur Erklärung derselben von dem Heiland erzählt, so neigt sich 
das kindliche Herz ihm zu und glaubt an ihn, weil die Mutter 
es gesagt hat. Oder wenn sie mit den Kindern fromme Verse 
lernt und singt, so dringt aus ihnen der fromme Sinn in das 
offene Gemüt. Die Mütter sind die einflulsreichsten Prediger des 
Evangeliums. 

Und fast früher noch als die Belehrung beginnt die Übung. 
Wenn das Kleine beim Tischgebet still sitzt und die Hände 
faltet, wenn es bei der Hausandacht einen Spruch sagt oder 
abends zum Gebet angehalten wird, so erhebt sich sein Ge- 
müt zu dem Gott, den es noch nicht kennt, aber mit ahnungs- 
vollem Gemüt sucht. Durch thätige Übung wird das Herz vor- 
bereitet, die nachfolgende Unterweisung aufzunehmen, darum ist 
die frühzeitige Teilnahme der Kinder an häuslicher Andacht die 
wirkungsvolle Grundlage christlicher Erziehung. Man sage nicht: 
dafür sind die Kinder zu klein, sie stören dabei! Die Störung 
wird bald aufhören und die Kinder ahnen das Göttliche früher 
als wir meinen. Ebenso werden im Hause die christlichen Grund- 
tugenden geübt: Friedfertigkeit.und Nachgiebigkeit, Fleils und 
Ordnung, Mäfsigkeit und Sparsamkeit, Wahrheit und Bescheiden- 
heit. Die Erfüllung dieser Pflichten und das Vermeiden der Un- 
tugend ist ihnen früh mit Beziehung auf den Willen Gottes ein- 
zuprägen: du sollst deinen Eltern gehorehen!mit deinen Geschwistern 
verträglich sein! denn Gott will es haben. Du darfst nieht naschen, 
zanken, lügen! denn Gott hat es verboten. Wer früh gelchr: 
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wird, seine Pflichten auf den Willen Gottes zu beziehen, der wird 
später die grofsen Pflichten von selbst unter diesem Gesichtspunkt 
betrachten. Und ebenso wird das Kind angeleitet, seine kleinen 
Leiden, Krankheiten, Schmerzen als Schickungen des Vaters im 
Himmel geduldig zu ertragen, nicht aber ungeduldig oder eigen- 
Sinnig zu schreien. Auch wird man es lehren, auf Wünsche, 
gehoffte Freuden zu verzichten, wenn ein vernünftiger Grund dazu 
vorliegt. Wenn ein geplanter Ausflug durch ein plötzliches 
Gewitter vereitelt wird, so ist das den Kindern sehr schmerzlich, 
aber es kann zu einem heilsamen Mittel der Erziehung werden ; 
der Anfang zur Selbstverleugnung wird gelegt. Und wo der Wille 
sich nicht fügen will, da tritt die elterliche Zucht ein. Keine 
Zucht ist so freundlich und zugleich so nachdrücklich, wie die 
elterliche ; nichts dringt so tief, als Tadel oder Strafe, wenn man 
fühlt, dafs sie aus einem liebevollen und zugleich betrübten Herzen 
kommen. Darum ist die elterliche Erziehung die kräftigste, sie 
dauert fort durch die ganze Jugend, auch nachdem die andern 
Erzieher ihre Arbeit begonnen haben und unterstützt deren Be- 
mühungen. Denn ohne das Haus können die andern Erzieher 
nichts ausrichten. Zu beklagen sind die Kinder, deren Eltern 
einen andern Geist haben, als ihre Erzieher. Aber zu beklagen 
sind auch die Erzieher, denn gegen den Geist der Familie werden 
sie zunächst wenig ausrichten. 

6. Die kirchlichen Erzieher. 

Da die Berufsarbeit den Eltern nicht gestattet, den Kindern 
die zur Mündigkeit erforderliche religiöse Unterweisung selbst zu 
erteilen, die meisten auch dazu nicht fähig sind, so hat die Kirche 
Beamte bestellt, welehe die Arbeit der Eltern fortsetzen und zum 
Ziele führen: den Lehrer und den Pfarrer. Die allgemeine Volks- 
schule ist erwachsen aus der Erkenntnis, dafs der Pfarrer allein 
nicht ausreiche, allen Kindern den nötigen Unterricht zu erteilen; 
ihm wurde der Küster beigegeben. Dieser unterrichtete in Katechis- 
mus und Singen, Lesen und Schreiben: die alte Küsterschule war 
'kirchliehes Institut. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wurde ihr eine Aufgabe gestellt, welche nicht Sache der Kirche 
ist: den Kindern ein gröfseres Mafs von weltlichen Kenntnissen 
und Fertigkeiten mitzuteilen. In dieser Beziehung dient sie nicht 
der Kirche, sondern dem Staat, der Familie, dem Fortschritt der 


Kultur. Dabei aber hat die Volksschule die Aufgabe behalten, 
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die religiöse Unterweisung und Erziehung der Kinder auszuüben 
und in dieser Beziehung ist der Lehrer ein Beamter der Kirche 
genau so wie der Pfarrer. Dasselbe gilt von den Lehrern der 
gelehrten Schulen. Diese erstreben Sprachwissenschaft und ge- 
lehrte Bildung, ein Ziel, das der Kirche nicht befohlen ist. Aber 
auch die gelehrten Schulen haben seit der Reformation es für 
ihre Pflicht erkannt, ihre Schüler zur Erkenntnis der evangelischen 
Wahrheit und zu christlicher Gesinnung zu erziehen und insofern 
dienen sie den Aufgaben der Kirche, haben eine kirchliche Arbeit 
übernommen, wie auch der Pfarrer. Wie die Schule der organi- 
sierten Kirche einzugliedern sei, welches die Stellung des Pfarrers 
zu den Lehrern und welehe Arbeitsteilung zwischen beiden an- 
gemessen sein, das untersuchen wir jetzt nicht. Nur das steht 
fest: Lehrer und Pfarrer verrichten gemeinsam eine der Kirche 
befohlene Arbeit, sind also Diener der Kirche an der getauften 
Jugend und an beiden sucht sie die zu dieser Arbeit erforderlichen 
Eigenschaften. 

Sollen Lehrer und Pfarrer die Jugend zur christlichen 
Mündigkeit erziehen, so müssen sie selbst mündige Christen sein; 
denn was ich selbst nieht habe, kann ich andern nieht geben. 
Der Erzieher mufs nicht nur ein frommer, gläubiger Christ, sondern 
ein christlicher Charakter sein. Der Zweck religiöser Erziehung 
ist nicht verstandesmäfsige Aneignung von Lehrsätzen, sondern 
Erzeugung religiösen Lebens, Aufnahme des Geistes Christi ins 
Herz. Darum mufs der Katechet eine geisterfüllte, in Gott lebende 
Persönlichkeit sein. Es ist die Art religiösen Lebens, dafs es 
sich durch Personen fortpflanzt, Gott selbst hat sich nur durch 
lebendige Persönlichkeiten geoffenbart, die Lehre ist nur der ge- 
dankenmälsige Ausdruck des Lebens. Namentlich Kinder lernen 
eine Sache nur durch die Person lieben, heides ist ihnen eins. 
Christlicher Geist mufs alle Worte, Handlungen und Gebärden des 
Lehrers regieren, durch Gebet mufs er sich auf den Unterricht vor- 
bereiten, denn nur ein brennendes Holz zündet weiter. Der Lehrer 
darf nieht das Beispiel der Unwahrheit, des Zornes oder der Eitel- 
keit geben. Ein weltlicher, eitler, selbstsüchtiger Sinn, erkennbare 
sittliehe Mängel machen völlig untüchtig zum Katecheten. Hier ist 
der vornehmste Grund, warum so vieler Religionsunterricht wirkungs- 
los ist. So wenig ein tauber Mensch Gesangunterricht geben 
kann, so wenig ein ungeistlicher Religionsunterricht. Wenn die 
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religiöse Erziehung geleitet wird von einem Lehrer, der selbst kein 
christlieher Charakter ist, der durch sein Verhalten beweist, dafs er 
nieht vom Geiste Christi erfüllt ist, dann ‘ist sie nicht nur ver- 
geblich, sondern schädlich. Diesen Schaden hat die Kirche 
zu allen Zeiten beklagen müssen, heute vielleicht mehr als früher. 
Darum warnt Jakobus (3,1), sich nicht zum Lehramt zu drängen, 
weil über die Lehrer ein schwereres Gericht ergehen wird. 

Die religiöse Erkenntnis des Lehrers mufs das Mafs der 
elementaren Erkenntnis übersteigen. Er mufs die Geschichte der 
göttlichen Offenbarung und ihre Darlegung in der Schrift, die 
göttliche Wahrheit in ihrem Zusammenhang und ihre Begründung 
aus der Schrift, die Entwickelung der christlichen Kirche bis auf 
unsere Tage kennen. Vor allem ist eingehende Schriftkenntnis 
erforderlich, für die geförderten Schüler mus diese Kenntnis auf 
dem Verständnis der Grundsprachen beruhen. Ferner mufs er 
gedächtnismäfsig die Stoffe besitzen, welche er von den Schülern 
fordert; ein Lehrer, der bei Erzählung der biblischen Geschichte, 
beim Aufsagen der Sprüche oder des Katechismus stets das Buch 
zur Hand haben mufs, ist untüchtig zum Unterricht. Dabei muls 
er mit seiner Überzeugung in der Lehre der evangelischen Kirche 
stehen. Man kann ein christlicher Charakter sein und doch reli- 
giöse Irrtümer hegen. Dem Lehrer werden die Schüler anvertraut, 
nicht damit er ihnen seine Privatmeinung oder unbegründete 
Hypothesen vortrage, sondern die evangelische Wahrheit, wie sie 
in der Schrift offenbart und in den Bekenntnissen, Katechismen 
und Liedern der evangelischen Kirche bezeugt ist. Wer in dieser 
Überzeugung nicht steht, kann sie nicht lehren; blofs historische 
Mitteilung des religiösen Stoffes ist kein Unterricht in demselben. 
Es ist deshalb unrichtig, wenn Theologen, die an der evangelischen 
Wahrheit irre geworden sind und ein Pfarramt nieht übernehmen 
wollen, gleichwohl meinen, Religionslehrer werden zu können. Bei 
Unmündigen wirkt falsche Lehre verderblicher als bei Erwachsenen, 
weil ihnen das eigne Urteil fehlt. Allerdings ist die evangelische 
Lehre keine fertige Gröfse, sondern in der Entwickelung begriffen ; 
‘die theologische Arbeit ist stets bemüht, sie reiner darzustellen, 
besser zu begründen. Aber diese Arbeit berichtigt nicht die 
evangelische Wahrheit, sondern die theologische Fassung derselben 
und diese ist bei den elementaren Wahrheiten kaum bemerkbar. 
Vor allem hat sieh der Lehrer zu hüten, dafs er die Erkenntnis 
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der Schüler nicht verwirrt, indem er unsichere Hypothesen vorträgt. 
Die Wissenschaft pflegt fortzuschreiten durch Kritik der be- 
stehenden Meinungen, fällt aber, indem sie Mängel erkennt, oftin 
den entgegenstehenden Irrtum, und erst nachdem dieser durch 
weitere Kritik beseitigt ist, nimmt sie das Wahre in der früheren 
Anschauung wieder auf und verbindet es mit den neuen Beob- 
achtungen. Dieser Prozels ist z. B. in der Geschichte des Neuen 
Testaments seinem Abschluls nahe, in der Geschichte des Alten 
Testaments hat er erst begonnen. Von der richtigen Beobachtung 
ausgehend, dafs im Pentateuch viele Stücke nachmosaisch sind, 
hat man die Hypothese aufgestellt, dafs so gut wie nichts von 
Moses herrühre, dafs das Gesetz jünger sei als die Prophetie. Dasist 
eine ehe von der die Forschung zurück kommen wird; 
denn schon die ältesten Propheten eifern gegen die Aubserliciie 
Beobachtung des Gesetzes. Der Lehrer der Gemeinde hat von 
solchen unsiehern Hypothesen keinen Gebrauch zu machen, sondern 
abzuwarten, bis die sicheren Ergebnisse der Forschung sich all- 
gemeine Zustimmung erworben haben; dann erst sind sie beim 
Volksunterricht zu verwerten. Und auch dann bedarf es Vorsicht 
und Takt, um nicht Ärgernis und Verwirrung anzurichten. Ein 
sicheres Ergebnis der theologischen Forschung ist es z. B., dafs 
die wörtliche Inspiration der Schrift mit dem vorliegenden That- 
bestande nicht stimmt. Die heiligen Schriftsteller waren bei Ab- 
fassung der Schriften auch. auf ihr menschliches Gedächtnis und 
Urteil angewiesen, Verwechselungen und Irrtümer sind ihnen unter- 
gelaufen, sie waren nicht unfehlbar. Trotzdem steht nicht nur 
ihre geschichtliche Glaubwürdigkeit fest, sondern sie waren auch 
vom Geiste Gottes erfüllt und das von ihnen verkündete 
Evangelium ist die untrügliche göttliche Wahrheit. Diese christ- 
liehe Überzeugung hat nur einen unrichtigen Ausdruck gefunden in 
der Lehre von der Verbalinspiration. Der Lehrer hat nicht diese 
Theorie zu bekämpfen, sondern die richtige Fassung der In- 
spiration an ihre Stelle zu setzen. Dann wird der christlichen 
Überzeugung ihr Recht und die Gemeinde wird ohne Ärgernis 
allmählich die richtige Wertung der heiligen Schrift finden; der 
Irrtum wird schwinden, ohne dafs die Ehrfurcht vor Gottes Wort 
leidet. 

Sodann ist eine unerläfsliche Bedingung die Lehrtüchtigkeit. 
Sie beruht auf Anlage, wird aber durch Studium und Übung er- 
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worben. Klares Denken und rasches Auffassen, anschaulicher 
Ausdruck sind nötig beim Unterrichten. Namentlich die akademisch 
gebildeten Katecheten müssen die abstrakten Begriffe ablegen und 
lernen zu reden, wie das Volk spricht. Dazu mufs Studium der 
Erziehungskunst und Übung im Lehrgespräch kommen. Wie man 
ein Thema begrenzt, an bekannte Vorstellungen anknüpft, die 
neue Wahrheit daraus entwickelt, die Gründe für dieselbe vor- 
bringt, jedesmal die kindliche Antwort richtig auffafst und sie zur 
Fortsetzung benutzt, endlich das Ganze zusammenfafst und nicht 
nur dem Gedächtnis einprägt, sondern auch dem Gemüte eindrückt; 
wie man wechselt zwischen Gespräch und Vortrag, wie man die 
Wiederholungen anstellt, das alles ist eine Kunstfertigkeit, die 
nur unter vielem Nachdenken und durch stete Übung erworben 
wird. Wer sich einbildet, das von selbst zu können, beweist, dafs 
er gar keine Einsicht darin hat; der @eübte kommt sich immer 
wie ein Anfänger vor. Hier sind die Volkslehrer durch die An- 
leitung der Seminare meist gut vorbereitet, während die Pfarrer 
und Lehrer an höheren Schulen weniger leisten. Ohne genügende 
theoretische Vorbildung und praktische Übung fangen sie an zu 
unterrichten nach einem zufälligen Einfall und erst durch die 
Langeweile der Kinder und die Erfolglosigkeit des Unterrichts 
merken sie, dafs sie von der Sache nichts verstehen. Und wenn 
sie das nur immer merkten und die Schuld bei sich suchten! 
Aber viele unfähige Katecheten klagen nur über die kolossale 
Dummheit und Faulheit der Kinder und sehen gar nicht, dafs sie 
selbst diese beiden Vorwürfe verdienen. Wenn sie es aber sehen, 
dann fangen sie an nachzuholen, was sie bei ihrem Studium 
thörichter Weise versäumt haben. Übrigens kann das katechetische 
Seminar der Hochschule und der sechswöchentliche Kursus am 
Lehrer-Seminar, auch wenn sie treu benutzt werden, in keiner 
Weise als genügende Vorbildung für die katechetische Thätigkeit 
gelten; solange wir nicht Predigerseminare mit Meistern der 
Katechese haben, werden die Pfarrer als katechetische Anfänger 
ins Amt treten. Wohl dem, der demütig genug ist, das zu er- 
kennen! 

Endlieh mufs der Katechet ein grolses Mals von Liebe und 
Weisheit haben. Wer Kinder erziehen will, ohne sie zu lieben, 
der lasse die Hand vom Pflug. Mit Fleifs und Pünktlichkeit, so 
wichtig sie sind, wird bei der religiösen Erziehung wenig erreicht. 
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Manche haben erst Kinder‘ lieben und verstehen gelernt, als sie 
eigne Kinder hatten. Es ist nicht schwer, Kinder zu lieben, denn 
sie haben mehr vom göttlichen Ebenbild als die Alten und fassen 
leicht Vertrauen. Und wenn sie unartig und verschlossen sind, 
so darf der Katechet nicht in der Liebe nachlassen, sondern muls 
den Schlüssel zu ihrem Herzen suchen. Er mufs dazu ihre häus- 
lichen Verhältnisse kennen, welchen Einflufs das Haus übt, ob sie 
unter Druck und Hunger leben. Er mufs in Gemeinschaft mit 
den Eltern arbeiten. Er mufs richtigen Blick haben, unterscheiden 
können, wo Blödigkeit oder Trägheit, wo Trotz oder Ungesehiek 
herrscht ; durch eine falsche Beurteilung entzieht er sich das Ver- 
trauen des Kindes; darum mufs er das Beste annehmen, bis der 
Beweis des Gegenteils vorliegt. Er mufs Gerechtigkeit üben gegen 
alle und nicht die Kinder der Angesehenen vorziehen. Er mufs 
stets freundlich sein, bei Unarten ein grofses Mals von Geduld 
besitzen und auch, wo er tadelt, nicht in heftigen Zorn geraten. 
Die ungeschickten Katecheten sind auch die ungeduldigen. Er lese 
oft 1. Cor. 13 durch und bringe durch Gebet sein Herz zur rechten 
Sanftmut. 

Wer diese Ausrüstung besitzt, der wird Autorität haben und 
Disziplin halten, welche die Voraussetzung des Erfolgs beim Unter- 
richt ist. Es ist betrübend, wieviele Katecheten es giebt, die das 
nicht vermögen, mit denen die Schüler Unfug oder wohl gar Spott 
treiben, dann wird den Schülern der Unterrieht zur Plage, den 
Lehrern aber zur Hölle. Zu beklagen sind die Kinder, welche 
unfähigen Erziehern übergeben werden, die Gemeinden, welehe mit 
solchen belastet sind. Sie verderben das Edelste: die Kinder! 


2. Der Stoff des Unterrichts. 


I. Die biblische Geschichte. Der Unterricht wendet sich zu- 
nächst an die Erkenntnis, dennoch soll auch er den Charakter 
bilden, d. h. auf Affekt und Willen bestimmend einwirken. Das 
kann er nur, wenn er der Erkenntnis Realitäten zuführt, nicht. 
abstrakte Wahrheiten, denn nur jene wirken auf den ganzen 
Menschen. Es war der Hauptfehler des alten Unterrichts, dafs 
er dem Schüler abstrakte Lehrsätze darbot, welche Se ver- 
standen wurden noch auf den Willen wirkten, sie wurden mechanisch 
eingelernt und die Erzieher trösteten sich damit, dafs Verständnis 
und sittliche Wirkung schon später kommen würden. Aber beides 
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blieb in der Regel aus, das Gedächtnis wurde mit einem toten 
Ballast von Wörtern angefüllt, der religiöse Unterrieht war geist- 
los und abstolsend; nur wer auf anderem: Wege zur Erkenntnis 
der Wahrheit gelangt war, der entdeckte nachträglich, dafs diese 
Wahrheiten auch in dem Memorierstoff seiner Jugend enthalten 
waren. 

Der Unterrieht soll den Schüler zu realen Dingen führen, die 
er nicht oder nicht genau kannte; diese kann er nur erfassen 
durch Anschauung. In der sinnlichen Welt erkennen wir zuerst. 
einzelne Dinge durch Anschauung, je vollständiger und deutlicher 
die Anschauung ist, um so besser haben wir erkannt. Dann erst 
nehmen wir die Ähnlichkeit der Dinge wahr und ordnen die ähn- 
lichen zusammen, so entstehen die Begriffe. Die Sprache kommt 
uns dabei zu Hilfe, welche nur für die Begriffe Bezeichnungen 
bietet. So lernen wir oft eher das Wort für den Begriff, als wir 
den Begriff bilden können; wir halten das Begriffswort für Be- 
zeichnung des Einzeldings; das Kind kennt nur einen Vater, einen 
Garten, ein Haus, eine Puppe. Erst allmählich wird der Begriff‘ 
deutlich durch eine Anzahl. ähnlicher Anschauungen. So bildet 
die Anschauung einzelner Dinge die Grundlage des Begriffs, das 
Kind lebt nur in Anschauungen. Diese Regel ist bei jedem 
Unterricht zu beachten, auch dann wenn es sich um unsichtbare 
Dinge handelt; auch hier mufs zunächst eine Reihe ähnlicher 
Anschauungen dem Kind dargeboten werden, und dann erst kann 
aus diesen der Begriff verstanden werden. Die unsichtbaren Dinge 
kann man nicht selbst zu sinnlicher Anschauung bringen, wohl 
aber kann man sie erkennen aus ihren sichtbaren Wirkungen. 
Der: vornehmste Gegenstand religiöser Erkenntnis ist Gott; nie- 
mand hat Gott je gesehen, aber erkennbar ist er aus seinen 
Wirkungen in der Welt. Wir erkennen seine Gröfse in der Natur: 
seine Allmacht im Gewitter, seine Erhabenheit im Sternenhimmel, 
seine Weisheit in dem kunstreiehen Bau der organischen Geschöpfe, 
seine Güte in der Schönheit des Frühlings, in dem Erntesegen des 
Herbstes, seine Gerechtigkeit aus den Übeln, welche der Sünde 
folgen. So ist die ganze Welt als das Geschöpf seiner Hände 
eine Predigerin seiner unsichtbaren Herrlichkeit. Auf die Erkenntnis 
Gottes aus der Natur kann der Religionsunterricht nicht verzichten. 
Gotteserkenntnis ohne Welterkenntnis ist unmöglich, eine be- 
schränkte, stumpfsinnige Weltanschauung hat immer eine unwürdige 
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Gottesvorstellung bei sich,“wie die Papuas und Fetischdiener be- 
weisen. Darum soll der Religionslehrer nicht versäumen, Gottes 
Gröfse an seinen Werken erkennbar zu machen und so Be- 
wunderung und Ehrfurcht, Demut und Dankbarkeit zu erwecken. 
Aber die Welterkenntnis bringt. es nur zu einer problematischen 
und unvollständigen Gotteserkenntnis; sie wirkt natürliche Be- 
wunderung, nicht Lebensgemeinschaft, denn die Natur lehrt nicht, 
wie Gott gegen uns gesinnt ist. Die Offenbarung Gottes in der 
Natur wird vollendet durch seine Offenbarung im Geistesleben. 
Gott hat sich vollkommen offenbart in dem Geistesleben Jesu 
Christi. Er hatte eine geheimnisvolle, ewige Gemeinschaft mit 
dem Vater und darum eine vollkommene Erkenntnis seines Wesens; 
diese Erkenntnis allen Menschen mitzuteilen und sie zur Gemein- 
schaft mit Gott zu führen war seine Aufgabe. Hier wird die ewige 
Liebe offenbar, welche uns zur Herrlichkeit führen will. Daher 
giebt es eine vollkommene Erkenntnis Gottes nur durch die Erkennt- 
nis Jesu Christi. Das göttliche Leben wird nieht durch besondere 
Offenbarung in jedem neu erzeugt, sondern nur durch den ge- 
sehichtlichen Zusammenhang mit Jesu. Darum ist die Erkenntnis 
‚Jesu Christi die vornehmste Aufgabe des keligionsunterrichts; 
Christi, nicht sofern er ein geschichtliches Ereignis ist, wie viele 
andere, sondern insofern er Gottes Abbild und unser Erlöser aus 
der Gottverlassenheit und Gottentfremdung ist. Christum aber er- 
kennen wir am deutlichsten aus den 4 Evangelien; also sind sie 
der vornehmste Stoff des Religionsunterrichtes. 

Unsichtbar ist auch das sittliche Leben des Menschen, aber 
es wird sichtbar durch Handlungen. Es giebt böse und gute 
Handlungen; zwar hängt der Wert der Handlung von der Ge- 
sinnung ab, aber die Gesinnung wird erkennbar aus dem Zusammen- 
hang der Handlung. Gottesfureht, Menschenliebe, Wahrhaftigkeit 
Bescheidenheit sind Tugenden ; Gottesverachtung, Selbstsucht, Lüge 
und Frechheit beurteilt jeder als häfsliche Eigenschaften. Der 
Sehüler soll lernen die gute Handlung von der bösen unterscheiden 
und von der Handlung auf die Gesinnung schliefsen. Dazu ist 
erforderlich, dals ihm böse und gute Handlungen vorgeführt 
werden. Nun kommen im Leben des Zöglings solche Handlungen 
vor, welche aus böser Gesinnung, Hafs, Neid, Unwahrhaftigkeit, 
Trotz hervorgegangen sind und wiederum solche, welche auf 
Dankbarkeit, Gehorsam, Freundlichkeit beruhen. Aber der Kreis 
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der eignen Fan ist beschränkt, er muß erweitert werden 
durch den Unterricht, indem desibe böse oder gute Handlungen 
erzählend darstellt. So ist die moralische Erzählung das Mittel 
zum Unterricht in der Sittlichkeit. Man lehrt den Schüler 'an 
Beispielen, wie häfslich Eigensinn, Unwahrhaftigkeit, Trotz, 





'Sehadenfreude ist, wie schön die Freundlichkeit, Wahrhaftigkeit, 


Gehorsam; damit dadureh das sittliche Gefühl entwiekelt wird. 
Man hat solche moralische Erzählungen gesammelt und nach 
einem logischen Gesichtspunkt geordnet, etwa nach einer Tugend- 
lehre. Aber diese erfundenen Erzählungen sind meist flach, ent- 
behren der Autorität und haben keinen Zusammenhang. Auch die 
sittliche Erkenntnis der Menschen ist unter göttlicher Leitung 
fortgeschritten; Jesus hat die höchste, vollkommene Sittlichkeit 
gelebt und gelehrt; an seinem Bilde erkennen wir das Gute in 
vollkommener und autoritativer Weise. So werden wir auch hier 
auf die Geschichte Jesu, wiesiein den Evangelien erzählt wird, als 
den vornehmsten Stoff des sittlichen Unterrichts hingewiesen; in 
den Evangelien finden wir die vollkommensten moralischen Er- 
zählungen. Goethe sagte zu Eckermann kurz vor seinem Tode: 
Mag die geistige Kultur immer fortschreiten, mögen die Natur- 
wissenschaften in immer weiterer Ausdehnung wachsen und der 
menschliche Geist sich erweitern, wie er will: über die Hoheit 
und sittliehe Kultur des Christentums, wie es in den Evangelien 
leuchtet, werden wir nicht hinauskommen. 

Jesus ist nicht unvorbereitet erschienen, sondern als die Zeit 
erfüllet war, d. h. als sein Volk durch eine lange religiöse Ent- 
wiekelung befähigt war, ihn zu verstehen und aufzunehmen. Gottes 
Weisheit und Liebe hat ein Volk ausgewählt zu seinem Eigentum 
und ihm allmählich seine verborgene Herrlichkeit offenbart. Die 
Kenntnis der Geschichte Israels ist nötig, um Jesum zu verstehen, 
denn seine Lehre und Person ist die Vollendung des Alten 
Testaments. Darum ist auch die Behandlung der Alttestamentlichen 
Geschichte erforderlich. Diese beginnt mit den Patriarchen ; 
Abraham war es, dem sich Gott zuerst offenbarte. Die religiöse 


‘Grundfunktion: Glaube an den allmächtigen Gott und Gehorsam 


gegen seinen Willen wird hier vor allem deutlich und die ein- 
fachen Familienverhältnisse machen diese Geschichten für das 
Kindesalter leicht verständlich. Moses gestaltete den Gottesglauben 
zur Volksreligion, indem er das sittliche und religiöse Leben des 
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Volks durch einfache Gesetze ordnete. Die Feier des Sabbat 
und des Passah, die Besehneidung, die Bundeslade und das Ver- 
sammlungszelt, eine Reihe kultischer und sozialer Ordnungen, die 
Gesetzgebung des Dekalog rühren von Mose her; sie zeigen uns, 
was Gott aus Israel machen wollte. Dann führte die Eroberung 
des fremden Ländes und der Verkehr mit den Götzendienern eine 
Periode der Unordnung und Entartung herbei; erst unter David 
wurde ausgeführt, was Moses erstrebte. Darauf folgte die Periode 
der äufserlicehen Gesetzlichkeit, vielfach unterbrochen durch Rück- 
fall in Götzendienst. Die Propheten erkannten den Unterschied 
von äufserlicher Gesetzlichkeit und sittlich-religiöser Gesinnung : 
Glauben halten, demütig sein vor Gott, Liebe üben, das ist der 
wahre Gottesdienst. Aber die Menge in Israel widerstrebte 
dieser Forderung und die Propheten verkündeten einen neuen 
Bund, besser als der alte, wo Gott seinem Volke einen neuen 
Sinn geben und sein Gesetz in ihr Herz schreiben werde. Wir 
erkennen in der Geschichte Israels beides, den Willen Gottes und 
die Sünde des natürlichen Herzens ; Israel wurde aufdie vollkommene 
Offenbarung in Jesu erzogen und seine Geschichte befähigt noch 
heute die Herzen zum Verständnis und zur Aufnahme des Geistes 
Jesu. Daher ist sie in ihren Hauptzügen und konkreter Erzählung 
anschaulich zu machen, damit die Kinder diese religiöse Entwiekelung 
an sich erleben. Eröffnet wird die Geschichte Israels, durch die 
Geschichte von der Schöpfung, vom Sündenfall und von der 
grolsen Flut. Zwar ist die Geschichte der Schöpfung vom geo- 
centrischen Standpunkt aus entworfen, darum berichtet sie die 
Sehöpfungsperioden nieht in zeitlicher Reihenfolge. Aber in er- 
habenster Weise, wie keine andere Geschichte, veranschaulicht die 
grofse Wahrheit, dafs der allmächtige Gott nach seinem Willen 
die Welt aus dem Nichts in das Dasein gerufen habe; darum 
kann sie im Religionsunterricht nicht entbehrt werden. Und ebenso- 
stellt die Geschichte vom Sündenfall die grofse Wahrheit dar, 
dals Gott den Menschen gut erschaffen hatte, der Mensch aber 
durch Mifsbrauch seiner Freiheit in Sünde und Elend geraten ist. 
Darum ist sie eine wahre Geschiehte; sie lehrt diese Wahrheit. 
in anschaulicher, dem Kinde verständlicher Weise. So können 
wir im christlichen Religionsunterricht auf die wesentlichen Stücke 
des Alten Testaments nieht verzichten. 


Jesu Leben hat auch eine Nachgeschichte. Die Apostel haben 
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das Geheimnis seines Todes, seiner Auferstehung und himmlischen 
Herrlichkeit dureh seinen Geist richtig gedeutet, während Jesus 
selbst darüber wenig gesagt hat. Sie haben sein Evangelium 
unter Juden und Heiden gepredigt und ehristliche Gemeinden ge- 
gründet; sie haben die ewigen sittlieh-religiösen Wahrheiten 
gegenüber heidnischen Unglauben und jüdischer Werkgerechtigkeit 
festgelegt; darum ist auch die Geschichte und Lehre der Apostel 
zum Verständnis Jesu nötig. Sie ist erhalten in der Apostel- 
geschichte und den Briefen. Endlich stellt die Offenbarung in 
erhabenen Gesichten die Vollendung des Reiches Jesu Christi dar. 
So dienen das Alte und das Neue Testament zum Verständnis 
Jesu Christi. Dieses ist Zweck, jene sind Mittel. Also ist die 
ganze heilige Schrift der Stoff des Unterrichts, doch so, dafs die 
Evangelien im Mittelpunkt desselben stehen. Hier wird die Liebes- 
absicht Gottes ganz enthüllt, hier ist nicht nur der Höhepunkt 
der religiösen Entwickelung erreicht, sondern an diesem Stoff mufs 
sich das religiöse Leben aller Generationen immer aufs neue ent- 
zünden und normieren. Darum ist dieser Stoff in autoritativem 
Sinne zu behandeln. 

Es ist ein Irrtum, wenn man die Kinder der Dissidenten zur Teil- 
nahme am evangelischen Religionsunterricht nötigen will, weil der Unter- 
richt in biblischer Geschichte nur historische Kenntnisse mitteile. Wenn 
er das thäte, wäre er kein Religionsunterricht mehr. Die Geschichte ist 
nur das Veranschaulichungsmittel der göttlichen Liebe, die ewigen Wahr- 
heiten sollen aus der biblischen Geschichte erkannt werden. Der Lehrer 
soll sie nicht nur vortragen, sondern selbst in Gemüt und Willen von 
ihnen so ergriffen sein, dals sie den gleichen Eindruck bei den Kindern 
machen, sonst ist der Unterricht toter Verstandeskram, nicht viel besser 
als der alte Gedächtniskram. Dagegen gehört die Geschichte der Kirche 
nicht in den Religionsunterricht. Zwar sind auch in ihr moralische Ge- 
schichten zu finden, z. B. die Standhaftigkeit der Märtyrer; aber in der 
Kirchengeschichte ist keine grundlegende göttliche Offenbarung, sondern 
menschliche Entwickelung derselben. Es war also ein Milsgriff, wenn 
man — zur Beförderung der Simultanschulen — die Reformationsgeschichte 
in den Religionsunterricht verwies. Dieser Stoff gehört zur allgemeinen 

‘ Bildung und darum in den Geschichtsunterricht. 


Um diesen grofsen Stoff den Kindern anschaulich zu machen, 
ist er zu zerlegen in Geschiehten, deren jede für sich ein selb- 
ständiges Ganze bilde. Nach der Fassungskraft, der Kinder 
sind diese Geschichten zuerst ganz kurz, dann ausführlicher zu 
gestalten. Der naive Schriftausdruck ist möglichst beizubehalten ; 


us 
N 


334 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 





wo derselbe zu breit ist, kann er verkürzt werden; ungebräuch- 
liche Ausdrücke sind zu beseitigen. Jede Geschichte ist zunächst 
für sich zu behandeln; die Herstellung des Zusammenhangs der 
Geschichten kann erst auf der obersten Stufe geschehen. Vorher 
ist jede Geschichte nichts anders als die Versinnlichung einer 
religiösen Wahrheit und lediglich als solche zu behandeln. 

Soll man zuerst Geschichten aus dem Alten oder aus dem 
Neuen Testament behandeln? Gewils wäre es verkehrt, zuerst 
das Alte Testament zu erledigen, um dann zum Neuen überzugehen ; 
man darf christliehe Kinder nieht mehrere Jahre lang in Un- 
wissenheit lassen über die wichtigsten evangelischen Geschichten. 
Andererseits kann man auch nicht mehrere Jahre lang die neu- 
testamentlichen Geschichten treiben, um dann zum Alten Testament 
überzugehen. Die Geschichte der Patriarchen ist wegen der ein- 
fachen Verhältnisse und des familienartigen Charakters für das 
erste Alter besonders verständlich. So ist die aufgeworfene 
Streitfrage dahin zu beantworten, dafs man mit beiden Testamenten 
beginnen muls; die Praxis hat sie so gelöst, dafs mit Rücksicht 
auf das Kirchenjahr im Sommer. Geschichten aus dem Alten, im 
Winter aus dem Neuen Testament behandelt werden. 

Kenntnis und Verständnis der biblischen Geschichte ist zu 
erstreben ; aber nicht, dafs alle Geschichten frei erzählt werden. 
Wo man dies gefordert hat, da ist man wieder in den Memorier- 
materialismus verfallen, indem die Geschichten thatsächlich aus- 
wendig gelernt werden. Es ist zu erstreben, dafs die wichtigeren 
Geschichten frei wiedererzählt werden; bei den andern genügt 
es, wenn der Schüler auf Befragen richtige Auskunft giebt. 

II. Die Bibelsprüche. Nieht nur der Inhalt der Sehrift soll 
verstanden und behalten werden. Die Bibel ist voll von Weisheits- 
sprüchen, welche in kurzer, klassischer Form eine göttliche 
Wahrheit aussprechen. Viele davon sind als Sprichwörter in den 
Volksmund übergegangen und der Schüler soll eine Anzahl der- 
selben nieht nur verstehen, sondern auch wörtlich und fest dem 
Gedächtnis einprägen. Die Verwendung von Spruchbüchern zu 
diesem Zweck ist verwerflich, denn sie nötigen fast zu mechanischem 
Auswendiglernen. Vielmehr sind diese Bibelsprüche nur dann 
mitzuteilen und einzuprägen, wenn man ihren Inhalt verwerten 
kann und das ist bei der biblischen Geschichte der Fall. Jede 
Geschichte soll als sinnliche Darstellung einer religiösen Wahrheit 
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behandelt werden; so liegt es nahe, diese Wahrheit in einen 
Bibelspruch zu fassen und als Quintessenz der Geschichte dem 
Zögling zu überliefern. So wird die Geschichte durch den Spruch 
gedeutet und der Spruch durch die Geschichte erklärt. Bei 
diesem Verfahren kann man dem Schüler ohne Mühe 100-200 
Sprüche im Laufe von 8 Jahren erläutern und einprägen. In 
gleicher Weise werden zur Erläuterung des Katechismus eine 
Anzahl Sprüche erklärt und eingeprägt, so dafs der Zögling bei 
Beendigung des Unterrichts 200—300 klassische Weisheitssprüche 
sich angeeignet hat. 

Bei der Auswahl der Sprüche ist zu beachten, dafs sie nicht zu lang 

und dafs sie nicht schwer verständlich sind (z. B. wie Röm. 1,19. 20; 
2,14. 15). Längere Abschnitte, die zu lernen sind, dürfen nicht gelegent- 
lich eines andern Stoffes als Sprüche gelernt werden, sondern sind beim 
Bibellesen besonders zu behandeln (z. B. Phil. 2,5—11). 

III. Das Lesen der Bibel. Der Schüler soll in den Geist der 
heiligen Schrift eingeführt werden und Fertigkeit im Gebrauch 
derselben erlangen, damit er als mündiger Christ imstande ist, 
sich durch die Schrift selbsthätig in Erkenntnis der Wahrheit, 
Glaube und Heilisung zu fördern. Daher hat die Schule das 
Bibellesen zu treiben; nach 4 Schuljahren müfsen die Schüler 
so fertig im Lesen sein, dafs ihnen die Bibel gegeben werden 
kann. Zunächst lernen sie die Reihenfolge der biblischen Schriften 
und werden im Aufschlagen von Stellen geübt. Dann werden 
einzelne Abschnitte der biblischen Geschichte in der Sehrift 
gelesen. Auch hier sind die Evangelien der Mittelpunkt; geschicht- 
liche Abschnitte des Alten Testaments und Psalmen schliefsen 
sich an; die prophetischen und epistolischen Schriften bilden 
als die schwersten den Schlufs; die Verbindung des Bibellesens 
mit der biblischen Geschichte vereinfacht den Unterricht. 


Neuerdings wird mit Nachdruck gefordert, dafs den Kindern nicht 
die ganze Bibel in die Hand gegeben werde, sondern ein Bibelauszug; 
denn die Bibel sei zu umfangreich, enthalte vieles, was über das Verständ- 
nis der Kinder hinausgehe, auch dürfe sie nicht wie ein Schulbuch mifs- 

“ handelt werden. Vor allem aber würden in ihr geschlechtliche Verhält- 
nisse und Sünden mit einer naiven Offenheit besprochen, die dem kindlichen 
Alter gefährlich sei. Die Erfahrung zeige, dafs gerade die bedenklichen 
Stellen von den Kindern bald herausgefunden würden. Deshalb müsse man 
die ganze Bibel der Jugend fern halten. Dagegen hätte man nicht ein- 
wenden sollen, dafs man der Gemeinde die Bibel entziehen wolle und eine 
Grundforderung der Reformation Preis gebe; denn um die Gemeinde 
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handelt es sich gar nicht, sondern um unmündige Kinder. Auch haben 
sich die Zeiten geändert; in früheren Jahrhunderten konnte man die Bibel 
unbedenklich als Schullesebuch benutzen, denn die. Lesefertigkeit war ge- 
ring ; jetzt ist die Lesefertigkeit so allgemein, dafs der Milsbrauch leichter vor- 
kommt. Dennoch ist auch für Kinder ein Unterschied zu machen zwischen 
beiden Testamenten. Im Neuen Testament werden die natürlichen Dinge an 
einigen Stellen erwähnt (Lue. 1,34. 41.44, Joh. 3,4, Röm. 1,26. 27); aber 
sie werden nur gestreift, nicht so anschaulich beschrieben, dafs eine Er- 
regung böser Gedanken zu befürchten ist. Auch weils ein Kind von 
12 Jahren in der Regel, dafs die Säuglinge von der Mutter geboren, nicht 
vom Storch gebracht werden. Darum ist das Neue Testament mit Psalmen 
für den Schulgebrauch nicht zu beanstanden; hier zu kürzen ist nicht nur 
unnötig, sondern ein Verlust für die Kinder. Anders allerdings ist es im 
‚ Alten Testament. Das sündhafte Verlangen der Sodomiter, die Sünde der 
Töchter Lots wider ihren Vater, die Schändung der Dina, die Blutschande 
Judas mit der Thamar, die Sünde Onans, die Schandthat der Leute in 
Gibea, die Sünde Ammons an seiner Schwester Thamar, das Verhalten Ab- 
saloms gegen seines Vaters Weiber, sodann die Gesetze über Verunreini- 
sungen bei Männern und Frauen, über verschiedene Arten der Unzucht, 
die Schilderungen des Hohenliedes und die Darstellungen Ezech. 16. 23 
gehören nicht in die Hand der Jugend. Darum ist das Bedürfnis einer ver- 
kürzten Schulbibel offen anzuerkennen, wenn das Alte Testament wirklich 
gelesen wird. Aber wo wird es gelesen? In Gymnasien und Realschulen, 
in gehobenen Stadtschulen und höheren Töchterschulen; dagegen in den 
meisten Volksschulen nicht. Dort wird daher mit Recht ein Bibellesebuch 
verlangt.‘) Die Volksschulen in ihrer grofsen Mehrheit bedürfen keine 
Schulbibel, auch die Rücksicht auf die Kosten würde deren Anschaffung 
verbieten. Hier genügt das Neue Testament mit Psalmen. Nur um das 
Aufschlagen zu erlernen, muls man einige Wochen die Vollbibel benutzen, 
Will man aulserdem prophetische Stellen lesen, so würde es ausreichen, der 
biblischen Geschichte Alten Testaments einen halben Bogen beizufügen, 
welcher solche Abschnitte enthält. 


IV. Der Katechismus. Nachdem der Schüler durch die biblische 
Geschichte eine grofse Summe religiöser Wahrheiten in Form der 
lebendigen Anschauung aufgenommen hat, ist es möglich, aus 


') Vgl. das Referat des Professor Pvrrıc auf der 19. Versammlung 
evang. Religionslehrer in Düsseldorf; abgedruckt in der „Zeitschrift für 
evang. Religionsunterricht“ 1894 p. 18. Zum Gebrauch sind zu empfehlen: 
1. Die glarner Familienbibel 1886; 2. Rud. Hormasn: Schulbibel. Dresden; 
3. VORLKER & Srrack: Biblisches Lesebuch für evangelische Schulen. Gera; 
4. Schulbibel der bremischen Bibelgesellschaft. Die Streichungen im Neuen 
Testament sind meines Erachtens unnötig; auch sollten im Alten Testament 
nicht die Verse mit Ziffern bezeichnet sein, damit der Schüler nicht auf die 
Kürzung hingestolsen wird. Endlich dürfte der Name: Bibellesebuch der 
Bezeichnung Schulbibel vorzuziehen sein. 
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diesen Anschauungen die religiösen Begriffe zu entwiekeln und 
diese Begriffe in ihrem Zusammenhang darzustellen. Es ist auch 
notwendig, denn dadurch bekommt der Schüler eine Übersicht 
über die vornehmsten christlichen Wahrheiten und eine festere 
Überzeugung, weil eine Wahrheit die andere stützt. Klarheit der 
Erkenntnis und Festigkeit der Überzeugung sind die Frucht dieses 
abschliefsenden Unterrichts. Diese zusammenhängende Darstellung 
der christlichen Wahrheiten ist der Katechismus. Welche sind 
diese Hauptwahrheiten ? 

1. Der Lehrstoff des Katechismus. 

a. Das Bekenntnis des Glaubens. Die vornehmste Wirkung 
Jesu Christi ist die, dafs er uns in ein neues Verhältnis zu dem 
allmächtigen Gott versetzt, ein Verhältnis, welches auf Seiten 
Gottes in gnädiger Gesinnung gegen uns, auf unserer Seite in 
kindlichem Vertrauen und ehrfürchtiger Liebe besteht. So ist 
also das dem Christen als oberste Wahrheit unmittelbar gewils, 
dafs der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde durch Jesus 
Christus unser gnädiger Vater geworden ist. Das Bekenntnis zu 
Gott als dem Vater ist das erste Stück des christlichen Glaubens. 
Bei diesem neuen Verhältnis hat Christus nicht nur die Bedeutung, 
dafs er es durch sein Wort bewirkt, so dafs er dann zurückträte 
und uns an den Vater wiese, sondern er selbst ist mit dem Vater 
der Gegenstand unseres Vertrauens, unserer Liebe und unserer An- 
betung. Durch diese Würdestellung unterscheidet sich Jesus von 
allen andern Knechten Gottes. Er ist für uns nicht nur Prophet: 
denn die Bedeutung des Propheten erschöpft sich in der Wahrheit, 
die er verkündet, während seine Person verschwindet. Christi 
Wert besteht nicht in dem, was er einst gesagt und gethan hat, 
sondern in dem, was er ist und sein irdisches Leben ist nur die 
Offenbarung seines ewigen Wesens. Wie der Vater das Leben in 
sich selber hat, so hat er dem Sohn verliehen, das Leben in sich 
zu haben und aus seiner Fülle nehmen wir Gnade um Gnade. 
Dies Leben, das wir durch ihn empfangen haben und täglich 
empfangen, erweiset sich durch seinen Reiehtum und seine Schön- 
heit als göttlich. Wenn wir auch die ganze Welt darüber ver- 
lieren sollten, verlieren wir nichts Wesentliches, denn die Welt 
ist die vergängliche Erscheinung Gottes; in der Gemeinschaft 
Christi aber haben wir Gott selbst. Darum wohnt in Christo die 
Fülle der Gottheit, er steht für den Glauben nicht auf Seiten der 
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Welt, sondern auf Seiten Gottes. Er ist mit dem Vater eins; er 
allein ist Gottes Sohn, alle andern Boten sind Knechte. Weil 
das christliche Leben ein persönliches Verhältnis ist wie zum Vater 
so zum Sohne, der in dem Vater ist, darum ist die Lehre von 
der göttlichen Würde des Sohnes die Centrallehre, wodurch sich 
christlicher Glaube von aller andern Religion unterscheidet und 
wenn diese Wahrheit verkürzt oder verschleiert wird, dann wird 
dem evangelischen Glauben seine Wurzel abgeschnitten. 

Die Voraussetzung dieser Gemeinschaft ist, dafs Christus 
nicht im Tode, sondern im Leben ist. War er also gestorben, 
so ist er auferstanden und zu göttlicher Machtstellung erhoben. 
Er führt nieht ein Leben abgeschieden von dieser Welt, wie es 
andere Seelen nach dem Tode führen mögen. Wer in diesem 
Sinn die Auferstehung Christi umdeutet, macht die persönliche 
Gemeinschaft mit ihm unmöglich. Sondern durch seine Auf- 
erstehung ist für ihn die Kluft zwischen dem Diesseits und 
Jenseits aufgehoben, in himmlischer Verklärung herrscht er im 
Himmel und auf Erden. Darum gehört die Auferstehung vom 
Tode und die himmlische Herrlichkeit Christi zu den unentbehr- 
lichen Wahrheiten des christlichen Glaubens. Auch leben wir 
nicht nur jetzt in seiner Gemeinschaft, sondern sind gewils, dafs 
wir von ihm die vollkommene Herrlichkeit in einem neuen 
Dasein empfangen werden, dals er sein Reich vollenden und 
diese Welt verklären wird; darum sind wir seiner Wiederkunft 
gewils. Alle diese Wahrheiten beruhen auf der Thatsache, dafs 
er göttlicher Art ist, d. h. nieht nur Gottes Liebe und Treue, 
sondern auch des Vaters Allmacht, Allgegenwart, Ewigkeit eignen 
ihm. Ohne diese Thatsache würde unser Glaube haltlos, das 
neue Leben mit ihm eine phantastische Einbildung. Des Vaters 
Ewigkeit eignet ihm: sein Dasein beginnt also nicht mit seinem 
Eintritt in die Welt; er. war von Ewigkeit her. Das ist ebenso 
deutliche Lehre Jesu und seiner Apostel wie Postulat unseres 
Glaubens. Und damit verwerfen wir die Meinung, als ob Christus 
keine göttliche Herrlichkeit von Ewigkeit her besitzt, sondern 
sie erst durch sein irdisches Wirken erworben habe. Das 
streitet ebenso gegen die Schrift wie gegen die Forderungen 
des Glaubens. Wohl finden wir Aussagen, dafs der Mensch 
Jesus um seines Gehorsams willen .zum Vater erhöht sei; aber 
diese widersprechen nieht der andern Reihe von Aussagen, dafs 
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der ewige Gottessohn vom Vater ausgegangen, in die Welt ge- 
kommen und unser armes Fleisch und Blut angenommen habe. 
Vielmehr setzen jene Aussagen diese voraus, denn wie könnte 
eine Kreatur mit göttlieher Herrlichkeit bekleidet werden? wie 
könnte man an sie glauben und zu ihr beten? Das wäre Götzen- 
dienst. Unser Glaube beruht also auf der Thatsache, dafs Jesus 
seit Ewigkeit Gott von Art war. Das ist kein menschliches 
Theologumenon, sondern Voraussetzung des christlichen Glaubens, 
wie denn auch die heilige Schrift diese Wahrheit auf Grund von 
Herrensprüchen ausdrücklich verkündet. Wohl finden wir hier ein für 
unsere Erkenntnis undurchdringliches Geheimnis: wie konnte der 
ewige Gottessohn sich zum unwissenden Kinde erniedrigen? Gewils, 
das ist ebenso undenkbar, wie die andere Lehre, dafs eine Kreatur 
sich zur Gottheit entwickelt habe. Aber die letztere Meinung 
streitet aufserdem gegen die Schrift und gegen die Majestät 
Gottes, denn sie verwischt den Abstand zwischen Schöpfer und 
Geschöpf. Darum kann sie als Lehre in der evangelischen Kirche 
nieht anerkannt werden; sie würde bald dahin führen, die An- 
betung Christi zu verwerfen und ihn auf die Stufe des Propheten 
herabdrücken. Also hat der Katechismus die Lehre von der 
ewigen Gottheit des Erlösers klar und unzweideutig vorzutragen. 
Angesichts dieser göttlichen Würde Christi wird sein Tod am Kreuze 
ein geheimnisvolles Rätsel. Wenn einer, so hätte er zur Herrlichkeit 
eingehen müssen, ohne des Todes Bitterkeit zu schmecken. 
Deutlich wird uns dieser Tod nur, wenn wir ihn als das Löse- 
geld für unsere Schuld verstehen. So deutet ihn der Herr und 
seine Apostel nach ihm. Dadurch wird uns sowohl der Eifer 
Gottes gegen die Sünde klar, wie auch seine grofse Liebe gegen 
die Sünder, welche selbst des eingeliebten Sohnes nicht verschonet, 
um uns zu erlösen. Das Bekenntnis zu dem eingebornen Gottes- 
sohn, der für uns Mensch ward, starb und auferstand, ist das 
zweite Stück des christlichen Glaubens. An diesem Werke Christi 


‘entzündet sich die neue Erkenntnis Gottes; erkannten wir ihn 


bisher als allmächtigen Schöpfer und heiligen Gesetzgeber, so 


_ wird er uns in Christo offenbar als die ewige Liebe, welche 


die Seligkeit der Sünder will und dafür den ewigen Sohn in den 


Tod gab. 
Die Erfahrung dieses neuen Lebens beruht auf der Wirkung 


des heiligen Geistes, den Christus in unsere Herzen ausgesandt 
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hat und täglich aussendet;‘ er hat in uns Glaube, Liebe, neues 
Leben geschaffen und erhält es täglich; er treibt das Werk 
Christi in seiner Gemeinde auf Erden und führt sie der Vollendung 
entgegen. Das Bekenntnis zum hl. Geist ist das dritte Stück 
unseres Glaubens. 


Das sind die Wahrheiten, welehe dem christlichen Glauben 
unmittelbar gewils'sind, auf welchen er ruht, in welchen er lebt. 
Dals sie von Jesu und seinen Jüngern verkündet wurden, bedarf 
keines Nachweises. Liegt doch das thatsächliche Verhältnis um- 
gekehrt: der Glaube wird erst durch die Verkündigung dieser 
Wahrheiten entzündet und besinnt sich dann auf diese Wahrheiten, 
die er bereits unmittelbar bejaht hatte. 


Für den .Jugendunterricht müssen diese Wahrheiten in eine 
kurze verständliche Summe zusammengefalst werden. Die 
Christenheit hat von Anfang an ihren Glauben dargestellt als 
Glauben an den Vater, an den Sohn und an den heiligen Geist. 
Diese Darstellung ist erweitert worden zu kurzen Glaubens- 
bekenntnissen. Das Glaubensbekenntnis, welches die römische 
Gemeinde schon im 2 Jahrhundert hatte, ist im ganzen Abend- 
land angenommen worden, nachdem es durch einige unwesentliche 
Zusätze erweitert war. Dies Bekenntnis, durch sein Alter ehr- 
würdig und seine Verbreitung angesehen, ist noch heute die ange- 
messenste Zusammenfassung der christlichen Wahrheiten und 
darum das Hauptstück im Katechismus. 


Vom Rationalismus wurde es beseitigt und in letzter Zeit ist seine 
Brauchbarkeit nachdrücklich, aber mit Unrecht bestritten worden. Es soll 
einen falschen Begriff des Glaubens voraussetzen, nämlich an Stelle des 
Vertrauens das menschliche Fürwahrhalten gewisser Lehren setzen. Das 
ist ein Irrtum. Es bekennt den Glauben an Gott den Vater, an den Sohn, 
an den heiligen Geist. Diese religiöse Aussage ist der Kern desselben, 
und was sich an Zusätzen findet, dient nur dazu, diese drei Personen dar- 
zustellen als das, was sie dem Glauben sind: Gott als Schöpfer und Vater, 
Jesum als Erlöser und König, den Geist als Erneurer der Menschheit und 
Vollender der christlichen Gemeinde. Daher sind auch die einzelnen Glieder 
des dritten Artikels als Wirkungen des heiligen Geistes gedacht, Das ist 
selbst noch in lateinischen Formen des Symbols erkennbar, welche vielfach 
lauten: eredo in spiritu sancto, ecclesiam catholicam etc. Dafs der be- 
kannte Glaube nur ein Fürwahrhalten gewisser Lehren sei, ist ein späteres 
Mifsverständnis des Symbols. Sodann wirft man ihm vor, teils dafs es unvoll- 
ständig sei und wesentliche Stücke evangelischen Glaubens nicht erwähne, 


andererseits soll es unwesentliche und unrichtige Aussagen enthalten. . 
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Man vermifst, dafs es von Jesu heiligem Leben und irdischem Beruf rede. 
In der That ist das ein Mangel, dem abgeholfen werden muls. Man ver- 
milst auch die Lehre von den Sakramenten, aber diese ist in der Lehre 
von der Kirche enthalten; oder die Lehre von der Nachfolge Christi, aber 
diese ist doch kein Gegenstand unseres Glaubens, sondern eine Folge des- 
selben. Vor allem fordert man die Lehre von der Rechtfertigung aus 
Glauben allein. Aber wie kann ein Symbol, welches die Objekte des recht- 
fertigenden Glaubens darstellt, zugleich die Wirkung dieses Glaubens dar- 
stellen? Als unwesentliche Stücke bezeichnet man zunächst: abgestiegen 
zur Hölle und die Gemeinschaft der Heiligen. Jene Aussage, beruhend 
auf der früheren Anschauung, dafs die ganze Welt drei Gebiete habe, den 
Himmel, die Erde und das Reich der Toten unter der Erde, will bekennen, 
dals Jesus der Herr sei auch in dem letzten Gebiete. Dieser Zusatz findet 
sich erst seit etwa 500 im Symbol,'!) aber die Sache findet sich schon bei 
Cyrill, ja bei Paulus (Röm. 14,9). So bekennen auch wir, dafs Christus 
der Herr sei in der ganzen Welt, wenn wir auch die alte Weltanschauung 
nicht teilen. Als Christus durch seinen Tod in das Reich der Toten ein- 
trat, hat er dem Tode die Macht genommen und auch da seine Herrschaft 
aufgerichtet. Die Umdeutung des pfälzer Katechismus (Frage 44: dals 
Christus unaussprechliche Angst, Schmerzen und Schrecken am Kreuze 
und zuvor erlitten) ist unmöglich. Darum ist den Kindern zu erklären, dafs 
die Hölle das Reich der Toten sei und dafs Christus auch dort Herr ist, 
wenn wir auch über den Ort dieses Reiches nichts wissen. Auch der 
Ausdruck „Gemeinschaft der Heiligen“ findet sich erst um 500 im gallischen 
Symbol. Schon vorher findet sich bei Augustin der Ausdruck congregatio 
sanctorum;?) er versteht darunter die Gemeinschaft der Gläubigen auf der 
Erde im Gegensatz zu der Kirche, welche ohne Flecken und Runzel ist. 
Faustus von Reji versteht unter communio sanctorum unsere Gemeinschaft 
mit den vollendeten Heiligen und folgert daraus die Pflicht der Heiligen- 
verehrung. Er sagt gegen Vigilantius: durch diesen Artikel werden die- 
jenigen widerlegt, welche lästern, man solle die Asche der Heiligen und 
Freunde Gottes nicht in Ehren halten und das glorfeiche Gedächtnis der 
hl. Märtyrer durch Verehrung ihrer Denkmale nicht pflegen wollen. Ob 
man zu diesem Zweck den Zusatz machte, ist nicht gewils; wir verstehen 
ihn im Sinne Augustins. Luther sagt darüber:?) So ist auch das Wort 
communio nicht mit Gemeinschaft, sondern mit Gemein zu übersetzen. 
Und nur aus dem Grunde ist er dem vorigen Satz beigefügt worden, um 
ihn zu erklären, weil jemand zweifellos darlegen wollte, was die christ- 
liche Kirche sei. Dafür haben die Unsern, welche der deutschen Sprache 
ebenso unkundig sind, wie der lateinischen, übersetzt: Gemeinschaft der 
Heiligen, so doch keine deutsche Zunge also redet oder versteht. Aber 
recht deutsch zu reden, sollte es heifsen: eine Gemeinde der Heiligen d. 1. 


1) Pseudo-Augustin sermo 240—244 bei Micxr DR, 2185 fr. 2) de 
baptismo contra Donatistas bei Mıicxz 9, 123. 3) Grofser Katechismus IL 


art. 38 49. 
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-eine Gemeinde, darin eitel Heilige sind, oder noch klärlicher: eine heilige 
Gemeinde. Das rede ich darum, dafs man die Worte: Gemeinschaft der 
Heiligen verstehe, weil es so in die Gewohnheit eingerissen ist, dafs schwer- 
lich wieder herauszureifsen ist und muls bald Ketzerei sein, wo man ein 
Wort ändert.‘ Ebenso sagt Calyin:!) quae particula qualitatem ecelesiae 
optime exprimit, quasi dietum esset: hac lege aggregari sanctos in socie- 
tatem Christi, ut quaecunque beneficia in eos deus confert, inter se mutuo 
communicent. So verstehen wir den Satz in altehristlichem Sinn, nicht 
nach der späteren Verderbnis der christlichen Wahrheit 


Aber grolsen Anstofs nehmen heute viele an den beiden Gliedern, die 
doch zu den ältesten gehören: „Auferstehung des Fleisches“ und „empfangen 
vom hl. Geist, geboren von der Jungfrau Maria.“ Sie sollen unwahr sein. 
Man beruft sich wider erstere Aussage auf 1. Cor. 15,50: Fleisch und 
Blut können das Reich Gottes nicht ererben. Aber hier redet Paulus von 
unserem sündhaften Fleisch und Blut, welches dem Untergang bestimnit 
ist. Vorher aber hat er den Zweiflern dargelest (v. 35-40), dals Gott 
wohl mächtig sei, uns einen neuen Stoff für den Herrlichkeitsleib zu be- 
reiten. So bestätigt auch diese Stelle die christliche Hoffnung, dals wir 
einen Leib empfangen ähnlich dem verklärten Leibe Christi (Phil. 3, 21) 
und nichts anderes will das Symbol aussagen. Wenn die alten Lehrer es 
anders verstanden haben, so sind wir an ihren Mifsverstand nicht gebunden, 
und wenn das Symbol Rufins sagte: resurrectio hujus carnis, so ist dieser 
verkehrte Zusatz von der Kirche abgelehnt worden. 

Aber die Jungfraugeburt! Hier kommen wir zu dem wichtigsten Einwand. 
Alle bisherigen Widersprüche sind nur künstlich gemacht, gleichsam Vor- 
postengefechte, welche diesen Angriff vorbereiten sollten. Diese Aussage 
fehlt in keinem Symbol, auch nicht in den ältesten Zeiten; sie gründet 
sich auf den biblischen Bericht (Matth. I, Luc. I). Nach dem protestan- 
tischen Grundsatz. dals alle Bekenntnisse mit: der Schrift übereinstimmen 
sollen, kann man nicht die Beseitigung dieses Gliedes fordern. Aber man 
erklärt diesen biblischen Bericht für sagenhaft, er soll einer späteren 
Periode der christlichen Verkündigung angehören: Paulus und die anderen 
Apostel reden in ibren Briefen nie davon, Paulus lege grofses Gewicht 
darauf, dals Jesus aus dem Samen Davids dem Fleische nach entstamme, 
also habe er Joseph für seinen Vater gehalten! Wir dürfen billig erstaunt 
sein. Wie selten reden die Apostel in den Briefen von dem Leben des 
Herrn; sie setzen dessen Kenntnis voraus. Und nun gar die Abstammung 
von David! Derselbe Lucas, der den Engel verkünden läfst, dafs Maria 
durch Kraft des hl. Geistes einen Sohh gebären werde, lälst diesen sagen 
(v. 32): Gott wird ihm den Thron seines Vaters David geben. Also keinen 
irdischen Vater hatte er und doch war er Davids Sohn. War Lucas so 
gedankenlos, dafs er den Widerspruch gar nicht merkte? Nicht genug, 
dafs man die Inspiration der Evangelien leugnet, achtet man ihre Verfasser 
nicht einmal für verständige Schriftsteller und macht sie zu gedankenlosen 
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Skribenten! Lucas war also der Meinung, dafs die vaterlose Geburt Jesu 
nicht unverträglich sei mit seiner davidischen Abstammung, weil ihm die 
Adoptivvaterschaft des Joseph dafür ausreichend erschien. Und was dem 
Lucas genügte, sollte das nicht auch dem Paulus genügt haben? Auch 
versichert Lucas nicht nur (1,2), er habe alles von Anfang genau erforscht, 
sondern er deutet bei anderer Gelegenheit (Luc. 2,51 seine Mutter behielt 
alle diese Worte) ausdrücklich an, aus welcher Quelle er geschöpft habe. 
Dafs Maria nicht überall davon redete, dals diese Thatsache in der öffent- 
lichen Verkündigung zurücktrat, ist leicht zu verstehen. Es ist auch 
Überzeugung des Glaubens, dafs Jesus der Heilige nicht aus dem natür- 
lichen Zusammenhange des sündigen Menschengeschlechts hervorgegangen, 
sondern ihm durch Gottes Macht als neuer Anfang eingepflanzt ist. Wir 
würden diese Überzeugung behaupten, auch wenn uns keine Geburts- 
geschichte Jesu überliefert wäre. Nachdem uns aber diese Erzählung: ge- 
geben wird, nehmen wir sie dankbar an als einen göttlichen Fingerzeig, 
der uns sichere Tritte thun lälst auf diesem dunkeln Gebiet. 

So ist das alte Symbol zwar in einigen untergeordneten Beziehungen 
verbesserungsfähig, als Ganzes aber eine vortreffliche Zusammenfassung 
der evangelischen Wahrheiten. Sie ist nicht nur durch ihr Alter ehr- 
würdig, sondern auch die beste, welche wir haben; darum behalten wir 
sie bei als das vornehmste Stück des Katechismus. 


Das Symbol bestimmt die drei Personen, auf welche unser 
Glaube gerichtet ist, nur durch kurze Attribute. Die Erklärung 
mufs deutlich machen, welchen Wert diese Attribute für unsern 
Glauben haben; sie soll nieht dogmatische, sondern religiöse 
Wahrheiten geben, d.h. solche, welehe der ehristlichen Erfahrung 
unmittelbar gegeben sind, nieht solche, welche erst durch wissen- 
schaftliche Bearbeitung der christlichen Erfahrung gefunden werden. 
Luther hat diese Gefahr vermieden, indem er zu jedem Artikel 
eine einzige umfassende Erklärung schuf, in welcher er darstellt, 
was der Vater, der Sohn, der hl. Geist für den Christen ist. 
Das war ein Meistergriff. Bis dahin zerlegte man das Symbol in 
{2 Glieder und erklärte jedes einzeln. Dadurch wurde der 
Glauben verwandelt in eine Annahme gewisser Lehrsätze. Luther 
falst den Glauben als religiöses Vertrauen und da es nur drei 
Gegenstände dieses Vertrauens giebt, Vater, Sohn und Geist, so 
kann der. Glaube nur in drei Erklärungen dargelegt werden, die 
‚Attribute der drei Personen sind in diesem Glauben als Voraus- 
setzungen enthalten. Der pfälzer Katechismus ist hierin Luther 
nicht gefolgt, weil ihm der Stoff so umfangreich erschien, dafs er 
in einer Antwort nicht könne zusammengefafst werden. Dennoch 
verdient Luthers Verfahren den Vorzug. Es ist besser, unvoll- 
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ständig sein, als das. Wesen des Glaubens zu verdunkeln. Im 
Mittelpunkt des Glaubens steht Christus, durch ihn erkennen wir 
den Vater, durch ihn empfangen wir den hl. Geist. Der erste 
Artikel sagt nicht aus, dafs Gott Schöpfer sei, sondern dals der 
allmächtige Schöpfer durch Christum unser Vater sei; das ist die 
neue Wahrheit, die ‘uns durch Christum geworden. Das drückt 
der pfälzer Katechismus treffender aus als Luther (ich glaube, dafs. 
der ewige Vater unseres Herrn Jesu Christi, der Himmel und 
Erde ...., um seines Sohnes Christi willen mein Gott und Vater 
sei); darum verdient diese Erklärung den Vorzug. Zunächst ist 
der Begriff des Schöpfers zu entwickeln. Der Katechet geht aus 
von der Welt, darin wir sind; aus ihrer Gröfse entwickelt er 
Gottes Macht, aus ihrer Dauer seine Ewigkeit, aus ihrer Ordnung 
seine Weisheit. Die Frage nach dem Ursprung der Welt führt 
auf den Begriff der Schöpfung. Dieser ist an der Geschichte der 
Sehöpfung zu verdeutlichen. Die Thorheit des Atheismus und 
Materialismus kann dargelegt werden, ohne die schulmäfsigen 
Beweise für das Dasein Gottes vorzutragen. Die Lehre von den 
Engeln ist hier kurz zu berühren ; die Erschaffung der Engel wird 
nicht erzählt, weil die Schrift uns überhaupt nicht Aufschlufs 
geben will über die jenseitige Welt. Als Schöpfer ist Gott auch 
Herr und Regent der ganzen Welt. Aus diesen Werken Gottes 
erkennen wir vor allem seine heilige Liebe zu uns, denn er hat. 
uns geschaffen zu seinem Ebenbild, er hat die sündige Menschheit 
in Langmut getragen und durch sein heiliges Gesetz erzogen, er 
hat endlich nach 'ewigem Ratschlufs seinen eingeborenen Sohn 
zu unserer Erlösung gesandt. Aus ‘dem allen ergiebt sich der- 
: Schlufs, dafs wir auf iln vertrauen als unseren Vater und von 
ihm nur Gutes erwarten. 

Beim zweiten Artikel giebt die Erklärung der Namen Jesu 
Veranlassung, das Bedürfnis der Erlösung darzulegen. Jesus — 
Gotteshilfe, Seligmacher. Wir sind unselig durch unsere ‚Un- 
wissenheit, wir bedürfen also einen Lehrer, der uns zur Wahr- 
heit führt; wir sind unselig unter Schuld und Strafe, wir be- 
dürfen also einen Versöhner, wir sind geknechtet unter sünd- 
liche Lüste, bedürfen also einen Erlöser. Hier ist die Gelegen- 
heit, nachdrücklich unser Elend ohne Christum nachzuweisen, 
gestützt auf die Erfahrungen der Kinder. Weil Jesus uns davon 
erlöst, heifst er Jesus; weil Gott ihm diesen Auftrag erteilt, heilst 
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er Christus. Die Darstellung Jesu selbst geht aus von seinem 
irdischen Leben, das den Kindern bekannt ist. Er trat auf als 
Prophet, indem er das Gesetz vollendete, indem er die Botschaft 
vom Reich verkündete, indem er sich durch Wunder erwies. Aber 
er ist mehr als ein Prophet; er war sündlos, er lebte in einer 
geheimnisvollen Gemeinschaft mit dem Vater, er bezeugt von sich, 
dals er der Eingeborene vom Vater sei. So erkennen wir seine 
beiden Naturen: seine göttliche Natur (wahrhaftiger Gott vom 
Vater in Ewigkeit geboren) und seine sündlose Menschheit (wahr- 
haftiger Mensch von der Jungfrau Maria geboren). Er hat unsere 
Versöhnung vollbracht durch seinen Todesgehorsam (das hohen- 
priesterliche Amt) und vollendet unsere Erlösung als aufgestandener 
und erhöhter König (das königliche Amt). Darum ist er unser 
Herr und wir sind sein Eigentum; als seine Bürger trauen wir 
auf ihn und dienen ihm in Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. 
So wird die Lehre von Christi Naturen und Ämtern aus der An- 
schauung der Kinder entwickelt. Die Lehre von den Ständen 
Christi hat daneben keinen besonderen Wert und die Frage, ob 
die Höllenfahrt zur Erniedrigung oder zur Erhöhung gehört, hat 
kaum religiöses Interesse. Dem Lehrer mag es überlassen bleiben, 
ob er in diesem Gliede die Wirklichkeit seines Todes oder die 
Herrschaft über die Toten bezeugt findet. 

Diese Erlösung wird in uns bewirkt durch den hl. Geist, den 
Christus als seinen Stellvertreter gesandt hat, um sein Werk auf 
Erden zu vollenden. Auch hier ist auszugehen von dem Wirken des. 
hl. Geistes, wie es den Kindern anschaulich ist an den 12 Aposteln, 
an Stephanus, an Paulus, vielleicht an den leisen Erfahrungen ihres 
eigenen Herzens. Aus diesen Wirkungen ist der Schluls auf sein 
Wesen zu machen und durch Aussprüche des Herrn zu bestätigen. 
Daraus wird kurz die Dreieinigkeit Gottes gefolgert. Dann ist die 
Wirkung des Geistes am eigenen Herzen, die Gründung und Aus- 
breitung der Kirche auf Erden zu schildern; die Gaben, welche 
er uns in der Kirche fortwährend verleiht; endlich die Vollendung 
der Kirche und jedes Gläubigen. Die Lehre von den letzten 
- Dingen behandele man mit allem Nachdruck. Jeder will wissen, 
was nach dem Tode sein wird und welchem Ziel die Welt zueilt. 
Bei diesen Fragen werden auch träge Herzen aufmerksam und 
die grofsartigen Bilder der Offenbarung machen auf das kind- 
liche Gemüt einen unauslöschlichen Eindruck. Die Gering- 
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‚schätzung der Eschatologie rächt sich am schwersten beim Jugend- 
unterricht. Wer das Ziel nicht weifs, dem wird der Weg nicht deutlich. 

Das alles kann nicht kräftiger und besser dargestellt werden 
‚als in Luthers Erklärung des zweiten und dritten Artikels. Wohl 
ist es ein Übelstand, dafs weder im zweiten Artikel noch in 
Luthers Erklärung desselben das prophetische Amt erwähnt wird; 
'Stiers Versuch, dasselbe in die Erklärung hineinzubringen (nicht 
mit Lehren und Leben allein, sondern mit seinem heiligen teuern 
Blute) ist ein Mifsgriff. Hier hat der pfälzer Katechismus die 
schöne Antwort von den drei Amtern Christi. Dennoch kann 
'man sie Luthers Erklärung nicht folgen lassen, denn dann würden 
das hohenpriesterliche und das königliche Amt zweimal behandelt. 
Es bleibt nur übrig, bei dem Gliede „geboren von der Jungfrau 
Maria“ das prophetische Amt als den menschlichen Beruf Jesu 
darzustellen, den er in sündloser Weise erfüllte. So wird den 
Kindern überall statt abstrakter Lehre die konkrete Anschauung 
vorgeführt, dadurch Gemüt und Willen ergriffen und damit der 
Erkenntnis die rechte Grundlage gegeben. Sie lernen selbst, aus 
‚den Anschauungen die begriffliche Lehre zu entwickeln. 

b. Das Gesetz. Der Glaube an Jesum als den Heiland schliefst 
den Glauben an die Sündenvergebung ein. Zwar ist auch für den 
‚sündlosen Menschen der Glaube an Gott die religiöse Grundfunktion; 
Jesus hat geglaubt, obwohl er ohne Sünde war. Es ist deshalb 
wohl überlegt, wenn Calvin vom Begriff des Glaubens zunächst die 
Beziehung auf die Sünde ausschliefst und ihn definiert als Vertrauen 
auf die Verheifsungen Gottes. Aber für sündige Menschen ist die 
Sündenvergebung die erste und notwendigste Verheilsung Gottes; 
‚darum wird in den evanglischen Symbolen der Glaube immer be- 
schrieben als die vom hl. Geist gewirkte Überzeugung, dals Gott 
mir die Sünden vergeben habe. Ein Glaube, der nicht zuerst die 
Sündenvergebung ergreift, ist kein evangelischer Glaube. Es giebt 
eine sittliche Verehrung der Person Christi, weleke seiner Voll- 
kommenheit nachstrebt; es giebt “eine mystische Versenkung des 
Ich in den welterfüllenden Geist Christi; aber beides ist vom 
evangelischen Glauben grundsätzlich darin verschieden, dafs dieser 
die Sündenvergebung als erstes Gut begehrt und ergreift. Dann 
aber mufs Sündenerkenntnis dem Glauben vorausgehen, denn ich 
kann Sündenvergebung nicht begehren noch ergreifen ohne Er- 
‚kenntnis meiner Sünde. Man sollte dies Verhältnis nicht verdunkeln 
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durch die Bemerkung, dals die Sündenerkenntnis erst vollständig 
wird durch den Glauben. Das ist richtig, aber ebenso richtig 
ist, dafs eine unvollständige Sündenerkenntnis, dem Glauben voraus- 
geht. Sündenerkenntnis ist aber nur da, wo das sittliche Gesetz 
sich dem Gewissen als göttlich aufdrängt und der Widerspruch 
des Wandels gegen dasselbe schmerzlich empfunden wird. Darum 
ist Erkenntnis des göttlichen Gesetzes Vorbedingung evangelischen 
Glaubens und der Katechismus hat dem Glaubensbekenntnis 
die Darstellung des göttlichen Gesetzes vorauszuschicken. Das 
entspricht der göttlichen Erziehung, welche zuerst das. Gesetz, 
dann die Erlösung offenbarte.. Man hat diese Anordnung be- 
kämpft mit dem Losungswort: der Katechismusunterricht müsse 
ehristocentrisch sein. Aber Christus hat ja das göttliche Gesetz 
vollendet sowohl durch sein Wort wie durch sein Leben. Die 
Behandlung des Gesetzes nötigt den Lehrer, den Heiland so dar- 
zustellen, wie er sich zunächst den Menschen offenbarte und wie 
‘er in der Bergpredigt erkennbar wird: als göttlichen Propheten 
und Vollender des Gesetzes. Eine Behandlung des Gesetzes ab- 
gesehen von Christo hat im christlichen Unterricht kein Recht; 
aber die Voranstellung des Gesetzes nötigt die Kinder, Christum 
zuerst von der Seite zu erkennen, die ihnen am leichtesten ver- 
ständlieh ist: als höchsten Lehrer und vollkommenes Vorbild. 
Wenn man aber diese bewährte Ordnung umstöfst, wohl gar mit 
dem zweiten Artikel beginnt, so macht man die Kinder nieht nur 
verwirrt, sondern erschwert ihnen die Erkenntnis, dafs Christus 
unser Versöhner und Erlöser ist. 
Von Alters her ist es fraglich gewesen, ob die Darstellung 
.des göttlichen Willens besser durch Auslegung des Dekalog ge- 
‚schehe oder dureh Entwiekelung aus dem Doppelgebot der Liebe. 
Augustin entschied sich für das letztere und ihm ist der pfälzer 
Katechismus gefolgt. Die zweite Hälfte des Mittelalters bevor- 
zugte den Dekalog, ebenso Luther. Für Kinder ist es in der 
"That zweckmälsiger, die Darstellung des Gesetzes an den mosai- 
‚schen Dekalog anzuknüpfen, der in neutestamentlichem Geist zu 
‚deuten ist, als an das Doppelgebot der Liebe. 
Schon Jesus hat auf den Dekalog als die Gebote Gottes ver- 
“wiesen (Matth. 19, 18.19) und sodann das Doppelgebot der Liebe 
als das vornehmste Gebot, als die Summe des ganzen alten Bundes 
bezeichnet (Matth. 22, 40); Paulus folgt ihm darin (köm. 13, S—10; 
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Gal. 5, 14). In der alten Kirche unterlag der Dekalog einer 
doppelten Beurteilung: einerseits galt er als unvollkommene Dar- 
stellung der christlichen Sittlichkeit; er entspricht dem natürlichen. 
Gewissen, ist allen Menschen gemein ;!) erst Christus hat das 
neue Gesetz, die vollkommene Sittliehkeit verkündet. Anderer- 
seits galt auch der Dekalog als Darstellung der vollkommenen 
Sittliehkeit; nur darin war er vom Gesetz Christi verschieden, 
dafs er Furcht wirkte, nicht die Kraft gab, ihn zu erfüllen, während 
Christus zugleich den neuen Geist der Liebe verlieh.”) Deshalb- 
wurde auch der Dekalog als Summe der christlichen Sittlichkeit. 
vielfach beim Unterricht benutzt.) Daneben wird nach dem 
Vorgang des Herrn das Doppelgebot der Liebe als Summe des 
göttlichen Gesetzes bezeichnet.*) Augustin setzt den Dekalog 
und das Doppelgebot der Liebe inhaltlich gleieh;?) aber jener 
unterscheidet sich dadurch von dem letzteren, dafs er nur Furcht 
wirkt; deshalb scheint es ihm richtig, dieses beim Unterricht der- 
Unwissenden zu Grunde zu legen.°) Erst seit dem 13. Jahrhundert 
wurde der Dekalog wieder nachdrücklieh gelehrt, weil er zur 
Sündenprüfung wegen seiner Ausführlichkeit geeigneter erschien. 
Und das sichert ihm noch immer seine gröfsere Brauchbarkeit, weil 
er die verschiedenen Verhältnisse des Menschen ordnet. Aller- 
dings mu[s er im Geiste des Neuen Testaments gedeutet werden, 
welcher auf die Gesinnung geht, nicht blofs das Thun fordert. 
So hat schon der Herr Matth. 5 die Gebote: du sollst nicht töten, 
nicht ehebrechen ausgelegt. 


Die Zählung der Gebote ist seit Augustin streitig. Vermutlich würden. 
wir nur 9 Gebote zählen, wenn nicht Exodus 34,28, Deut. 4,13 ausdrück- 
lich gesagt würde, es seien zehn Worte. Um die Zehnzahl herauszu- 
bekommen, zählten manche Juden seit Alters die Worte: „ich bin der Herr: 
dein Gott, der dich... geführt hat“ als erstes Wort und beriefen sich darauf, 
dafs der Dekalog als „10 Worte“ bezeichnet werde. Indessen „Worte des- 
Bundes“ sind doch Gebote; darum ist diese Zählung falsch. Philo und 
Josephus sind ihr nicht gefolgt; Origenes bekämpft sie mit Recht.?) Also- 








‘) Irenäus adv. haerves. 4, 25, "Consultationes Zachaei Christiani bei 
Micx# 20, 1087. 1118. °) Irenäus adv. haeres. IV 12—16, Clemens Alex. 
paed. 1 7, 59, Const. apost. VI, 22. ®) Tertullian de anima cap. 37, Theo- 
philus ad Autolycum, Clemens Alex., Örigenes, Constit. apost. II 36. Vgl. 
die Stellen auf Seite 46—48. *) Tertullian adv. Mareionem IV 1. Cyprian. 
de oratione dom. 28. Irenäus adv. haer. IV 12. °) In psalmum 32 bei Micwe 
IV 282; sermo 9 bei Mıexz V 76. °) Implebis amore, quod timmore non poteras. 
Vgl. auch die Citate auf Seite 49, ?) Hom. 8 in Exodum. 
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bleibt nur übrig, entweder das Bilderverbot als zweites zählen oder das 
Lustverbot teilen.) Die Teilung des Lustverbots scheint dadurch empfohlen 
zu werden, dals das Zeitwort: lals dich nicht gelüsten! wiederholt wird. 
Dennoch ist diese Teilung nach dem Wortlaut in Exodus unmöglich, denn 
da werden als Gegenstände der verbotenen Lust Haus, Weib, Knecht, 
Magd u. s. w. aufgezählt; es ist inhaltlich unmöglich, einen Unterschied 
zwischen dem ersten und den folgenden Gegenständen zu finden. Deut. 4 
werden die Gegenstände so geordnet: Weib, Haus, Knecht, Magd u. s. w. 
Da ist die Teilung möglich; dann wird die fleischliche Begier von der 
Habeier unterschieden. (Die Septuaginta hat diese Reihenfolge auch 
Exodus 20.) Da wir aber die authentische Form der Gebote Exodus 20 
'haben und diese Deut. 4 augenscheinlich nach dem Gedächtnis und mehr- 
fach ungenau eitiert werden, so ist es geboten, das Lustverbot als ein 
‘Gebot und also das Bilderverbot als zweites zu zählen. Das ist auch die 
älteste Zählung bei den Juden und bei den Kirchenlehrern. Philo°) zählt 
das Bilderverbot als zweites, das Lustverbot als zehntes Gebot und teilt 
den Dekalog in zwei Pentaden (das 6. und 7. Gebot stellt er um: 6. du 
‚sollst nicht ehebrechen! 7. du sollst nicht töten!) Seine Zählung haben 
-Josephus,?) Irenäus,*) Clemens Alex.,?) Origenes.®) Allerdings bei Clemens 
geht es ohne Verwirrung nicht ab; er zählt das Verbot der Bilder und 
‚des Mifsbrauchs des göttlichen Namens als zweites Gebot; das Gebot vom 
Feiertag ist ihm das dritte. Dagegen das Gebot von den Eltern ist ihm 
.das fünfte, so dafs er ein viertes Gebot_nicht hat. Dann folgt das Verbot 
des Ehebruchs, das Verbot des Totschlags, das Verbot des Diebstahls. Das 
‘Verbot vom falschen Zeugnis wird nicht erwähnt. Als zehntes Gebot be- 
zeichnet er das wider alle Lust (dez«ros de Eorır 6 nei Enidvuv anaoov 
A6yos). So ist sicher, dafs er das Lustverbot nicht geteilt hat, und da 
ihm ein viertes Gebots fehlt, so muls die Zusammenfassung des zweiten 
und dritten Gebots auf einer Verwirrung beruhen. Origenes zählt wie 
Philo. Er erwähnt dabei, dafs einige das Bilderverbot zum ersten Gebot 
ziehen, aber das sei unmöglich, weil dann die Zehnzahl nicht herauskomme. 
(Ubi jam erit decalogi veritas?) Dals man das Lustverbot teilen könne, 
erwähnt er nicht. Auch die Konstitutionen”) zählen das Bilderverbot als 
zweites. Bei Tertullian und Cyprian findet sich keine Nachricht, wie sie 
zählen. Doch mufs auch im Abendland die philonische Zählung geherrscht 
haben: Sulpieius Severus,®) Cassianus,?) Hieronymus!°) bekennen sich aus- 
drücklich zu ihr. Letzterer stellt im zehnten Gebot das Weib voran. Der 
erste, der eine andere Zählung vertritt, ist Augustinus. Er überlegt aus- 
drücklich die Frage, ob man das Bilderverbot als zweites Gebot zählen 
- solle oder ob es zum ersten Gebot gehöre und das Lustverbot doppelt zu 


1) Vgl. Joh. Gerrekex: Die verschiedene Einteilung des Dekalog. 1838. 
®) de decalogo I, in der Leipziger Ausgabe von 1828 vol. IV p. 257 ff. 
®) archaeologia III 5. *) adv. haeres. II 42. °) strom. VI cap. 16 edid. 
Kıorz III pag. 181-191. ©) homil. VIII in Exodum bei Miıcne 12, 381. 
”) II 40, ®) historia sacra I 17 bei Mıcne 20, 105. ) collatio VIII cap. 23 
bei Micnz 49, 104. !°) edid. Vallarsi tom XI pag. 103. 
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zählen sei. Er entscheidet sich für das letztere, vornehmlich aus dem 
sonderbaren Grunde, weil dann nur die ersten drei Gebote sich auf Gott 
beziehen und das entspreche den drei Personen der Gottheit. Sodann 
scheint ihm auch die Teilung des Lustverbots durch die Wiederholung des 
Zeitworts angedeutet und da er überall das Weib als ersten Gegenstand 
der Lust nennt nach Deuteronomium 5, 21, so verbietet das 9. Gebot die 
fleischliche Begier, das 10. Gebot die Habgier.') Diese bis dahin un- 
gewohnte Zählung nahm auf Autorität des Augustin Petrus Lombardus 
an;?) diesem folgte Thomas von Aquino.’) So ward es in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters im Abendland üblich, das Bilderverbot zum ersten 
Gebot zu ziehen oder auszulassen und das Lustgebot doppelt zu zählen. 
Nun aber entstand über die Unterscheidung des 9. und 10. Gebotes: 
eine neue Unsicherheit, da die Unterscheidung des Augustin mit der 
Grundform der Gebote Ex. 20 unverträglich war. Schon bei Thomas zeigt; 
sich diese Unsicherheit. Er folgt zunächst Augustin,!) indem er zuerst. 
die concupiscentia uxoris alienae der concupiscentia aliarıum rerum voran- 
stellt; dann aber?) stellt er zweimal den Besitz des Nächsten dem Weibe- 
des Nächsten voran. Dieselbe Unsicherheit findet sich bei Bonaventura.°). 
Bei Aufzählung der Gebote stellt er die concupiscentia carnis voran, dann 
erst folgt das Gebot: non concupisces agrum neque aliquam aliam rem.”): 
Dagegen bei der Auslegung?) kehrt er die Reihenfolge um und bezeichnet: 
als 9. Gebot: non concupisces rem proximi tui; als 10. Gebot: nec desiderabis. 
uxorem ejus. Diese Verschiedenheit ging in die Synodalbeschlüsse, in die- 
Bufs- und Lehrbücher über. Manche rechnen als 9. Verbot die Begier- 
nach dem fremden Weibe, als 10. Verbot die Begier nach dem fremden: 
Gut (so das Coneilium Vaurense 1368,°) Bartholomäus von Chaim, Ludovicus- 
Vivaldus, Nider, Lanzkranna, Dinkelspühl); andere weisen alles Gut dem 
9. Gebot zu und nur das Weib dem zehnten. (Lyra, Marcus von der 
Lyndaue, der Seele Trost.) Andere umgingen diese Schwierigkeit, indem 
sie beide Gebote als eins zusammenfalsten, aber als zwei zählten. (Albertus. 
Magnus, Astexanus de Ast, Savonarola, Jodocus Windshemius.) Die Unter- 
scheidung aber, welche im 9. Gebot nur das Haus nennt, im 10. Gebot. 
Weib, Knecht, Magd u. s. w. wurde beim Unterricht die gewöhnliche, weil 
sie sich eng an den Wortlaut von Ex. 20 anschliefst. Sie wurde vor- 
geschrieben auf der Synode von Clairmont 1268,'!%) auf dem Konzil zu Lam-- 
beth 1281,'') in den Statuten der Kirche zu Cahors 1289.12) Man recht- 
fertigte diese Teilung so, dafs im 9. Gebot der unbewegliche Besitz, im 
10. das Weib und die bewegliche Habe gemeint sei. Diese Teilung: wurde: 


!) Quaestiones in Heptateuchum II 71 bei Mısxe 3, 620; epistola 55 
ad Januarium bei Micx» 2, 213; sermo VIII de decem lass et decem. 
praeceptis bei Mıcxe 5, 67; sermo IX de decem chordis bei Micxk 9,098 
°) Sententiarum lib. III ist, 37. 40 bei Mısxz 192, 830. 3) summa theol: 
prima secundae, quaest. 100 bei Mıiexe II 768, *) era ie 
und 5. °) Opera omnia 1891 tom V p. 507 de decem praeceptis. °) page. 510. 


*) p. 530. °) bei Mansı 26, 492, 10) Mansı 23, 1186. 40) Mansı 24, 412 
12) Maxsı 24, 970, 
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angenommen von dem Züricher Wandkatechismus 1525,1) von Althammer- 
1528,°) von Lachmann-Gräter 1528,3) von Luther. Sie ging dadurch in 
den Brauch der lutherischen Kirche über. Dagegen führte die entschiedene- 
Polemik gegen die Verehrung der Bilder dazu, das vergessene Bilder- 
verbot besonders zu betonen. Zwingli that dies schon in der Züricher 
Disputation von 1523, doch zählte er es noch zum ersten Gebot.*) Bald 
aber kehrte man zu der ursprünglichen Zählung zurück, welche das Bilder- 
verbot als zweites, das Lustverbot als zehntes Gebot zählte. Dies that 
zuerst Joh. Oecolampadius in Basel.’) Calvin folgte dieser Einteilung 
(schon in der ersten Ausgabe der institutio christiana von 1536); er be- 
gründet sie mit der Unentbehrlichkeit des Bilderverbots, mit der Sitte des. 
Altertums (Josephus, Origenes), mit der Unmöglichkeit, das Lustverbot 
zu trennen.“) Diese Zählung ist durch ihn in die reformierte Kirche- 
übergegangen und sie ist wie (die älteste, so die bessere. 

Das Gesetz tritt uns mit göttlicher Autorität entgegen. Gott 
selbst setzt sich zu uns in Beziehung und thut uns kund, was er 
von uns fordert. Die Einleitung: Ich bin der Herr, dein Gott! 
giebt den Geboten die höchste Autorität und nötigt den Katecheten,, 
Gott als den Schöpfer, den Herrn der Natur und der Geisterwelt 
darzustellen. In 4 Geboten ordnet er unser Verhalten gegen ihn, 
in 6 unser Verhalten gegen die Welt. Zuerst giebt er das Grund- 
gebot: wir sollen unser Herz nieht an Abgötter hängen, weder 
an grobe noch an feine, sondern ihm allein unsere ganze Ehr- 
furcht, Liebe und Vertrauen schenken. Die drei folgenden Gebote 
bezeugen, wie dies geschieht: wir sollen keine unwürdigen Vor- 
stellungen von ihm haben, nicht auf unwürdige Weise ihm dienen, 
weder durch Verehrung von Heiligen, Reliquien, geweihten Orten 
oder Dingen, noch durch selbsterwählte Werke (Enthaltung von 
Speisen, Geifselung, Stachelgürtel, Ehelosigkeit); sondern unser 
ganzes Leben soll eine Anbetung Goties im Geist und in der 
Wahrheit sein. Wir sollen auch seinen heiligen Namen nicht 
entheiligen durch leichtsinnigen Gebrauch, durch Fluchen, durch 
abergläubische Besprechung, durch Falscheid oder Meineid; sondern 
seinen Namen beim Gebet und beim Eid nur mit höchster 
‚Ehrerbietung gebrauchen. Wir sollen endlich sein Angesicht 
suchen, wo und wann es zu finden ist, in seiner Gemeinde 
“ sonderlich am Feiertag; nicht als wenn ein Tag wertvoller wäre, 











1) Gerreren: Bilderkatechismus pag. 203. °) Harrwann: älteste katech. 
Denkmale pag. 64. °) 1. ce. pag.. 85. *) Zwinglis Werke von SCHULER & 
Scuurtusss I 459-540. ?) im Kinderbericht, abgedruckt bei Hacengach 
702965 Gelnseı 11,28u812: 
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als der andere, aber um .der Ordnung willen hat die christliche 
Gemeinde gewisse Feiertage angesetzt. Hier ist die kirchliche 
Festordnung darzulegen und den Schülern das rechte Bild einer 
christlichen Sonntagsfeier zu geben. Auf der zweiten Tafel wird 
zuerst Ehre und Gehorsam gegen die Eltern und die von Gott 
geordneten Autoritäten gefordert. (Meister, Lehrer, Vorgesetzte, 
Obrigkeit.) Das 6. bis 9. Gebot fordert, dafs wir Leben und 
Gesundheit des Nächsten, seine Ehe, sein Eigentum, seine Ehre, 
achten und schützen. Wir sollen weder sein noch unser Leben 
vorsätzlich oder leichtsinnig schädigen, sondern ihm liebevoll 
gesinnt und zu jeder Hilfe bereit sein. Wir sollen nicht nur die 
fremde Ehe und geschlechtliche Ehre achten, sondern auch unser 
Geschlechtsleben heiligen und meiden alle unzüchtigen Werke, 
Worte und Gedanken. Wir sollen Eigentum erwerben nieht dureh 
Diebstahl, Raub, Betrug, Spiel, Bettel, sondern durch fleifsige 
Arbeit und es dann nach Gottes Willen als seine Haushalter 
anwenden. Wir sollen die Ehre des Nächsten nieht schädigen, 
sondern fördern und alle Unwahrhaftigkeit hassen. Endlich leuchtet 
das Gesetz in unser verborgenes Triebleben hinein und fordert, 
dafs keine unheilige Lust darin gefunden werde. 

Dies erhabene Gesetz ist so darzulegen, wie Christus es 
vollendet hat in der Bergpredigt und überall auf Jesum als 
unser erhabenes Vorbild hinzuweisen, um uns zu heiligem Eifer 
zu entflammen. Lähmend wäre es, wenn der Lehrer bei Jedem 
Gebot den Nachweis führen wollte, dafs wir es nicht gehalten 
haben und nicht halten können. So hat Jesus nicht gehandelt. 
Dadurch würde der sittliche Eifer vor der Geburt erstiekt werden 
und ein schwachmütiges, träges Christentum die Folge sein.!) 
‚Vielmehr ist es den Christen durch das Wort Gottes, dureh das Vorbild 
Christi, durch den Geist der christlichen Gemeinschaft einigermafsen 
möglich, das Gesetz zu halten. So fordere man die Zöglinge zunächst 
auf, diesem Ideal nachzujagen. Erst wenn das geschehen ist, wird 
die Erkenntnis aufgehen, dafs wir es nicht gehalten haben, auch nicht 
halten können und darum der Strafe verfallen sind. Je redlicher 
und eifriger sich der Zögling bemüht, um so kräftiger wird seine 





') Es ist ein Verdienst Strixurvers, diese katechetische Verkehrtheit 
nachdrücklich bekämpft zu haben in der Schrift: der Dekalog als kateche- 
tischer Lehrstoff 1875. 
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Sündenerkenntnis, um so inniger das Verlangen nach Christo 
und seiner Erlösung. Darum gehört die Erkenntnis unsres Ver- 
derbens, die Lehre von der ursprünglichen Gerechtigkeit und dem 
tiefen Fall des Menschen nicht zur Lehre vom Gesetz, sondern 
sie ist die Vorbereitung auf das zweite Hauptstück: denn was 
dem Gesetz unmöglich war, das that Gott, indem er seinen Sohn 
sandte. Das Gesetz ist der ewige Inhalt des Willens Gottes, 
darum mu[s es gehalten werden. Christus ist gekommen, um uns 
vom Fluche des Gesetzes und auch vom Dienste der Sünde zu 
erlösen. 

ec) Der neue Wandel des Gläubigen. Das zweite Haupt- 
stück hat die Grundlage und den Inhalt unsres Glaubens darge- 
stellt. Der Glaube aber bringt durch seine Beziehung auf Christum 
die Vergebung der Sünde und die Kräfte zum heiligen Leben, 
die Rechtfertigung und die Heiligung. Die erste Wirkung bildet 
den Abschluls des zweiten Hauptstücks. Hier bietet der Pfälzer 
Katechismus die vorzügliche Frage: wie bist du gerecht vor Gott? 
und stellt kurz und deutlich das Verhältnis der Werke zur 
Gerechtigkeit dar. Diese protestantische Grundwahrheit darf in 
keinem Katechismus fehlen. Sodann gestaltet der Glaube ein 
neues sittliches Verhalten. Das Christentum, weit entfernt die 
Sittlichkeit zu unterschätzen, stellt das höchste Ideal der Sittlich- 
keit auf: die Heiligkeit in Gesinnung und Wandel und macht die 
Verwirklichung des göttlichen Gesetzes möglich. Diesen Zu- 
sammenhang des Glaubens mit dem heiligen Wandel hat der 
Katechismus darzustellen und die sittliche Arbeit des Gläubigen 
zu schildern. Das ist das dritte Hauptstück im Katechismus. 

Es könnte scheinen, dafs dies bereits im Dekalog, wenn er 
in neutestamentlichem Geiste .erklärt wird, ausreichend geschehen 
sei. Auch die Dogmatik redet von dem tertius usus legis als 
Norm für die Gläubigen. Dennoch macht ihn die kategorische 
Form: du sollst! dazu wenig geeignet; auch fehlt darin mancherlei. 
Das dritte Gebot handelt zwar auch vom Gebet, aber der Inhalt 
des Gebets kommt dabei nur summarisch zur Sprache. Die Aus- 
legung des Herrengebetes kann dem dritten Gebot nicht angehängt 
werden. Die alte Kirche behandelte es nach dem Symbol und 
Luther machte es deshalb zum dritten Hauptstück. Im 10. Gebot 
wird zwar die böse Lust verboten, aber der Kampf des neuen 


Menschen gegen den alten ist doch etwas Anderes und vom Kreuz 
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Sachsse, Katechetik. 
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des Christen ist im Dekalog nicht die Rede; der Pfälzer behandelt 
es im Anschlufs an den ersten Artikel. Endlich ist zwar von den 
Pflichten gegen den Nächsten die Rede, aber eine Darstellung des 
christlichen Berufs in Familie, Staat und Kirche mu[s im Zusammen- 
hang gegeben werden. Luther hat diesen Mangel wohl gefühlt 
und deshalb die christliche Haustafel angehängt. So ist es nötig, 
den Wandel des Christen nach seinen vornehmsten Beziehungen 
zusammenhängend darzustellen. Eine feste Form dafür hat sich 
bis jetzt nicht gebildet. Hier ist es zweckmälsig, das Doppel- 
gebot der Liebe zu Grunde zu legen, weil aus dieser Grundtugend 
das ganze christliche Verhalten sich ableiten läfst. Der Pfälzer 
Katechismus, der das Doppelgebot schon als erstes Hauptstück 
behandelt, leitet den neuen Wandel aus der dankbaren Gesinnung 
ab, um alle pharisäische Selbstgerechtigkeit und Lohnsucht ab- 
zuschneiden. Aber die Dankbarkeit ist auch nur eine Form der 
Liebe. Die Liebe zu Gott erweist sich im Gebet. Hier ist das 
Herrengebet zu erklären. Das Wesen des Gebetes ist nicht in 
einer schulmäfsigen Antwort zu beschreiben, sondern aus der 
Anrede zu entwickeln. Beim Gebet ist auch die Ordnung der 
gemeinsamen Anbetung, die Liturgie, zu erklären. Die Liebe zum 
Nächsten erweist sich in treuer Erfüllung des irdischen Berufs, 
der die Kreise der Familie, des Staates, der Kirche umspannt. 
Hier ist der Ort für die Pflicht der Vaterlandsliebe, hier auch 
für die Werke der christlichen Barmherzigkeit. Zweierlei hindert 
uns an Bethätigung der Liebe: unser eigener alter Mensch und 
die Trübsal, die aus der Welt uns zustöfst. So ist noch der 
Kampf gegen den alten Menschen und Geduld im Kreuz zu be- 
handeln. Der ehristliche Wandel wird daher abgeleitet aus dem 
Doppelgebot der Liebe und zusammengefafst unter die 4 Thätig- 
keiten: Gebet, Kampf gegen den alten Menschen, Geduld im Kreuz, 
Erfüllung des Berufs. Dieser Rahmen ist kurz, biblisch und läfst 
nichts Wesentliches vermissen. 


Das Gebet des Herrn ist uns in zwei Formen erhalten: einer längeren 
(bei Matth. 6, 9—13) und einer kürzeren (bei Lue. 11, 2—4). In dieser 
fehlen die Sätze: dein Wille geschehe wie im Himmel, also auch auf Erden, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. Auch heifst die Anrede nur: Vater. 
Der kirchliche Gebrauch hat immer die längere Form bevorzugt, weil sie 
vollständiger ist. Doch hat man die Bitten verschieden gezählt, indem 
man die Worte: erlöse uns von dem Bösen! entweder als zweites Glied 
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der 6. Bitte, oder als eine neue, siebente Bitte ansah. Origenes!) zählt 
6 Bitten, ebenso Tertullian.?) Auch Gregor von Nyssa zählt 6 Bitten:?) 
Dagegen zählt Cyprian 7 Bitten,t) er erklärt die siebente Bitte als Zu- 
sammenfassung der drei vorhergehenden. Auch Cyrill von Jerusalem) und 
Petrus Chrysologus®) zählen 7 Bitten. Schwankend ist Augustin; zweimal 
zählt er ausdrücklich 6 Bitten;?) dann wieder läfst er es unentschieden, 
ob man 6 oder 7 Bitten zählen solle) zweimal zählt er 7 Bitten,?) doch 
auch hier erklärt er die 7. Bitte für eine Ergänzung der 6. Thomas von 
Aquino zählt 7 Bitten'!®) und das scheint im Mittelalter allgemeiner Brauch 
zu sein. Die Auslegung der letzten Bitte ist verschieden. Die Alten ver- 
stehen sämtlich ovn900 als Maskulinum = diaßokov; der einzige Augustin 
legt es als Neutrum aus, versteht es aber vom sittlich Bösen.!!) Dagegen 
Thomas und nach ihm das Mittelalter versteht es von allem Übel: ab 

 omni malo praesenti vel futuro, poenae vel culpae. Diese Zählung und 
Auslegung ist in die Katechismen von Brenz, Althamer, Lachmann, Luther 
übergegangen. Calvin kehrte zur alten Zählung und Auslegung zurück; 
zovngov war ihm das sittlich Schlechte; ob man den Teufel oder die Sünde 
darunter verstehe, galt ihm gleich.:?) 

Die Zählung der Bitten hängt von der Auslegung ab. nosnoos be- 
deutet an sehr wenigen Stellen des Neuen Testaments das physisch Üble, 
Schmerzhafte (so z. B. Eph. 5, 16, 6,13, Apoe. 16,2); dagegen kommt es 
etwa 7O mal im Sinne von sittlich schlecht, böse vor. Diese Bedeutung 
scheint auch hier durch den Gegensatz &4)& geboten, denn nur die Er- 
rettung vom Bösen ist der Gegensatz gegen die Versuchung, nicht die 
Errettung aus dem Übel. Ob dabei xovneo0 als masc. oder neutrum zu 
fassen ist, lälst sich nicht entscheiden. So haben wir 6 Bitten: drei be- 
ziehen sich auf die Verherrlichung Gottes, drei auf unsere Nöte, davon 
eine auf die leibliche, zwei auf die geistigen Nöte. Die Doxologie ist erst 
später angefügt; noch Augustin hatte sie nicht in seiner Bibel. Übrigens 
wird Luthers Erklärung dem Gebet nicht gerecht, wenn er die drei ersten 
weltumfassenden Bitten auf den Kreis des Beters einengt. 


d) Die Lehre von den Gnadenmitteln, dem Worte Gottes, der 
Taufe und dem Abendmahl, gehört logisch angesehen zur Lehre 
von der Kirche, also in den dritten Artikel; denn sie sind der 
Kirche anvertraut als Mittel, durch welche sie fort und fort die 
Menschen zu Bufse und Glauben erweckt, der Gnadengüter des 





2) de oratione cap. 29. 30. ?) de oratione dom. cap. 6; ebenso de fuga 
in persecutione cap. 2: ne nos induxeris in tentationem, permittendo nos 
maligno. ?) oratio III de oratione dom. bei Mıenz 44, 1101. *) de oratione 
dom. °) catech. mystica V bei Mıcnz 33, 1124. ®) in den 5 Reden über das 
Vaterunser bei Mıcnz 52, 666. ?°) sermo 56. 57. bei Mıcne 5, 386. 390. 
8) sermo 57 cap. 12. °) Sermo 58. 59 bei Mıen» 5, 399. 402. 9) Com. in 
Matth. opera omnia 1860 X, 72. ?') sermo 58 Miexe 5, 399. '?) Instit. IIL 


20, 35. 46. 
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Reiches Gottes teilhaftig‘ macht. Indes ist hier die Rücksicht 
mäfsgebend, dafs der nächste Zweck des Jugendunterrichts die 
Teilnahme am heiligen Abendmahl ist. Darum bildet die Lehre 
vom Abendmahl den Abschlufs und die Lehre von der Taufe geht 
ihr voran, wie es auch in den Katechesen der alten Kirche war. 
Aber evangelische Christen sollen auch lernen, das Wort Gottes 
selbständig als Gnadenmittel zu gebrauchen. Nachdem wir nach- 
gewiesen haben, dafs die Lehre vom Worte Gottes nicht in die 
Einleitung gehört, findet sie hier ihren rechten Platz. 

Das Wort ist uns von Gott gegeben als ein Lieht auf dem Wege 
zum Leben. Hat es Gott gefallen, seinen eingeborenen Sohn zu 
unserer Erlösung in die Welt zu senden, so muls er auch Vorsorge ge- 
troffen haben, dafs wir zuverlässige Kunde von ihm bekämen, sonst 
würde seine Erlösung vereitelt werden. Diese Kunde erhielten die 
Menschen zuerst durch die Predigt Jesu, dann durch die Predigt seiner 
Apostel, welche er zu seinen Zeugen erwählt und durch den hl. 
Geist zu diesem Zeugnis befähigt hatte. Als die Apostel hin- 
starben und Gefahr vorhanden war, dafs die ursprüngliche Predigt 
durch menschlichen Irrtum verfälscht wurde, da hat die christ- 
liche Gemeinde die Schriften der Apostel oder ihrer Schüler, 
welche Leben und Lehre ihres Heilandes richtig darstellten, 
gesammelt und ihnen das Zeugnis erteilt, dafs sie geschichtlich 
zuverlässig seien. Ebenso hat sie die Briefe der Apostel gesammelt 
und sie als mafsgebende Deutung des Werkes Jesu anerkannt. 
Jene Männer waren erfüllt vom hl. Geiste, sie haben nicht nur 
wahrheitsgemäfs bezeugt, was sie gesehen und gehört haben, 
sondern sie waren auch durch den Geist befähigt, zu verstehen, 
was sie sahen und hörten, und es andern zu verkünden. Ihr 
Zeugnis ist wahr und ihr Urteil richtig. Das Neue Testament ist 
die vom Geist Gottes gewirkte Urkunde der Heilsthaten und der 
Offenbarungen, welehe Gott durch Christum gewirkt hat und es 
giebt kein anderes Mittel, Christum zu erkennen. Daraus ergiebt 
sich, dafs die Wirkung der Inspiration eine beschränkte war. 
Die Apostel sollen uns nicht belehren über weltliche Dinge, nicht 
geologische oder astronomische, geographische oder geschichtliche 
Wahrheiten verkünden; hier reden sie in den gemeinsamen An- 
schauungen ihrer Zeit. Sie hatten z. B. die Weltanschauung des 
Ptolemäus, nicht die des Copernikus; aber nur an- wenigen Stellen 
tritt dies störend hervor, weil diese Fragen ganz aufserhalb ihrer 


EFDDTEPR 


2. Der Stoff des Unterrichts. 357 








Aufgabe lagen.“ Sie sollten der Welt die srolsen Thaten Gottes 
zu unserer Erlösung verkünden, die sie gesehen und gehört hatten. 
Und auch hier waren sie nicht irrtumslos; sie beobachteten mit 
ihren Augen, hörten mit ihren Ohren, behielten in ihrem Gedächtnis; 
darum stimmen ihre Berichte in allen Umständen und Neben- 
sachen nieht immer völlig überein. Diese Thatsache kann nicht 
bestritten werden und auf diese Beschränkung der Inspiration 
mul[s der Lehrer gelegentlich hinweisen ; sonst läuft er Gefahr, dafs 
die Schüler später an seiner Wahrheitsliebe, vielleicht an dem 
Evangelium irre werden. Diese kleinen Mängel thun der geschicht- 
liehen Zuverlässigkeit und dem göttlichen Wert der hl. Schrift 
keinen Abbruch. Neben dem Neuen Testament hat die Kirche 
nach dem Vorbilde ihres Meisters auch das Alte Testament als 
Gottes Wort anerkannt und aufgenommen. Das ist es, unbeschadet 
seiner Unvollkommenheit gegenüber dem Neuen Testament, Es 
giebt einen Fortschritt in Erkenntnis der göttlichen Wahrheit und 
darum auch einen Fortschritt in der Offenbarung ; wäre die göttliche 
Wahrheit im Alten Testament vollkommen, dann wäre das Neue 
Testament nicht nötig gewesen. Erst Christus hat die Wahrheit 
Gottes vollkommen offenbart und die Apostel waren ihre berufenen 
Ausleger. Auch auf diesen Unterschied mufs der Lehrer hinweisen, 
um späteren Bedenken und Zweifeln vorzubeugen. 

Unsern Evangelien gingen schriftliche Aufzeichnungen über das Leben 
des Herrn in der urchristlichen Gemeinde voraus. Zu diesen Aufzeich- 
nungen gehören auch die Reden des Herrn, welche Matthäus in aramäischer 
Sprache aufschrieb. Als erster hat Marcus sein Evangelium verfalst, nach 
dem Tode des Petrus und vor der Zerstörung Jerusalems; wie Papias be- 
richtet, war er Begleiter des Petrus und zeichnete nach seiner Erinnerung 
genau auf, was er von Petrus gehört hatte (Euseb. 3,39). Wohl etwas 
später wurden die Reden des Matthäus zum Evangelium erweitert, nach 
der Zerstörung: Jerusalems schrieb Lukas und zuletzt, doch noch vor Schlufs 
des Jahrhunderts, Johannes. Die ungesunde Kritik unserer Zeit nimmt 
Anstofs an den Wundern der Evangelien; sie behauptet deshalb, die drei 
ersten Evangelien stellten das Leben des Herrn dar, nicht wie es wirklich 
gewesen sei, sondern wie es die Gemeinde sich 30 Jahre nach dem Scheiden 

- des Herrn vorgestellt habe, durchsetzt mit Sagen und Dichtungen; das 
Zeugnis des Johannes beseitigt sie durch die Behauptung, das vierte Evan- 
gelium sei erst im zweiten Jahrhundert von einem unbekannten Apostel- 
schüler verfafst worden. Aber auch Paulus bezeugt in seinen Briefen, die 
zwischen 54 und 62 nach Christo geschrieben sind, nicht nur, dafs der 
Herr von den Toten auferstanden sei (1. Cor. 15), sondern auch, dals er 
selbst vor den Korinthern Wunder verrichtet habe (2. Cor. 12,12) und 
dafs auch andere Christen die Gabe der Wunder besitzen (1. Cor. 12, 28) 
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Diesen Zeugnissen gegenüber muls der Zweifel an den Wundern verstummen. 
Die Wunder bestätigen unsere Überzeugung, dafs hier der allmächtige 
Gott sich offenbart hat, der ein Herr ist über die Natur und ihre Kräfte. 

Die heiligen Schriftsteller waren Boten der göttlichen Wahr- 
heit an die Menschen, jeder nach dem Mafs seiner Zeit und seiner 
Gabe. War auch Jesaias mehr als Obadja, Paulus oder Johannes 
mehr als Jakobus, so bezeugen sie doch alle die eine göttliche 
Wahrheit, die uns zur Seligkeit führt. So die Schrift zu be- 
urteilen, zu diesem Zweck sie zu gebrauchen, das sollen die 
Kinder lernen; sie werden um so mehr von dem göttlichen Ur- 
sprung der Schrift überzeugt, je mehr sie ihre richtende, belebende, 
tröstende Kraft am eigenen Herzen erfahren. Was sie über 
Verfasser der einzelnen Schriften aus der biblischen Geschichte 
wissen, wird man kurz wiederholen; dagegen würde es ganz 
taktlos sein, kritische Fragen aufzuwerfen, selbst da, wo sie be- 
rechtigt sind (z. B. ob die Offenbarung von dem Apostel oder 
von dem Presbyter Johannes stamme). 

Die Sakramente sind kirchliche Handlungen, durch welche 
noch heute der erhöhte Christus in geheimnisvoller Weise an den 
Herzen seiner Jünger wirkt. Deshalb setzen sie voraus, dafs der 
Herr sie selbst gestiftet und seine Gnadenwirkung zugesagt hat. Wo 
die Stiftung des Herrn fehlt, wo er keine ausdrückliche Verheifsung 
gegeben hat, da ist kein Sakrament. Darum ist z. B. die Fufs- 
waschung kein Sakrament, denn ihr fehlt die Verheifsung. Soleher 
Sakramente giebt es nur zwei: die Taufe und das hl. Abendmahl. 


Jesus hat die Taufe selbst eingesetzt und sie ist von Anfang 
an geübt worden. Der prägnante Ausdruck : tauchet sie einin den 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes könnte 
an sich auch symbolisch gedeutet werden. Doch haben Petrus 
und Paulus ihn anders verstanden und ihre Deutung ist mals- 
gebend (s. o. pag. 316). Sie versetzt in die Gemeinschaft des 
dreieinigen Gottes, sie teilt die Sündenvergebung und den hl. 
Geist mit Kraft der Verheilsung Christi. Diese Wirkung der 
Taufe ist nicht in die Worte des Herrn „hineingeheimnisst“, 
sondern von den zuverlässigen Auslegern seiner Worte bezeugt 
worden, und der erhöhte Herr, der allezeit bei seiner Gemeinde 
ist, wirkt noch heute, was er damals verheifsen. 


So werden wir 
durch die Taufe Christi Eigentum ; sie ist die Grundlage unseres 
Vertrauens, 


da seine Zusage unwiderruflich ist und auch durch 
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unsern Unglauben nicht aufgehoben wird, sie nötigt uns zugleich 
zur täglichen Bufse, zum Ablegen des alten und Anziehen des 
neuen Menschen. Diese doppelte Bedeutung der Taufe ist den 
Kindern zum Bewufstsein zu bringen. 

Die Einsetzung des heiligen Abendmahls wird uns viermal 
berichtet (Matth. 26, 26-—-28; Mare. 14, 22—24; Lue. 22,19—21; 
1. Cor. 11,23—25). Dafs der Herr die Wiederholung dieses 
Mahles seiner Gemeinde befohlen hat, kann nach den ausdrück- 
liehen Worten des Paulus nicht bezweifelt werden, wenn auch 
Matthäus und Markus diesen Befehl nicht erwähnen. 

Es ist die Art der symbolischen Handlung, dafs sie vielerlei 
‚Beziehungen hat und darum vieldeutig ist. Das ist ihr Vorzug 
vor dem Wort, das ist aber auch ihr Mangel, dem nur das er- 
läuternde Wort abhelfen kann ; wir müssen den Zweck des Abend- 
mahls entnehmen aus den kurzen, inhaltsschweren Worten, mit 
denen der Herr seinen Jüngern Brot und Wein darreicht. Man hat 
gesagt, das hl. Mahl sei als gemeinsame Mahlzeit eine Bethätigung 
der innigen Bruderliebe der Christen; das ist es, aber zu dem 
Zweck hat Jesus es nicht gestiftet. Es ist auch ein Bekenntnis 
der Gemeinde zu ihrem Herrn gegenüber der Welt; aber auch 
dieser Zweck wird in Jesu Worten nicht ausgesprochen. Viel- 
mehr ist das aus Jesu Worten deutlich, dafs es Beziehung hat 
auf seinen bevorstehenden Tod. Das wird deutlich aus allen 
4 Berichten bei der Darreichung des Kelches. Nach Matthäus und 
Markus sagt der Herr: das ist mein Blut des Neuen Testaments, 
das für viele vergossen wird. Matthäus setzt noch hinzu: zur 
Vergebung der Sünden. Nach Paulus und Lukas sagt der Herr: 
dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute. Lukas setzt 
hinzu: das für euch vergossen wird. Bezieht sich aber ler Kelch 
nicht auf das Blut Christi überhaupt, sondern auf sein Blut, so- 
fern es am Kreuze vergossen wird, so mul[s dasselbe bei dem 
Brote der Fall sein: es bezieht sich auf den am Kreuze dahin- 
gegebenen Leib. Das sagen Paulus und Lukas ausdrücklich durch 
den Zusatz: ro ürreo Öuov, vo ürrto vuwv dıdöuerov. Aber auch 
Matthäus und Markus, bei denen ein solcher Zusatz fehlt, meinen 
es nicht anders. Welchen Zweck hatte der Tod Christi? Der 
Herr bezeichnet als solchen die Beschaffung der Vergebung; sein 
Tod, weit entfernt das Reich Gottes zu getährden, stellt einen 
neuen Bund zwischen Gott und den Menschen her; er ist das 
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Bundesopfer. Dann aber setzt der Herr das Abendmahl ein, um 
seinen Jüngern immer wieder die Bundesgabe zuzueignen; sie 
sollen unter Brot und Wein die Frucht seines Todes empfangen, 
nämlich die Vergebung der Sünden. Es ist also ein Versöhnungs- 
mahl, in welchem der erhöhte Herr immer aufs neue seiner Ge- 
meinde die Frucht seines Todes zueignet. Und die Gemeinde, 
indem sie diese Gabe sucht, gedenkt dabei der grofsen Liebe 
ihres Heilandes ünd verkündet die Kraft seines Todes. Nicht das 
ist die @vaurnoıg, welche der Herr begehrt (Luc. 22, 19), nicht das 
die zarayyeiia, welche Paulusfordert (1. Cor. 11,26) bis zur Wieder- 
kunft des Herrn, dafs man die Thatsache seines Kreuzestodes be- 
zeugt, sondern dafs man die Frucht desselben im Abendmahl 
dankbar annimmt. 

Aber diese Erkenntnis führt weiter. Eignet der erhöhte Herr 
uns im Abendmahl stetig die Frucht seines Todes zu, so treten 
wir durch dasselbe zu ihm in die engste Lebensgemeinschaft. 
Wir sind in diese Gemeinschaft eingetreten durch die Taufe, aber 
sie ist des Wachstums fähig und dies geschieht durch das heilige 
Mahl. Wem Christus die Frucht seines Todes zueignet, dem giebt 
er sich ganz zu eigen mit allem, was er ist und hat. Das Ver- 
söhnungsmahl mufs notwendig ein Vereinigungsmahl werden. Diese 
völlige Vereinigung hatte der Herr selbst schon bezeichnet mit 
dem Ausdruck: sein Fleisch essen, sein Blut trinken (Joh. 6, 59): 
Diese geheimnisvolle Vereinigung, welche der hl. Geist begründet 
durch die Taufe, befestigt durch den Glauben, findet ihre Vollendung 
durch das heilige Mahl. Darum nennt der Herr das Brot seinen 
Leib, den Wein sein Blut, nicht als ob die Elemente nur Bilder 
seien, sondern weil der, welcher sie im Glauben empfängt, seinen 
Leib und sein Blut geniefst. So hat schon Paulus die Worte des 
Herrn gedeutet: er nennt die Elemente schlechtweg den Leib und 
das- Blut des Herrn 4. Cor. 11,27. Auch 1. Cor. 10,16 kann „die 
Gemeinschaft des Leibes Christi, des Blutes Christi“ nicht den Anteil 
an seinem Kreuzestode bedeuten, denn Paulus fährt fort: weil es ein 
Brot ist, darum sind wir viele ein Leib; denn wir alle sind des einen 
Brotes teilhaftig. Hier wird also Christi Leib als das Lebens- 
brot gedachte, welches wir genielsen. So hat das heilige Mahl 
eine doppelte Beziehung: auf den gekreuzigten und auf den er- 
höhten Heiland; es ist ein Versöhnungsmahl und dadurch wird 
‚es zum Vereinigungsmahl, ein Vorbild des grofsen Abendmahls im 
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Reiche der H£rrlichkeit. Beide Beziehungen hat der Katechet 
deutlich zu machen. Dabei wird er auf die menschlichen Versuche 
eingehen, diese Vereinigung mit Christo der sinnlichen Vorstellung 
deutlich zu machen; er wird vielleicht einen dieser Versuche 
bevorzugen vor dem andern. Aber das Ende wird immer sein, 
dafs wir vor einem Geheimnis stehen, welches über menschliche 
Vorstellung hinausgeht, das wir nur dankbar und demütig ver- 
ehren können. 

An die Taufe schliefst sich die Lehre von der Konfirmation 
an; an die Lehre vom Abendmahl die Belehrung über die rechte 
Würdigkeit zum Empfang und über die kirchlich angeordnete 
Vorbereitung. 

So ordnet sieh der ganze Lehrstoff des Katechismns in 
4 Hauptstücke: 1. das Gesetz Gottes und unser Elend, 2. das. 
Evangelium Gottes und die Gerechtigkeit aus Glauben, 3. das. 
neue Leben in der Liebe, 4. die Mittel, dadurch wir zu Glaube, 
Liebe und Seligkeit geführt werden: das Wort Gottes, die Taufe, 
das heilige Mahl. 

Es könnte befremdlich erscheinen, dafs der Lehrstoff allein aus der 
Schrift erhoben und nicht konfessionell bestimmt ist. Allein dieser schrift- 
mälsige Unterricht ist zugleich der konfessionell evangelische, nur dals er 
nicht ausdrücklich von dem katholischen unterschieden wird. Polemik ge- 
hört nicht in den Religionsunterricht. Doch fordert das praktische Be- 
dürfnis, dals die Schüler der Oberstufe über die Irrtümer der römischen. 
Kirche aufgeklärt werden. Dies geschieht nicht nach einem System, sondern. 
gelegentlich des geeigneten Lehrstücks des Katechismus. Beim Artikel 
von der einen christlichen Kirche ist die Reformation, ihre Ursachen und 
ihr Verlauf kurz darzustellen. Beim zweiten Gebot ist zu reden von An- 
rufung der Maria und anderer Heiligen, von Verehrung der Reliquien, 
beim dritten Gebot wider Plappergebete, Rosenkränze und Wallfahrten; 
beim Evangelium ist darzulegen, dafs nicht die Zugehörigkeit zum Papste, 
sondern allein der Glaube an Christum selig macht; bei der Rechtfertigung 
aus Glauben ist wider das Verdienst der Werke zu reden; beim christ- 
lichen Beruf wider die selbsterwählten Gelübde, bei den Gnadenmitteln 
von der Autorität des Wortes gegen die Papstlehre und wider die 7 Sakra- 
mente. Bei der Lehre vom Abendmahl sind die verschiedenen Lehrformen 
darzulegen, durch welche man das Geheimnis zu verdeutlichen versucht. 
hat. Hierbei ist auch das Mefsopfer und die Anbetung der Hostie als ein 
verderblicher Miflsbrauch zu erklären. 


2. Die Form des Katechismus. 
a) Diese Wahrheiten soll der Katechismus in ihrem innern 
Zusammenhang vortragen, zu dem Zweck, dafs sie Bufse und 
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‘Glauben an Christum wirken und zu christlichem Wandel nötigen. 
Durch diesen Zweck ist sowohl die Anordnung wie die Begränzung 
des Stoffes gegeben. 

Die Katechismen zeigen eine zweifache Anordnung des Stoffes: 
die synthetische oder die analytische. Jene beginnt mit dem 
Begriff der Religion, kommt dann zur Offenbarung, zum Worte 
Gottes und bringt, so gut es gehen will, den Beweis, dafs die 
Bibel Gottes Wort und darum zuverlässige Quelle der Wahrheit ist. 
Dann ist der Beweis für alle folgenden Lehren leicht: ich brauche 
nur zu beweisen, dafs sie schriftmäfsig sind, dann ist ihre Wahr- 
heit bewiesen. Zuerst wird gehandelt von Gott, seinem Wesen, 
‚seinen Eigenschaften, seinen Werken. Letztere führen zum Menschen: 
dem Urstand, dem Fall und seinen Folgen ; die Lehre von den Engeln 
wird angefügt. Die Lehre vom Fall giebt Veranlassung, das Gesetz 
‘Gottes zu erklären. Der zweite Teil handelt dann von Christo und der 
Erlösung, der dritte Teil vom heiligen Geist, der Kirche und Vollendung 
der Welt. Den Schlufs bildet die Lehre vom christlichen Wandel und 
von den Gnadenmitteln. Diese Anlage, welche der Dogmatik nach- 
‚gebildet ist und den Katechismus zu einem populären Excerpt 
derselben macht, ist unzureichend fundamentiert und macht die 
‚Erkenntnis eines Systems zum Zweck, nicht die Erregung des 
religiösen Gefühls und des sittlichen Willens. Das ganze System 
beruht auf dem Nachweis, dafs die Bibel Gottes Wort ist; aber 
dieser Nachweis kann nur ungenügend geliefert werden. Als 
Beweis wird angeführt, dafs die Verfasser Wunder gethan haben. 
Aber haben das die Zauberer und falschen Propheten nieht auch 
gethan? Und wie kann der Schüler sich überzeugen, dafs die 
Wunder geschehen sind? Er glaubt es zunächst seinem Lehrer, 
also auf menschliche Autorität; aber dieser Glaube hat keine 
religiöse Zeugungskraft. Noch weniger überzeugt der zweite Be- 
weis, aus den erfüllten Weissagungen. Wie kann der Schüler 
sich überzeugen, dafs sie erfüllt sind® dafs sie geraume Zeit vor 
ihrer Erfüllung verkündet sind?. Das glaubt er wieder seinem 
Lehrer, also auf menschliche Autorität. Und folgt denn wirklich 
aus der Erfüllung einiger Weissagungen, dafs die ganze Bibel 
Gottes Wort ist? Ebenso ungenügend sind die Beweise aus dem 
Alter, aus dem Selbstzeugnis der Schrift. Alle diese Beweise Zer- 
bröckeln, sobald der Schüler zum Nachdenken kommt. Die gött- 
liche Natur der Schrift kann nur durch einen Beweis erkannt werden: 
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wenn sie mich zur Furcht vor der heiligen Majestät Gottes und 
zum Vertrauen auf seine Liebe in Christo gebracht hat, wenn sie 
in mir die Erkenntnis meiner Sünde und die Überzeugung von der 
göttlichen Gnade gewirkt hat. Dieser Beweis wird nicht geführt 
durch menschliche Reflexionen über die Schrift, sondern wenn ich 
ihre Wahrheiten dem Herzen und Gewissen der Kinder nahe 
bringe, wenn ich ihre Herzen demütige durch das Gesetz und 
aufrichte dureh das Evangelium; dann bleiben sie nicht unbeteiligte 
Zuschauer dessen, was Gott vor Jahrtausenden gethan hat, sondern 
sie werden Gott gegenübergestellt, der jetzt mit ihnen handelt. 
Daher ist obne lange Einleitung das Gesetz zu lehren, nieht 
in historischer, sondern in autoritativer Weise und das ist 
die analytische Ordnung, welche die beiden Kateehismen der 
Reformation befolgt haben. Das Gesetz erweist sich unmittelbar 
durch seinen Inhalt vor dem Gewissen als recht und göttlich. 
Der Erfolg wird zunächst sein, dafs der Schüler sich bemüht, das 
Gesetz zu halten und der Lehrer lasse ihn in diesem heiligen 
Eifer gewähren, ja fordere ihn dazu auf. Je entschiedener die 
sittliche Anstrengung ist, um so kräftiger ist die spätere Sünden- 
erkenntnis; während die sofortige Belehrung, es sei unmöglich, 
das Gesetz zu halten, nur lähmend auf den Willen wirkt. Auch 
der Herr hat diese Methode eingeschlagen (Mare. 12,28). Die 
Darlegung, dafs wir dieses Gesetz nicht gehalten haben und des- 
halb unter dem göttlichen Milsfallen stehen, kann nur den Abschlufs 
des Gesetzes bilden, um das Verlangen nach der Gnade des 
Evangeliums zu erwecken. So erwächst die religiöse Erkenntnis 
aus der eigenen religiösen Erfahrung, während die synthetische 
Methode nur dem Verstande ein System giebt, wobei Wille und 
religiöse Empfindung nur nebenbei angeregt werden. 

Dieser Zweck muls auch im einzelnen die Auswahl und 
Anordnung des Stoffes beherrschen. Die Lehre von Gott ist 
nieht nach dem Schema: Gottes Wesen, Gottes Eigenschaften, 
Gottes Werke zu behandeln; sondern von den Werken Gottes, 
welehe nicht nur erkennbar sind, sondern auch das Herz bewegen, 
ist auszugehen ; von da ist der Rückschlufs auf Gottes Wesen und 
Eigenschaften zu machen. Übrigens hat das System der göttlichen 
Eigenschaften wenig Wert, die beiden klassischen Katechismen 
‚halten sich damit nieht auf, was viele neuere Katecheten gar 
nicht verstanden haben. Beim ersten Gebot wird man von Gottes 
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Allmacht, Gnade und Treue reden, beim Schlufs der Gebote von 
seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, beim ersten Artikel von seiner 
Ewigkeit, Allgegenwart, Allwissenheit, Weisheit; vor allem aber 
von seiner Vaterliebe. Die Lehre von Christo wird man nicht 
abstrakt nach dem Schema der Naturen, Stände, Ämter behandeln, 
sondern von dem lebendigen Christus ausgehen, wie ihn die 
Evangelien schildern und aus seiner Wirksamkeit sein Wesen 
und den Begriff der drei Ämter entwickeln. 

b) Diese Wahrheiten sind in Frage und Antwort so zu 
gliedern, dafs jede Antwort einen bedeutsamen Inhalt in klassischer 
Form darstellt. 

Die Frageform macht die Teilung des Stoffes deutlicher als 
irgendwelches andere Hilfsmittel, und die kurze Frage hebt 
nachdrücklich hervor, auf welche Wahrheit es ankommt. Daher 
die meisten Katechismen diese Form verwenden. Aber viele 
neue Katechismen gehen im Gebrauch dieser Form zu weit; sie 
zerlegen die Wahrheit in soviel Fragen, dafs der Stoff gleichsam 
in Atome zerspalten wird. Dadurch werden die Antworten inhalt- 
lieh unbedeutend und zugleich so zahlreich, dafs der Schüler sie 
nicht mehr zusammenfalst und übersieht. Deshalb kann er den 
Stoff nicht mehr gedächtnismäfsig als dauernden Besitz aneignen. 
Die Antwort aber soll eine wertvolle Wahrheit, welche verstanden 
ist, zusammenfassen und dem Gedächtnis einprägen; denn der 
Schüler weils nur, was er gelernt hat. Nun ist eine längere 
Antwort als dauernder Besitz leichter festzuhalten, als 12 kurze 
Antworten. Die letzteren hat auch ein tüchtiger Schüler in kurzer 
Zeit vergessen, während z. B. Luthers Erklärung der drei Artikel 
viele alte Leute noch wissen und sich daran erbauen. Man 
wendet ein, so lange Antworten zu lernen sei eine Marter für 
die Kinder und darum unzulässig. Freilich wenn man sie unver- 
standen und mechanisch einbläut, wie denn das von unfähigen 
Katecheten noch heute geschehen mag. Aber der Lehrer hat 
diese grofsen Antworten in ihre Teile zu zerlegen, jeden Teil 
zum ‘[hema einer Besprechung zu machen und einzuprägen, 
endlich durch Zusammenfügung der Teile die Sanze Antwort ein- 
zuprägen. Bei richtiger Zerlegung, Besprechung und allmählicher 
Aneignung dieser Antworten ist es leicht, sie durch den Unterricht 
so einzuprägen, dals nur geringe häusliche Nacharbeit erforder- 
lich ist. Durch die atomistischen Katechismen wird die religiöse 
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Unwissenheit und Trägheit nur befördert; der Schaden wird 
bald genug so sichtbar werden, dafs er nicht mehr geleugnet 
werden kann. 

Die Antworten sollen auch wertvoll in der Form sein: sie 
sollen nicht Reflexionen über die Wahrheit, sondern die evan- 
gelischen Wahrheiten selbst in kraftvollen Worten darstellen. 
Der Katechismus soll nicht nur die Erkenntnis bereichern, sondern 
auch das religiöse Gefühl entzünden. Darum mufs er nicht nur 
aus verständiger Überlegung, sondern auch aus religöser Be- 
geisterung geboren und im höchsten Sinne erbaulich sein. An 
dieser Forderung leiden die meisten Katechismen Sehiffbruch, sie 
sind verständige Schulbücher, klar, aber trocken und geistlos. 
Nur Auserwählten ist es gegeben, in kurzer und klarer Form 
kräftig und erbaulich zu reden. Diese Eigenschaften besitzen die 
beiden reformatorischen Katechismen, Luther wohl noch in höherem 
Mafse als der Pfälzer Katechismus. Die Katechismen von Brenz, 
Menius, Calvin, Leo Judä sind ihnen nicht zu vergleichen, um 
von den andern ganz zu schweigen. Darum sind sie stets von 
alten Leuten behalten und „gebetet“ worden, man fühlt in ihnen 
das Wehen des heiligen Geistes. Es ist nieht archaistische 
Vorliebe, sondern sachlich wohlbegründet, wenn man nach 
hundertjähriger Verirrung zu ihnen wieder zurückkehrt. Unierte 
Gemeinden, welche einen neuen Katechismus suchen, können da 
wenigstens die wertvollsten Bausteine finden. Man findet ihre 
Sprache veraltet und hart. Nun, einige unverständliche Ansdrücke 
müssen beseitigt werden; wer das nicht wollte, würde den Zweck 
des Katechismus erschweren. Aber die Sprache ist nicht hart, 
sondern kräftig und biblisch. Allerdings ist sie verschieden von 
der modernen Umgangssprache; aber unsre Kirchen sehen doch 
auch anders aus als unsere Wohnhäuser! Wer den Katechismus 
in moderner Sprache abfafst, wird bei aller Unanstöfsigkeit der 
Lehre ein flaches, kraftloses Werk zustande bringen, das nicht 
.zum Herzen redet. 

Daraus folgt: Antworten, welehe nicht die evangelische 
Wahrheit vortragen, sondern der Zergliederung, der Erklärung 
und Ausführung dienen, gehören nicht in den Katechismus, sondern 
in die Katechese. Der Katechismus soll von religiösem Leben 
‚erfüllt sein, Zergliederung und Erläuterung trägt den Schulstaub 
in den Katechismus. Der Katechismus soll so kurz wie möglich 
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sein, dafs der Schüler ihn übersehen und aneignen kann. Schon 
darum verdient Luthers Katechismus den Vorzug vor dem Pfälzer, 
weil dieser zu lang ist, so dafs 14jährige Kinder ihn nicht be- 
wältigen können. Mufs man im Katechismus Absehnitte über- 
schlagen oder nur flüchtig berühren, so bleibt er den Kindern 
fremd. . 

Endlich sollen die Kinder selbst verstehen und denken lernen. 
Zergliedernde und erläuternde Antworten vermehren nieht nur 
den Stoff, sondern befördern das mechanische Lesen und das 
stumpfsinnige Auswendiglernen. Solche Behandlung des Katechismus 
hat Rousseau vor Augen, wenn er sagt: Wenn ich die Dummheit 
abmalen wollte, so würde ich einen Pedanten abmalen, der die 
Kinder im Katechismus unterrichtet. Die Kinder sollen lernen, 
selbst die Antworten zu zergliedern, zu erläutern, umzubilden, 
zusammenzusetzen; aus der biblischen Geschichte die Beispiele, 
aus der Schrift die Sprüche heranzubringen. Darum sind erklärte 
Katechismen, wie die von Stier oder Jaspis, nur für den Lehrer, 
nicht für die Kinder. Sie überhäufen die Kinder mit Stoff und 
verhindern das eigne Denken, auch wenn sie nicht auswendig 
gelernt werden. Zur häuslichen Wiederholung haben die Kinder 
genug am Text des Katechismus und wenigen Sprüchen, die ihm 
beigefügt sind. 

V. Das Kirchenlied. Zu allen Zeiten hat die religiöse Em- 
pfindung sich in Liedern ausgesprochen und solehe Lieder sind ein 
hervorragendes Mittel gewesen, um die gleiche Empfindung in 
andern zu erweeken. Auch der Glaube der evangelischen Kirche 
hat einen grofsen Reichtum an Liedern erzeugt, vor allem in der 
lutherischen Kirche; die Lieder, welehe den gemeinsamen Glauben 
besonders kräftig, in verständlicher und vollendeter Form aus- 
sprechen, sind dann in den gemeinsamen Gebrauch übergegangen 


und im Gottesdienst verwendet worden. Das sind die Kirchen- 


lieder. Sie bilden einen Bestandteil des kirchlichen Unterrichts, 
sowohl weil sie geeignet sind, die religiöse Empfindung zu er- 
wecken und zu beleben, als auch, weil der Schüler dureh ihr 
Verständnis betähigt wird, an dem Gottesdienst innerlich Teil zu 
nehmen. Es ist bekannt, dafs viele evangelische Christen ihre 
häusliche Erbauung meist aus dem Gesangbuch schöpfen, dafs 
sie in den Nöten des Lebens ihren vornehmsten Trost in Lieder- 
versen finden. Es wäre deshalb ein Mangel des kirchlichen Unter- 


Bi 
E 





2. Die Stoff des Unterrichts. 367 


richts, wenn derselbe das Kirchenlied vernachlässigen wollte. 
Er hat die Aufgabe, die vornehmsten Kirchenlieder zum Ver- 
ständnis zu bringen; der praktische Gebrauch derselben fordert, 
dafs eine Anzahl auswendig gelernt wird, dafs auch die Melo- 
dieen derselben eingeübt werden. Vielfach hat der berechtigte 
Widerspruch gegen den enormen Memorierstoff dazu geführt, 
die Zahl der zu lernenden Kirehenlieder zu sehr zu beschränken. 
Kinder lernen gerne Liederverse, das jugendliche Gedächtnis 
nimmt sie leicht auf und 8 Jahre sind eine lange Zeit. 
Verschuldet ist dieser Widerspruch durch das Ungeschick der 
Lehrer, welche oft von einer zur andern Stunde forderten, dafs 
ein unverstandenes Lied von 4—8 Versen gelernt wurde. Das. 
war denn eine Plage für die Kinder, welehe Unlust erzeugte. 
Es ist eine wahre Kleinigkeit, dafs die Kinder in der langen 
Schulzeit etwa 30 der bedeutendsten Kirchenlieder lernen, und 
‚aulserdem noch eine ganze Anzahl einzelner Verse als Text zu 
den einzuübenden Melodieen. In den 4 ersten Schuljahren kann 
es sich überhaupt nur um die geistige Aneignung einzelner Verse 
handeln, welche als Erläuterung zur biblischen Geschichte gegeben 
oder in der Morgenandacht gesungen werden. In der zweiten 
Hälfte der Schulzeit sind dann ganze Lieder zu erklären und 
einzuüben. Folgende Lieder, welche Eigentum der ganzen evan- 
gelischen Kirche sind, dürfen von jedem Schüler als fester Besitz 
gefordert werden: 

4. Martin Luther: Ein feste Burg, 

% + Aus tiefer Not, 

3: “ Vom Himmel hoch, 

4. Nicol. Deine: Allein Gott in der Höh’, 
. © Lamm Gottes, tale 





” 


5: 

6. Nie. Hermann: Lobt Gott, ihr Christen, 

7. Ph. Nicolai: Wachet auf! ruft uns, 

8. Paul Flemming: In allen meinen Thaten, 

9. Josua Stegmann: Ach bleib’ mit deiner Gnade, 
40. Martin Rinkart: Nun danket alle Gott, 

44. Val. Thilo: Mit Ernst, o Menschenkinder, 

42. Heinr. Albert: Gott des Himmels und der Erden, 
13. Joh. Scheffler: Mir nach! sprieht Christus, 

44. Paul Gerhardt: OÖ Haupt voll Blut, 

45: # Wach auf, mein Herz, und singe 
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46. Paul Gerhardt: Wie soll ich dieh empfangen, 

1%: r Befiehl du deine Wege, 

48. Wilhelm v. 8. Weimar: Herr Jesu Christ, dich zu uns wend’, 
19. Georg Neumark: Wer nur den lieben Gott läfst walten, 
20. M. Schirmer: O heil’ger Geist, kehr’ bei uns ein, 

91. Luise Henriette: Jesus meine Zuversicht, 

32. Sam. Rodigast: Was Gott thut, das ist, 

23. Eus. Schmidt: Fahre fort! 

24. Joh. Mentzer: O dafs ich tausend Zungen, 

35. Joach. Neander: Lobe den Herren, den mächtigen König, 
26. Gellert: Dies ist der Tag, den Gott, 

IR Jesus lebt! mit ihm auch ich. 


3. Die Form des Unterrichts. 


Wie erweckt man.die Aufmerksamkeit der Kinder und hält 
sie fest? Das ist die wichtigste Frage für jeden Lehrer, denn 
ohne Aufmerksamkeit der Schüler ist jeder Unterricht vergeblich. 
Aufmerksam ist der Schüler, wenn der Unterricht sein Interesse 
erregt, das geschieht, wenn der Stoff ihm neu ist und wenn er 
merkt, dafs er für ihn Wert hat. Nun ist der Stoff des religiösen 


Unterrichts sowohl neu wie wertvoll; aber letzteres kann der’ 


Sehüler zunächst nicht empfinden, weil er noch Kind ist. Aus 
.dem Unterricht mufs dem Kinde fühlbar werden, dafs der Stoff 
für den Lehrer von höchstem Werte ist. Darum mufs der Unter- 
richt persönlich und mündlich sein. Wenn der Lehrer mitteilt 
was er geistig anschaut, was sein Herz erfüllt und begeistert, 
dann erweckt er das Interesse der Kinder; mit der Erkenntnis 
des neuen Stoffs geht der Affekt auf den Schüler über, so dafs 
sowohl seine Aufmerksamkeit wie sein Gemüt in Anspruch ge- 
nommen und so die Aufmerksamkeit in Spannung gehalten wird. 
Für viele Sehüler sind die Religionsstunden ein Schreck wegen 
ihrer bodenlosen Langweile; der Lehrer hat nieht verstanden, ihr 
Interesse zu wecken, entweder weil ihm selbst das Interesse oder 
weil ihm die Lehrtüchtigkeit fehlt. Soleher Unterricht ist erfolglos, 
eine Plage für Lehrer und Schüler. In der ersten Zeit nach der 
Reformation war der Unterricht mündlich aber nieht persönlich. 
Katechismus oder Bibelspruch wurde stückweise vorgesprochen 
und so lange nachgesprochen, bis sie dem Gedächtnis eingeprägt 
waren. Die Erklärung sollte zwar nachfolgen, aber oft unterblieb 
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sie; auch fehlte den Schülern zum Verständnis die geschichtliche 
Kıtschäinine Noch heute giebt es Katecheten, welche fordern, 
das Memorieren müsse die Grundlage des a ehe bilden, dern 
ohne Auswendiglernen sei innere Erkenntnis und Anwendung un- 
möglich. Später soll Wort- und Satzerklärung folgen, zuletzt - 
Entwiekelung der Begriffe.) Nun ist die Kraft des Gedächtninsen 
bei Kindern unter 12 Jahren aufserordentlich stark, dann nimmt 
sie allmählich ab. Darum soll der Katechet diese Kraft benutzen, 
so lange sie da ist, aber nieht mifsbrauchen. Ein Mifsbrauch ist 
es, dem Gedächtnis unverstandene Worte und Sätze zu über geben; 
dadhreh werden die Erkenntnisse nicht erweitert, das innere heben 
nicht gefördert; es wiederholt ohne Sinn, oft sogar sinnlose 
Worte. Das Kind soll nichts ‘auswendig lernen, was es nicht 
versteht. Dagegen sollte man nicht einwenden, die göttlichen 
Wahrheiten seien so hoch, dafs niemand sie vollkommen verstehe. 
Gewils, jeder versteht sie nur nach dem Mals seines Alters und 
seiner Gabe; das Verständnis des Kindes ist anders als das Ver- 
ständnis des Erwachsenen und manches gelernte Wort wird erst 
später nach seinem ganzen Inhalt deutlich; aber die einfachen 
Wahrheiten des Evangeliums sind auch dem Kinde schon verständ- 
lich; was ihm völlig unverständlich ist, darf es noch nicht lernen. 
Und zwar müssen diese Wahrheiten dem Kinde zuerst in Form 
der Anschauung gegeben werden; dadurch wird geistiges Leben, 
Interesse geweckt. Das kann nur durch geschichtliche Darstellung, 
Erzählung geschehen; aus der Erzählung wird die religiöse Wahr- 
heit erkannt und diese dem Gedächtnis eingeprägt. Das ist die 
im geistigen Wesen des Kindes begründete Form des Unterrichts, 
welche allein berechtigt ist; die alte Methode, mit dem Memorieren 
unverstandener abstrakter Sätze zu beginnen, ist verwerflich. So 
fing man im 16. Jahrhundert an, weil man nicht anders konnte; wer 
heute so anfangen wollte, der hat aus den Fortschritten des 
letzten Jahrhunderts nichts gelernt. 

Das verbesserte Schulwesen und die gröfsere Lesefertiskeit 


hat seitdem zu einer anderen Form des ‚Unterrichts geführt, die 
. heute noch vielfach gebraucht wird und doch nicht minder ver- 


werflich ist. Sobald das Kind einigermalsen lesen kann, giebt 
man ihm ein Buch in die Hand, biblische Geschichte, Gesangbuch 
oder Bibel. Der Stoff wird im Buche gelesen, dann vom Lehrer 
© 1) 80 z. B. Th. Harnaor, Katechetik I 144. 
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durch Fragen erklärt, und schliefslich zur häuslichen Wiederholung 
aufgegeben. Es giebt sogar Katecheten, welehe den Katechismus 
so behandeln und um es dem Lehrer und den Schülern noch 
leichter zu machen, giebt man diesen einen explizierten Katechismus 
in die Hand. Dabei wird der Religionsunterricht zum Teil Lese- 
stunde, sodann wird der Schüler durch die Anstrengung des 
Lesens von der Sache abgezogen, ebenso von dem Lehrer; Ziel 
des Unterrichts wird jetzt das Buchwissen, Verstand und Gedächtnis 
werden zumeist beschäftigt, die Person des Lehrers kommt nicht 
zur vollen Wirkung und selbst religiöse Bemerkungen desselben 
gehen spurlos vorüber, weil das Kind es immer mit dem Buch zu 
thun hat. Unser Religionsunterrieht ist immer noch Buch- und 
Wortkram, nicht Geist und Leben, darum ist er so wirkungslos, 
darum verwildert die Jugend. Hier mul[s die Besserung anheben. 
Religiöse Einwirkung geht allein von der religiösen Persönlichkeit 
aus, darum darf der ganze Unterricht nur mündlich sein; es darf 
sich kein Buch zwischen Lehrer und Schüler eindrängen, der 
Schüler soll an den Lippen des Lehrers hängen. Man darf billig 
von jedem Lehrer fordern, dals er den Stoff so beherrscht, dafs 
er für sich die Stütze des Buches nicht bedarf; wer das nicht 
leistet, ist zum Lehramt unfähig. Er mufls die biblischen 
Geschichten, die Sprüche, die Kirchenlieder auswendig erzählen, 
vortragen, behandeln können. Und ebenso wenig dürfen die 
Kmder ein Buch vor sich haben; nur das Bibellesen bildet eine 
Ausnahme. Die Kinder sollen ganz vom Wort des Lehrers ab- 
hängen; dann wird ilir Gedächtnis geschärft, das Verständnis 
erleichtert und das Gefühl lebendiger. So bequem ist diese Form 
freilich nicht, wie das Lesen mit eingefügten Fragen; sie fordert 
nicht nur besondere Vorbereitung, sondern auch grofse ‚geistige 
Anstrengungen; aber der Erfolg ist bedeutend. Dann erst ist der 
Unterricht persönlich und mündlich. Aber wozu haben denn die 
Kinder das Buch? Lediglich zur häuslichen Wiederholung. Der Lehrer 
hat seinen mündlichen Unterricht so einzurichten, dafs die Schüler den 
Inhalt desselben in einem Abschnitt des Leitfadens finden. Dieser 
wird nach beendigtem Unterricht gelesen und dann zur häuslichen 
Wiederholung aufgegeben. Durch diese Form des Unterriehts wird 
nicht nur die Aufmerksamkeit ganz anders erregt, sondern auch 


der Stoff so fest eingeprägt, dafs es nur geringer häuslicher Arbeit 
bedarf. 
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Der mündliche Unterricht erweckt die Aufmerksamkeit, wenn 
er neue Stoffe mitteilt und das geschieht durch Vortrag; darum 
ist der Vortrag die erste Form des mündlichen Unterrichts. Kinder 
hören gerne Geschichten, Märchen; aus dieser Erfahrung ent- 
nehmen wir, wie der Vortrag beschaffen sein mufs, um die Auf- 
merksamkeit zu erwecken. Er mufs anschaulich sein, d. h. Vor- 
gänge, Handlungen berichten, nicht abstrakte Lehren. Er mufs 
verständlich sein, d. h. die erzählten Vorgänge müssen mit den 
Erfahrungen des Kindes und die Erzählung mit der Ausdrucks- 
weise des Kindes übereinstimmen. Ganz fremdartige Vorgänge 
und fremdartige Redeweise lähmen die Aufmerksamkeit. Die er- 
zählten Vorgänge müssen auch etwas Besonderes, von dem All- 
täglichen Abweichendes haben. Grofse Verhältnisse, aufserordent- 
liche Kräfte, wunderbare Vorgänge beleben die Phantasie und 
nötigen zur Aufmerksamkeit. Sie müssen affektvoll erzählt werden, 
d. h. nieht mit gemachtem Pathos, sondern der Lehrer mufs inner- 
lich schauen und empfinden, was er erzählt. Endlich müssen die 
Erzählungen kurz sein; nach einigen Minuten erlahmt die Auf- 
merksamkeit des Kindes. Diesen Forderungen entsprechen die 
biblischen Geschichten in jeder Beziehung; sie sind anschaulich, 
verständlich und haben doch etwas Besonderes vor moralischen Er- 
zählungen voraus; darum sind sie der erste und vornehmste Gegen- 
stand des Vortrags. Weniger passen Liederverse und Bibelsprüche, 
ihnen fehlt die Anschaulichkeit. Darum behandelt man sie zu- 
nächst nicht selbständig, sondern als Erläuterung zur biblischen 
Geschichte, damit sie von da ihr Licht empfangen. Erst wenn 
die Kinder einen Vorrat biblischer Anschauungen haben, kann 
Lied und Lehrspruch selbständig auftreten. Diese gegebenen 
Stoffe können nur durch Vortrag mitgeteilt werden. 

Nur kurze Zeit wird das Kind durch den Vortrag gefesselt; 
dann mufs ein anderes Mittel angewandt werden, um seine Auf- 
merksamkeit zu erhalten: es mufs zur Mitarbeit veranlafst werden, 
denn Arbeit spannt den Geist an. Dies geschieht durch ein Ge- 
spräch über den vorgetragenen Stoft. Der Sehüler wird veranlafst 
"auszusprechen, was er behalten hat, zu erklären, was er gehört 
hat, verwandte Beobachtungen zu berichten, Schlüsse zu ziehen. 
Alle Wahrheiten, alle Begriffe, welche der Sehüler durch Beobachten, 
Vergleichen, Unterscheiden, Schliefsen aus den erzählten Geschichten 


finden kann, soll der Lehrer nicht mitteilen, sondern ihn selbst 
24* 
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finden lassen. Diese Arbeit hält die Aufmerksamkeit lebendig und 
befriedigt, wenn sie von Erfolg ist. Man führt das Kind vom 
Nahen zum Fernen, vom Einfachen zum Zusammengesetzten, vom 
Sinnliehen zum Geistigen. Das Mittel des Gesprächs ist die Frage 
und dadurch unterscheidet es sich vom Vortrag. Zwar besteht 
es nicht nur aus Fragen und Antworten, sondern es ist ein Wechsel 
zwischen Frage und Mitteilung. Es ist ein Irrtum zu meinen, das 
vollkommenste Gespräch sei dieses, wo alles in Frage und Antwort 
aufgelöst wird. Blofse Mitteilung schläfert ein, aber stetiges 
Fragen spannt ab. Was der Schüler nicht weifs, teilt der Lehrer 
mit; auch die Ermahnung kann niemals fragweise geschehen. 
Nur das Gespräch ist gut, wo in richtiger Weise Frage und Mit- 
teilung abwechseln. In der Regel fragt der Lehrer; bei un- 
mündigen Schülern fragt der Schüler selten, diese Reife des Geistes 
hat er nicht. Wenn es vorkommt, darf der Katechet sich freuen, 
nicht aber unwillig werden, weil die unerwartete Frage ihn auf- 
hält. Der Lehrer fragt, nicht als ob er die Antwort nicht wülste, 
sondern um den Schüler zum Nachdenken zu veranlassen. Die 
.Frage bezweckt, bekannte Wahrheiten ins Bewufstsein zu bringen, 
undeutliche Vorstellungen deutlich zu machen, getrennte Wahrheiten 
zu verbinden, aus mehreren verwandten Anschauungen den Begriff, 
aus ähnlichen Vorgängen die Regel zu finden. So wird der 
Schüler zur Thätigkeit genötigt und im Nachdenken geübt. 

Die Frage ist eine unbestimmte Aussage mit der Aufforderung, 
das Unbestimmte zu bestimmen. Das Unbestimmte ist entweder 
ein Glied der Aussage oder die Verbindung der bestimmten 
Glieder. Im ersten Fall soll das fehlende Glied aus den gegebnen 
Gliedern bestimmt werden. Solche Antworten heilsen bestimmende 
Antworten. Jeder Satzteil kann als Antwort gefordert werden, 
z. B. die Aussage: Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde kann 
zu folgenden Fragen Anlafs geben: Wer schuf Himmel nnd Erde? 
Was that Gott im Anfang? Was schuf Gott im Anfang? Wann 
sehuf Gott Himmel und Erde? Die zweite Art der Fragen entsteht, 
wenn in der Frage alle Glieder der Antwort bestimmt sind und 
ihre Beziehung unbestimmt bleibt, z. B. hat Petrus seinen Herrn 
verleugnet? Hat Friedrich der Grofse bei Kollin gesiegt? In 
diesem Fall hat der Gefragte nur zu entscheiden, ob die bestimmten 
Satzteile zusammengehören oder nieht; die Antwort kann nur Ja! 
oder Nein! lauten. Solche Antworten nennen wir entscheidende 
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Antworten. Eine entscheidende Antwort fordert man auch bei 
disjunktiven Fragen, z. B. war es Recht oder Unrecht, dafs 
Abraham seinen Sohn opfern wollte? Auch hier fragt man nicht 
nach einem unbestimmten Gliede, sondern ob ein bestimmtes 
Glied (hier der Vorsatz Abrahams) mit einem andern bestimmten 
Glied (Recht) zusammengehört oder nicht? So hat der Gefragte 
nur zwischen zwei Möglichkeiten zu entscheiden. Disjunktive 
Fragen sind also nur eine andre Form der Entscheidungsfrage. 
Damit die Frage zur Thätigkeit anrege, muls sie sowohl ver- 
ständlich sein als auch das Nachdenken der Kinder heraus- 
fordern. Daraus ergeben sich folgende Forderungen für die Frage- 
bildung: 

1. Die Frage mufs in einem vollständigen, grammatisch 
richtigen Satze gestellt werden; sonst wird das Verständnis 
erschwert. Insonderheit fordert die Sprache mit Recht, dafs das 
Fragewort an den Anfang gestellt werde; dadurch wird die 
Aufmerksamkeit des Gefragten sofort auf das unbestimmte Glied 
gerichtet und es wird ihm gröfsere Zeit zum Besinnen gelassen. 
So fragt man: Wovon hat uns Christus erlöst? nicht aber: Christus 
hat uns erlöst wovon? 

2. Die Frage mufs wirklich eine Frage sein, d. h. es muls 
ein Glied fehlen, welehes durch Nachdenken aus den gegebenen 
erschlossen wird; nicht aber darf nur ein Wort fehlen, welches 
gedächtnismälsig zu den gegebenen ergänzt wird. Denn das ist 
keine geistige Arbeit. Solche mechanische Fragen sind z. B.: 
Was wurde Jesus von den Kriegsknechten? Wenn ein Mensch 
arm, aber fromm ist, so hat ihn Gott doch? Der Teufel geht umher 
wie ein brüllender ? 

3. Entscheidungsfragen regen bei unreifen Kindern nicht 
zum Nachdenken, sondern zum Raten an, deshalb sind sie hier 
zu vermeiden. Will man bei reiferen Kindern das eigne Urteil 
herausfordern, so haben sie sofort auch den Grund für ihre Ent- 
scheidung anzugeben. 

4. Die Verständlichkeit der Frage fordert, dafs sie kurz sei; 
bei Anfängern darf sie nur aus einem Satze bestehen. Zwei- 
oder dreigliedrige Fragen entstehen, wenn man die Hauptfrage 
nieht genügend vorbereitet hat; der Stoff mufs dann in mehrere 


Fragen zerlegt werden. 
5. Jede Frage kann nur auf ein unbestimmtes Glied gerichtet 
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sein; Doppelfragen sind als unnötige Erschwerung zu vermeiden, 
z. B.: Wer kreuzigte Jesum und wo? 

6. Die Frage mu[s bestimmt sein, d. h. durch die gegebenen 
Begriffe mufs der unbestimmte sicher erkennbar sein. Wenn der 
Lehrer nach der Antwort sagen mufs: das ist auch richtig, aber 
das meinte ich nicht, so war die Frage schlecht. Auf jede 
richtige Frage giebt es nur eine richtige Antwort. Durch un- 
bestimmte Fragen hält man den Fortschritt der Belehrung auf 
und macht die Kinder unlustig. Oft wird aber die Frage bestimmt 
nieht durch den Wortlaut, sondern durch den Zusammenhang. 
Die Frage: Wie war Cäsar? ist unbestimmt; die Antwort kann 
lauten: ehrgeizig, tapfer, klug, herrschsüchtig u. a. Wenn der 
Lehrer aber erzählt, dafs Cäsar bei Eroberung des feindlichen 
Lagers alle Beute den Soldaten überliefs und dann fragt: Wie 
war also Cäsar? so kann die Antwort nur lauten: freigebig. 
Nur wenn der Katechet Beispiele sammeln will, dann sind un- 
bestimmte Fragen berechtigt; denn dann sind viele Antworten 
riehtig; z. B. Wer hat Gottes Gebot übertreten? ist eine un- 
bestimmte Frage, auf welche viele richtige Antworten möglich 
sind. Aber diese Unbestimmtheit, selbst wenn sie beabsichtigt 
ist, befremdet die Schüler, sie zögern mit der Antwort, weil sie 
fürchten, ein bestimmtes Beispiel zu verfehlen. Man verwandelt 
deshalb solche unbestimmte Fragen in Aufforderungen: Nenne 
mir einen Mann, der Gottes Gebot übertreten hat! Dann werden 
sie mit Beispielen rasch zur Hand sein. 

7. Die Frage mul[s so gestellt sein, dafs der gesuchte neue 
Begriff in der Antwort liegt, nieht heimlich in der Frage ein- 
geschmuggelt wird; d. h. die Antwort mufs weiterführend sein, 
sonst werden die Kinder nicht zum Nachdenken genötigt. Wenn 
z. B. der Katechet aus der Geschichte der Schöpfung die 
Allmacht, Ewigkeit, Weisheit Gottes entwickelt, so darf die 
Schlufsfrage jeder Entwiekelung nieht lauten: Wer ist also all- 
mächtig? ewig? allweise? Darauf plappern die Kinder mecha- 
nisch: Gott; sondern: wie ist also Gott? und darauf mufs bei 
richtiger Vorbereitung die Antwort erfolgen: Gott ist allmächtig! 
u. 8. w. 

8. Die Frage darf nicht zu schwer sein, denn das macht 
die Kinder unlustig. Wenn der Lehrer fragt: wieviel Teile hat 
diese Geschichte? so bleibt die Antwort aus, denn sie ist nicht 





3. Die Form des Unterrichts. 375 


vorbereitet. Wenn aber der Lehrer zuerst fragt: wie weit reicht 
der erste Teil? der zweite? der dritte? dann ist die Frage vorbe- 
reitet und wird beantwortet. Besonders Definition eines Begriffs 
darf der Katechet nur nach eingehender Vorbereitung, nach Ent- 
wickelung seiner Momente fordern. 

Auch die Fragestellung ist so zu ordnen, dafs alle Kinder 
zur Mitarbeit und Aufmerksamkeit genötigt werden. Daraus er- 
geben sich folgende Regeln: 

1. Jede Frage ist an alle Kinder zu richten und dann erst 
ein einzelnes zur Antwort aufzufordern. 

2. Diese Aufforderung darf nicht der Reihe nach erfolgen, 





sonst erlahmen die, welche wissen, dafs sie nieht zu antworten 


haben. 5 
3. Jedes Kind ist in jeder Stunde öfters zu fragen; nichts 


macht ein Kind unlustiger, als wenn es eine ganze Stunde lang 
nicht zur Antwort veranlaflst wird. Manche Lehrer sind so thöricht, 
dafs sie die gescheiten Kinder merkbarer Weise bevorzugen. 

4. Die Antwort des Schülers hat im ganzen, grammatisch 
riehtigen Satze zu erfolgen; die richtige Sprache verbürgt das 
richtige Denken. 

5. Bei unrichtigen Antworten muls der Katechet, an das 
Wahrheitsmoment der falschen Antwort anschliefsend, weiterfragen, 
bis die richtige Antwort erfolgt. Nichts demütigt ein Kind mehr, 
als wenn seine Antwort, bei der es sich doch etwas gedacht hat, 
ganz verworfen wird. Bei Benutzung der falschen Antwort zeigt 
sich die Schlagfertigkeit und Übung des Katecheten; doch auch 
hier fragt er nicht bis zur Abspannung, sondern giebt lieber die 
Antwort selbst, wenn sie zu lange ausbleibt. 

Zur Form des Unterrichts gehört weiter die Entwickelung 
des Stoffes. Jede Stunde soll eine religiöse Wahrheit zum Ver- 
ständnis bringen. Diese Wahrheit ist entweder enthalten in einem 
gegebenen Stoff (biblische Geschichte, Lied, Spruch) oder sie ist 


‚gegeben als nacktes Thema. Im ersten Fall mufs sie aus dem 


Stoff entwiekelt werden, im zweiten Fall mufs auf Grund des Themas 


der Stoff gesucht, in seinen Teilen entwickelt und zusammengefafst 


werden. Ersteres nennt man das analytische, dieses das synthetische 
Verfahren. Zwar ist bei allem Unterricht Analyse und Synthese 
beständig vereint, wie das Einatmen und Ausatmen; aber von der 
vorwiegenden Thätigkeit erhält das Verfahren seinen Namen. 
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Dinter macht den Unterschied beider Methoden durch einen Ver- 
gleich anschaulich: ich führe die Kinder vor das fertige Haus, 
lasse sie Dach, Mauern, Fundamente, Fenster und Thüren unter- 
scheiden und erkläre ihnen den Zweck des Gebäudes; dann ver- 
fahre ich analytisch. Oder ich führe die Kinder auf den leeren 
Bauplatz, entwickle aus dem Zweck den Plan des Gebäudes, werfe 
die Grube aus, lasse Steine, Sand und Kalk anfahren, führe die 
Mauern auf, setze das Dach darauf; denn verfahre ich synthetisch. 
Daraus folgt, dafs das analytische Vorgehen nötig ist, wo der 
Unterrichtsstoff fertig vorliegt: in biblischer Geschichte, Kirehen- 
lied, Bibelspruch, Bibellesen. Der Stoff wird zergliedert und er- 
läutert, aus dem Stoff wird die religiöse Wahrheit herausgeholt. 
Das ist im wesentlichen Analyse. Z. B. in der Geschichte vom 
barmherzigen Samariter wird die wahre Nächstenliebe uns als 
Vorbild hingestellt. Der Katechet hat zunächst die Geschichte zu 
zergliedern und zu erläutern; dann entwickelt er aus ihr das 
Wesen der Nächstenliebe: sie hat Mitleid mit jedem Elenden, sie 
thut alles, um sein Elend zu lindern. Diese durch Analyse gefundenen 
Momente werden dann durch Synthese zusammengefafst zum 
Begriff der Nächstenliebe; aber die Analyse herrscht hier vor. 
Die Synthese wiegt vor, wenn nur ein Thema gegeben ist 
und der Stoff gesucht werden mufs und das ist meist beim Kate- 
chismus der Fall. Dieser giebt in seinen Hauptstücken nur kurze 
Themata und der Stoff zur Erläuterung soll erst gesucht werden. 
Ein solches Thema ist jedes Gebot, jede Bitte des Herrengebetes, 
Jedes Glied des Bekenntnisses. Aus denselben kann der Stoff 
nicht oder nur. selten durch Analyse gefunden werden. Das 
analytische Verfahren ist z. B. möglich beim ersten Gebot, wenn 
man die Anrede Gottes hinzunimmt: ich bin der Herr — darum 
sollst du mieh über alles fürchten; dein Gott — darum sollst 
du mich über alles lieben; der ich dieh — geführet habe — 
darum sollst du mir über alles vertrauen. Aber sonst hat die 
Analyse beim Katechismus beschränkte Anwendung. Aus dem 
8. Gebot kann man wohl durch Analyse den Begriff des Dieb- 
stahls entwickeln, dann aber beginnt die Synthese: ich füge hinzu 
andere unerlaubte Arten des Erwerbs: Raub, Betrug, Spielen, 
Betteln. Ich füge hinzu, dafs ich meines Nächsten Eigentum 
behüten soll. Ich füge weiter hinzu, wie ich Eigentum erwerben 
soll: durch treue Arbeit. Ich füge endlich hinzu, wie ich mein 
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Eigentum verwenden soll: dem Dürftigen in seiner Not helfen 
und fern bleiben von allem Geiz und unnützer Verschwendung 
der Gaben Gottes. So habe ich durch stetige Synthese die Pflicht 
des Christen gegen das Eigentum entwickelt. Oder als "Thema 
ist gegeben die Erklärung des Namens Jesus. Der Name be- 
deutet Gotteshilfe, Erlöser. Dieser abstrakte Begriff führt nieht 
weiter; aus anderweiten Kenntnissen mufs ich darlegen, wovon 
er uns erlöst. Wir sind in Unwissenheit über Gott und unser 
ewiges Ziel, er bringt uns Wahrheit; wir sind bedrückt von 
Schuld, er bringt uns Gnade; wir sind geknechtet unter sündliche 
Begierden, er bringt Freiheit; wir liegen unter Elend und Tod, 
er bringt ewiges Leben. Unsre Not entwiekle ich analytisch 
aus den Erfahrungen des Kindes, seine Hilfe aus den bekannten 
biblischen Erzählungen; durch die Synthese dieser Wahrheiten 
wird der Begriff Erlöser deutlich. 

In Behandlung des Katechismus hat die frühere Memorier- und 
die spätere Lesemethode es noch immer nicht zur Klarheit kommen 
lassen. Weil die Hauptstücke des Katechismus mit abstrakten 
Erklärungen versehen sind, so behandelt man diese noch immer 
als den zu erklärenden Stoff, läfst sie lesen, zergliedern, erklären, 
obwohl sie keine Anschauung bieten. Wie kann man sich da 
noch wundern, wenn der Unterricht im Katechismus langweilig 
und erfolglos ist! Die Erklärungen im Katechismus sind nichts 
andres als die kurze Summe des mündlichen freien Unterrichts; 
dieser hat aus dem T'hema die Erklärung zu entwickeln. Z. B. 
bei Erklärung der Worte: Gottes eingeborner Sohn ist aus den 
bekannten Geschiehten Jesu göttliche Macht und Würde zu ent- 
wickeln, so dafs die erklärenden Worte: „wahrhaftiger Gott vom 
Vater in Ewigkeit geboren“ die natürliche Zusammenfassung des 
ganzen Unterrichts sind. Nur dann wird dem Schüler deutlich, 
dafs die Erklärungen nicht etwas Neues, sondern Verdeutlichungen 
der Hauptstücke sind. 

Beim analytischen Verfahren wird der Stoff zu Anfang be- 
zeichnet, die religiöse Wahrheit wird erst am Sechlufs deutlich. 





‘Beim synthetischen Verfahren wird das Thema zu Anfang genannt, 


damit der Schüler weils, mit welcher Wahrheit er sich beschäftigt; 
überschaut und verstanden wird sie erst am Schlufs. Beim synthe- 
tischen Verfahren wird der Stoff entnommen 

1. vor allem aus biblischen Geschichten, welche die behauptete 


Wahrheit beweisen; 
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2. aus Sprüchen der ‚heiligen Schrift, insonderheit Jesu und 
‚seiner Apostel. Dieser Autoritätsbeweis bleibt allezeit in Geltung, 
‚auch wenn wir die Aussprüche nicht völlig verstehen; denn der 
Christ ordnet sich gern ihrer überlegenen Erkenntnis unter; 

3. aus allgemeinen Vernunftwahrheiten, z. B. wo ein Gesetz 
ist, muls ein Gesetzgeber sein; _ 

4. aus allgemeinen sittlichen Überzeugungen, z. B. dafs Undank 
‚häfslich, Wohlthätigkeit schön ist; 

5. aus Vergleich natürlicher Verhältnisse mit geistigen. Dieser 
Beweis ist nicht zwingend, aber überzeugend; auf ihm beruht die 
Kraft der Parabel. Z. B. ich will die Unvernunft des Atheismus 
beweisen. Ich zeige den Kindern eine Uhr, erkläre ihnen den 
Zweek und die sinnvolle Einrichtung derselben ; nötige sie zu dem 
Anerkenntnis, dafs dies Werk nieht durch Zufall kann entstanden 
sein, sondern von einem geschiekten Künstler verfertigt ist. Da 
‘nun die Welt viel kunstreicher ist, so mufs ihr Urheber um soviel 
‚weiser sein; 

6. endlich aus der täglichen Erfahrung z. B. dafs die Sünde 
elend macht, dafs Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich ein zweifacher Gang des 
‚Unterrichts: der analytische und der synthetische. 

Der analytische Gang muls eingeschlagen werden, wenn der 
‚Stoff gegeben ist, d. h. bei biblischer Geschichte, Kirchenlied, 
‚Bibelspruch, Bibellesen und verläuft in folgenden Stufen: 

1. Der Stoff wird den Kindern vorgeführt: die biblische 
‘Geschiehte wird frei erzählt, Kirchenlied und Bibelspruch wird 
frei vorgetragen, der biblische Abschnitt. wird ‚gelesen. Die 
Erzählung ist frei vorzutragen, im- Anschlufs an das Bibelwort. 
Umständliche Wiederholungen können dabei beseitigt, schwierige 
‚Sätze aufgelöst, seltene Ausdrücke, namentlich bei den Kleinen, 
durch verständlichere ersetzt werden. Aber dem Bibelwort aus- 
malende Schilderungen oder moralische Reflexionen beizufügen 
ist nieht zu empfehlen. Kirchenlied und Bibelspruch ist sinn- 
gemäls und ausdrucksvoll vorzutragen, das Bibelwort wird zuerst 
vom Lehrer vorgelesen, 

2. Dann wird der erste Abschnitt des Stoffes nochmals vor- 
getragen und durch Gespräch die Wort- und Sacherklärung .ge- 
‚geben. Weil diese Fragen lediglich der Zergliederung und Er- 
läuterung des gegebenen Stoffes dienen, werden sie zergliedernde 
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und erläuternde genannt. Zum Schlufs wird der Abschnitt. der 
Geschiehte von ‚den Kindern erzählt, der Abschnitt des Liedes 
oder Spruches wird reeitiert, beim Bibellesen wird der Inhalt des 
Abschnitts kurz angegeben. Ebenso behandelt der Lehrer die 
folgenden Abschnitte. 

3. Dann wird gesprächsweise die religiöse Wahrheit des 
Stoffes entwickelt; diese Fragen nennt man entwiekelnde. Schliefs- 
lich werden die Momente in einen Hauptsatz zusammengefafst; 
bei der Geschichte und beim Bibellesen kann das in einen Spruch 
oder Liedervers geschehen, beim Liede in einen Spruch, beim 
Spruch wird meist ein Teil des Spruches den Hauptgedanken 
enthalten. . Diese Zusamnienfassung wird dem Gedächtnis ein- 
geprägt. 

4. Der Lehrer wendet in kurzem Vortrage die religiöse 
Wahrheit auf die Kinder an und schliefst mit Zuspruch, Ermahnung, 
Warnung. 

5. Zum Schlufs wird die biblische Geschichte, das Lied, der 
Spruch gelesen und zur häuslichen Wiederholung aufgegeben. 
Auf der Unterstufe ist eine häusliche Wiederholung nicht möglich; 
dagegen ist hier der Gebrauch biblischer Bilder zu empfehlen. 
Dieselben werden entweder nach der Erzählung der Erklärung zu 
Grunde gelegt oder nach der Erklärung zur Wiederholung des 
'Gelernten verwendet. 

Anders gestaltet sich der Gang des Unterrichts beim synthe- 
tischen Verfahren, wenn nur das Thema gegeben ist in Form 
eines Gliedes der Hauptstücke oder eines kurzen Spruches. Hier 
werden gröfsere Anforderungen an die Erfindung des Katecheten 
gestellt. Er hat zunächst die religiöse Wahrheit festzustellen, zu 
deren Verständnis er die Schüler führen will. Beim Katechismus 
ist diese in den Worten der Erklärung gegeben. Er hat diese 
in ihre einzelnen Teile zu zerlegen, sodann zu überlegen, mit 
welchem Material er jedes Glied verdeutlichen will, bei gereifteren 
Schülern kann jedes Glied durch einen Spruch befestigt werden; 
'endlich fafst er die einzelnen Glieder zu einem Satze zusammen, 
‘der durch einen Hauptspruch bestätigt wird. Daraus ergiebt sich 
folgender Gang des Unterrichts: 

1. Der Lehrer kündigt das Thema an. 

9. Er entwickelt in Form des Gesprächs jedes einzelne Glied 
des Themas und fafst es in einen kurzen Satz, der eingeprägt 
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wird. Beim Katechismus mufs dieser Satz ein Glied der Katechismus- 
erklärung sein. Bei diesem Verfahren finden die zergliedernden 
und erläuternden Fragen wenig Anwendung. Um so mehr die 
entwickelnden Fragen, welche gröfsere Anforderungen an das 
Nachdenken des Lehrers und der Kinder stellen. 

3. Nachdem alle Glieder besprochen sind, werden diese kurzen 
Sätze in einen Hauptsatz zusammengefalst und eingeprägt. Beim 
Katechismus ist dieser Hauptsatz die Katechismuserklärung. 

4. Dann folgt eine kurze Anwendung der Wahrheit auf das 
religiöse Bedürfnis der Kinder. h 

5. Zum Schluls wird die Erklärung des Katechismus mit den 
erläuternden oder begründenden Sprüchen gelesen und zur häus- 
lichen Einprägung aufgegeben. 

Den Abschlufs des Unterrichts bildet die Prüfung des Lehrers 
zu Anfang der nächsten Stunde. Diese Prüfung soll beides fest- 
stellen, sowohl was der Schüler behalten, als auch, was er ver- 
standen hat. Sie kann nicht geschehen durch freie Aufsätze, 
welehe der Katechet über den behandelten Stoff anfertigen läfst ; 
dazu sind die wenigsten Kinder befähigt, und die befähigten 
haben zu solcher Arbeit keine Zeit. Diese Prüfung mufs münd- 
lich geschehen. Ebenso verwerflich ist es, wenn der Katechet 
zur häuslichen Wiederholung kurze Diktate giebt, die zu Hause 
in ein Heft einzuschreiben sind. (So Palmer Katechetik p. 603.) 
Auch wenn alle Kinder fähig sind, ein solches Diktat rasch und 
richtig nachzuschreiben, so ist es doch eine tadelnswerte Zeit- 
verschwendung. Wozu sind denn die Katechismen mit Sprüchen 
da? Sie dienen allein der häuslichen Wiederholung und sind da- 
für vollkommen ausreichend ; selbst wenn manche schöne Gedanken 
des Katecheten nicht darin stehen. Wenn der Katechismus nicht 
zu diesem Zwecke benutzt wird, ist er ganz überflüssig. Der 
Lehrer fordert, dafs die Schüler die aufgegebenen Erklärungen, 
Sprüche, Verse wissen; die biblische Geschichte erzählen. Die 
Sicherheit des Wissens wird verschieden sein nach der Fähigkeit 
und nach dem Fleifs der Schüler. Auch das Aufsagen ist so ein- 
zurichten, dafs dadurch der Stoff im Gedächtnis befestigt wird. 
Endlich darf der Katechet nieht versäumen nach Beendigung eines 
Abschnitts, etwa alle 4—6 Wochen eine Gesamtwiederholung 
vorzunehmen. Wer ohne das ein halbes Jahr lang- weiter unter- 
richtet, wird die betrübende Erfahrung machen, dafs die Kinder 
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fast alles vergessen haben; denn so leicht der Stoff dem Gedächtnis 
eingeht, so leicht entschwindet er wieder. 

Zur Prüfung des verlangten Verständnisses dient die Examen- 
frage. Sie soll nicht erklären, nieht entwickeln, sondern das 
Verständnis des Schülers kund thun. Sie beschränkt sich auf 
die Hauptpunkte, läfst die Schwierigkeiten des memorierten Stoffes 
kurz erläutern. Mangelbafte Anworten legen dem Katecheten die 
Erwägung nahe, ob sein Unterricht nieht mangelhaft gewesen sei. 


4. Die Organisation des Unterrichts. 


Bei dem Umfange des religiösen Stoffes und dem ver- 
schiedenen Alter der Kinder sind dieselben in Klassen zu teilen. 
Da der Religionsunterricht zunächst von den Schulen erteilt 
wird, so ist die Organisation des Religionsunterriehts abhängig 
von der Organisation der Schule. Diese hängt von manchen 
äufseren Umständen ab, von dem Zweck der Schule, von 


der Zahl der Kinder, von den Mitteln der Gemeinde. Die zweck- 


mäfsigste Einrichtung sowohl der Volksschule wie des Religions- 
unterriehts ist die Organisation in 4 aufsteigenden Klassen, deren 
jede zwei Jahrgänge umfafst. Dann wird jeder Stoff zweimal 
hintereinander behandelt und um so fester eingeprägt; auch wird 
die jüngere Abteilung wesentlich gefördert durch die ältere 
Abteilung, welche besseres leisten kann als jene. Es empfiehlt sich 
daher, die Stoffverteilung für diese vollkommenste Schulorgani- 
sation festzusetzen; wo äufsere Umstände andere Einriehtung er- 
fordern, mufs dieVerteilung des Stoffes entsprechend geändert werden. 

Für die Schule ist die biblische Geschichte der vornehmste 
Unterrichtsgegenstand; in den vier ersten Jahren bildet sie so 
sehr den Mittelpunkt des Religionsunterrichtes, dafs aller andere 
Stoff sich an sie anlehnt. Bei Verteilung der biblischen Ge- 
schichten ist die Regel zu beachten, dafs mit den einfachen be- 
gonnen und erst in späteren Jahren zu den schwierigeren fort- 
geschritten wird. Einfach sind die Geschichten, welche Ereignisse 
berichten, schwieriger solche, welche Lehren, Reden, Gleichnisse 


enthalten. Auch unter jenen giebt es wieder einfachere und zu- 


sammengesetzte. Nach dieser Regel ergiebt sich folgende Verteilung: 

4. Stufe: Das Paradies, der Sündenfall, Kain und Abel, die 
Sündflut, Abrahams Berufung, Abraham und Lot, Jakob und Esau, 
die Geschichte Josepbs, David und Goliath. 
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Jesu Geburt, die Weisen, die Flucht und der Kindermord, 


der zwölfjährige Jesus im Tempel, Jesus heilt den Sohn des 
königlichen Beamten, der Jüngling zu Nain, die Heilung des 
Gichtbrüchigen, die Stillung des Sturmes, die Speisung der 5000, 
Jesus der Kinderfreund, der barmherzige Samariter, Jesu Gefangen- 
nahme, Kreuzigung, Auferstehung. Die Geschichten sind vielfach 
zu verkürzen und in einer den Kindern verständlichen Form zu 
erzählen; an die zweite Abteilung sind geringere Anforderungen 
zu stellen, als an die erste. Im Anschluls an die Geschichten 
sind einzelne Sprüche und Liederverse zu erklären und zu lernen. 
Zur Erledigung dieses Stoffes sind wöchentlieh 4 Stunden nötig; 
da aber die Kleinen nicht eine Stunde lang diesem Gegenstande 
aufmerksam folgen können, so ist diese Zeit in 6 x 40 Minuten 
zu zerlegen. 

3.. Stufe. Hier wird der Stoff erweitert und dabei der Stoff der 
4. Stufe wiederholt Folgende Geschichten treten hinzu: Die 
Schöpfung, Abrahams Glaube, Sodom und Gomorrha, Isaaks Geburt 


und Opferung, Jakobs Flucht, Jakob bei Laban, Mosis Geburt 


und Jugend, Mosis Berufung, das Passah und der Auszug, die 
Gesetzgebung, der. Wüstenzug, Josua, Gideon, Eli und Samuel, 
Salbung Sauls, Verwerfung Sauls. 

Jesu Darstellung im Tempel, Johannes der Täufer, Jesu 
Taufe, die Hochzeit zu Kana, Petri Fischzug, der Hauptmann zu 
Kapernaum, Maria und Martha, der reiche Mann und der arme 
Lazarus, Petri Bekenntnis, Zachäus, die Leidensgeschichte,. Er- 
scheinungen des Auferstandenen. Auch auf dieser Stufe werden 
Sprüche und Liederverse im Anschlufs an die Geschichte behandelt; 
letztere können auch schon im Anschlufs an das Kirchenjahr 
selbständig durchgenommen werden. Bei der Gesetzgebung wird 
der Dekalog, bei der Geschichte Jesu das Herrengebet kurz er- 
klärt und gelernt. 5 Stunden wöchentlich ‘werden erforderlich 
sein, um diese Aufgabe in zwei Jahren befriedigend zu lösen. 

2. Stufe. Hier bildet die Geschichte zwar noch den Haupt- 
stoff, aber neben sie treten Bibellesen, Katechismus und Kirchen- 
lied als selbständige Disziplinen. Das Alte Testament beginnt 
mit David, die Geschichte Davids, die Geschichte Salomos, die 
Trennung der Reiche, die Geschichte des Elias, Elisa und Naeman, 
der Untergang Israels, Jesaias und Hiskias, Jeremias und die 
Zerstörung Jerusalems, Daniel, Esra, Nehemia sind zu behandeln. 
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Aus dem Neuen Testament treten hinzu: Verkündigung der Geburt 
Johannis; Verkündigung der Geburt Jesu, die Geburt Johannis und 
Simeons Löbgesang, Jesu Versuchung, die ersten Jünger, Stücke der 
Bergpredigt, die grofse Sünderin, Johannis Gefangenschaft und Tod, 
Jesu Gleiehnisse, Reden vom Gebet, von der rechten Sabbatsheiligung, 
die Auferweekung des Lazarus, die Ausgiefsung deshl. Geistes und die 
erste Gemeinde, Ananias und Sapphira, Stephanus, Pauli Bekehrung, 
der Kämmerer aus Mohrenland, einzelne Geschichten aus Pauli Reisen. 

Dazu kommt auf dieser Stufe das Lesen der Bibel; die 
Schüler werden zum Gebrauch derselben angeleitet und im Auf- 
schlagen geübt; dann werden einzelne Abschnitte gelesen, erklärt 
und teilweise memoriert. Zweckmäfsig ist es, das Bibellesen mit 
der Geschichte möglichst zu verbinden: bei der Geschichte Davids. 
werden einzelne Psalmen behandelt, vielleicht kann auch die 
Geschichte des Elias nach 1. Kön. 17—21 wiederholt werden. 
Im Neuen Testament sind entsprechende Abschnitte aus dem 
Evangelium Matthäi zu lesen, etwa cap. 5—7, 10. 11. 13. 18. 
23—25. Sodann sind etwa 15—20 leichtere Kirchenlieder im 
Zusammenhang zu erklären und einzuprägen. Jetzt ist auch die 
Kenntnis der biblischen Geschichte soweit vorgeschritten, dafs mit 
dem Katechismus begonnen werden kann. Der Dekalog, das 
Symbol, das Herrengebet sind in kurzer aber anschaulicher Weise 
zu erklären und samt den Erklärungen einzuprägen. Um diese 
Forderungen zu erfüllen, sind 5—6 wöchentliche Religionsstunden 
erforderlich, 3—4 für biblische Geschichte und Bibellesen, 2 für 
Kirchenlied und Katechismus. 

1. Stufe. Hier wird erstrebt, den Zusammenhang zwischen 
den einzelnen Geschichten herzustellen. Man behandelt im ersten 
Jahre die Geschiehte von der Schöpfung bis auf David, sodann 
das Leben Jesu von der Geburt bis zur Himmelfahrt. Im zweiten 
Jahre wird die Alttestamentliche Geschichte von David bis 
Nehemia, die Neutestamentliche vom Einzug Jesu in Jerusalem 
bis zu Pauli Ankunft in Rom durchgenommen. Das Bibellesen 
ist aufs engste mit der biblischen Geschiehte zu verbinden. Im 
ersten Jahre sind geschichtliche Abschnitte des Alten Testaments 
und Psalmen zu wählen, das Leben Jesu wird nach einem 
Evangelium behandelt, am zweckmäfsigsten nach Lukas. Im zweiten 
Jahre werden Abschnitte aus den Propheten, aus Johannes, der 
Apostelgeschichte und den Briefen durehgenommen; ausgewählte 


N 


384 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 








Kapitel aus der Offenbarung Johannis sind nieht zu vergessen. 
Aufserdem sind die Kirchenlieder zum Abschluls zu bringen. In 
den Mittelpunkt des Unterrichts tritt aber der Katechismus, der 
‚jetzt nach seinem vollen Umfang zu behandeln ist. Der Katechismus 
behandelt folgende Wahrheiten: 
Einleitung. 
4. Der letzte Zweck unseres Lebens ist die ewige Seligkeit. 
2. Selig ist, wer durch Taufe und Glaube Christi Eigentum ist. 


1. Von des Menschen Sünde und Elend. 


3. Das Gesetz des natürlichen Gewissens wird vollendet durch 
das geoffenbarte Gesetz (Moses Christus). 

4.—i. Das 1.—4. Gebot. 

8. Das Kirchenjahr. 

9.—14. Das 5.—10. Gebot. 

15. Die Summe der Gebote. 

16. Die Sünde und ihr Ursprung. 

17. Die Folgen der Sünde. 

2. Von des Menschen Erlösung. 

18. Das Evangelium und seine kurze Summa. 

19. Gott der Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt. 

20. Gott unser Vater und Erlöser. 

21. Gottes Wesen und Eigenschaften. 

22. Jesus der Erlöser. 

23. Jesus wahrhafter Mensch, der seinen prophetischen Beruf 
sündlos erfüllte. 

24. Jesus Gottes eingeborner Sohn. 

25. Jesus unser Hoherpriester. 

26. Jesus unser König. 

27. Als seine Unterthanen sollen wir ihm dienen in Gerechtig- 
keit, Unschuld und Seligkeit. 

28. Der verheilsene Geist aus seinen sichtbaren Wirkungen. 

29. Die unsichtbaren Wirkungen des Geistes im Herzen. 

30. Das Wesen des Geistes; die Dreieinigkeit. 

31. Der Geist schafft eine heilige Gemeinde der Gläubigen 
in der Welt. 

32. Auch da wird er gehindert durch die Sünde: die siecht- 
bare Kirche ist unheilig, zerspalten, beschränkt. 

33. 34. Geschichte der Reformation. 
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35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 


42. 
49. 
44. 
45. 
46. 


Merkmale der wahren Kirche Jesu. 
Die Vergebung der Sünden. 

Die ‘Vollendung des Christen. 

Die Vollendung der Kirche. 

Die Gerechtigkeit aus Glauben. 
Was ist wahrer Glaube. 

Heiligung als Frucht des Glaubens. 


3. Von dem neuen Leben des Erlösten. 
Von der täglichen Bufse. 
Warum wir eifrig sind zu guten Werken. 
Welche Werke sind gut. e 
Vom rechten Gebet. _ 
Die Ordnung der kirchlichen Gebete. 


47—52. Die 6 Bitten. 


D9. 
34. 
DI. 


Unsere Zuversicht auf Erhörung. 
Unser Kampf gegen Fleisch und Welt. 
Die Geduld im Kreuz. 


56—59. Das christliche Verhalten in der Familie, im Staat, 


in der Kirche, gegen alle Menschen. 


60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 


einigung. 


- 


4. Die Gnadenmittel. 
Ursprung und Art des ‚Wortes. 
Gebrauch und Frucht des Wortes. 
Das Wesen des Sakraments. 
Stiftung und Gabe der Taufe. 
Wert der Taufe. 
Von der Konfirmation. 
Stiftung und Gabe des hl. Mahles. 
Das Mahl des Gedächtnisses, der Versöhnung, der Ver- 


68. Menschliche Versuche, diese Vereinigung zu verdeutlichen. 


69. 
70. 


Wer darf zum hl. Mahl kommen. 
Von der Beharrung des Christen. 


Für etwa die Hälfte der genannten Themata sind 2 Stunden nötig, 

die andern sind in einer Stunde zu bewältigen; das ergiebt 

105 Stunden. Dazu kommen 10 —15 Stunden für Wiederholungen ; 

also sind 115—120 Stunden ‘zur Behandlung des Katechismus 

nötig. Das Jahr. mit 40—45 Schulwochen bietet 8S0—90 Stunden; 

also kann der Katechismus nicht in einem Jahre durchgearbeitet 
Sachsse, Katechetik. 25 
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werden. Deshalb mufs der Katechismusunterricht auf der Ober- 
stufe in zwei getrennten Klassen erteilt werden; im ersten Jahre 
werden die drei ersten Hauptstücke behandelt; im folgenden 
Jalre wird das zweite und dritte Hauptstück wiederholt, das 
vierte neu durchgenommen. So bildet den Schlufs des. ganzen 
Unterrichts die Lehre von den Gnadenmitteln, insonderheit vom 
heiligen Abendmahl. Für diese Stufe sind wöchentlich 6—7 Stunden 
Religionsunterricht zu fordern: 3 Stunden biblische Geschichte und 
Bibellesen, 1 Stunde Kirchenlied, 2—3 Stunden Katechismus. 
Damit ist das Ziel des Unterrichts erreicht und der Schüler hat 
die Kenntnisse erlangt, welche ihn zur Aufnahme in die Abend- 
mahlsgemeinde fähig machen. 

Dieser ganze Unterricht wird teils von der Schule, teils vom 
Pfarrer erteilt und es entsteht die Frage: wie ist der Unterricht 
zwischen beiden zu teilen? Dem Pfarrer steht jedenfalls die 
letzte Unterweisung vor der ersten Zulassung zum Abendmahl zu, 
fraglich ist nur, wie weit diese letzte Unterweisung auszudehnen 
ist. Früher hatte zwar der Pfarrer Sonntags öffentliche Kinder- 
lehre zu halten, aber der ersten Zulassung zum Abendmahl ging 
vielfach kein besondrer Unterricht voraus, sondern nur eine 
Prüfung. Die Casseler K. O. von 1539 fordert, der Pfarrer solle 
die Kinder die vorhergehenden Wochen bereiten, noch die Olden- 
burger von 1725 fordert „etliche“ Wochen. Doch wurde es all- 
gemeine Ordnung, dals die Konfirmanden von Invocavit bis 
Ostern regelmäfsig unterrichtet wurden ; so schon die Hohenloher 
K. O0. von 1578, in der Pfalz 1802.°) Bei dieser kurzen Vor- 
bereitung hatte der Pfarrer nicht eigentlich zu unterrichten; er 
nahm nur die Lehre von den Sakramenten durch und wirkte auf - 
den sittliehen Willen. Der Unterricht im ganzen war Aufgabe 
der Schule. Noch Vilmar vertrat die Ansicht, die Vorbereitung 
des Pfarrers solle nur wenige Wochen dauern, denn er habe 
nicht zu unterrichten, sondern auf den Willen bestimmend ein- 
zuwirken. Doch zeigte sich allgemein das Streben, dem Pfarrer 
einen Teil des Unterrichts zuzuweisen, deshalb wurde die Zeit 
ihm verlängert. Waldeck setzte 3 Monate fest, in welchen er 
fünf Mal wöchentlich zwei Stunden unterrichten soll.) In Hannover 
wurde die Vorbereitung des Pfarrers 1734 auf ein halbes Jahr 
festgesetzt, so ist es auch in Hessen-Darmstadt und Württemberg 


‘) Vgl. p. 206. °) Bachnanx: Geschichte der Einführung p. 273. 
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noch heute. In Ratzeburg wurde der Pfarrunterrieht 1801 auf 
ein ganzes Jahr ausgedehnt; diese Dauer hat er auch in Preufsen, 
Bayern, Nassau, ohekuagı In den reformierten Gemeinden von 
Rheinland und Ostfriesland dauerte er von Alters erheblich 
länger, weil die Konfirmation später stattfand ; die rheinisch-west- 
fälische K. O. von 1835 setzte eine Zeit von 2 Jahren fest; 
das empfanden diese Gemeinden als eine Einschränkung der 
bessern Ordnung. Die letztere Ordnung verdient den Vorzug 
vor den andern, vorausgesetzt, dafs der Pfarrer diese Arbeit 
bewältigen kann. Sein seelsorgerliches Verhältnis zu den Kindern 
macht überhaupt einen längeren Verkehr wünschenswert; auch 
ist es angemessen, dafs der Pfarrer den ganzen Katechismus mit 
ihnen behandelt. Das kann aber in einem Jahre oder gar in 
einem halben Jahr bei zwei wöchentliehen Stunden nicht geleistet 
werden; in diesem Fall mufs die Schule den Hauptstoff des . 
Katechismus behandeln und der Pfarrer nimmt durch, was übrig 
bleibt, vor allem die Lehre von den Gnadenmitteln ; das andere 
kann er nur repetieren. Hat er aber zwei Jahre Zeit, so übernimmt 
er den ganzen Katechismusunterricht der Oberstufe; er behandelt 
im ersten Jahre die drei ersten Hauptstücke; dazu werden 
Sprüche und passende Abschnitte der Schrift herangezogen; 
biblische Geschichte und Kirchenlied darf er als bekannt voraus- 
setzen. Im letzten Jahre werden das zweite und das dritte 
Hauptstück ausführlicher behandelt und der Unterricht durch das 
letzte Hauptstück abgeschlossen. So sind die Arbeitsgebiete der 
Schule und des Pfarrers reinlich geschieden und doch zusammen- 
hängend ; wollte der Pfarrer, ohne sich um den Unterricht der 
Schule viel zu kümmern, auf eigne Hand sich einen Unterrichts- 
plan machen, so würde er der Schule eine unverdiente Gering- 
schätzung beweisen und den gleichmäfsigen Fortschritt der Kinder 
schädigen. 

Voraussetzung dieser Teilung ist, dals der Pfarrer die Arbeit 
bewältigen kann, d. h. dafs die Zahl der ihm zugewiesenen 


Kinder nicht zu grofs ist. Der Pfarrer darf nieht mehr als 50 
. Kinder gleichzeitig unterrichten. Nicht etwa darum, weil es un- 


möglich sei), mehr Kinder gleichzeitig zu beschäftigen oder zu 
beaufsichtigen ; ein tüchtiger Pädagoge kann auch SO—100 Kinder 
zugleich unterrichten. Aber der Religionsunterricht unterscheidet 


sich dadurch von jedem andern Unterricht, dafs er ein seel- 
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sorgerliches Gespräch ist. Schon bei 50 Kindern ist es sehr 
schwer, dafs jedes Kind in jeder Stunde zum Sprechen kommt; 
bei einer gröfseren Zahl ist dies unmöglich. Wenn also jetzt 
Pfarrer zugleich gegen 100 Kinder unterrichten, so ist dafür zu 
sorgen, dafs mehr Pfarrer angestellt und kleinere Bezirke gebildet 
werden; das ist wiehtiger und heilsamer, als erst die Jugend 
durch mangelhaften Unterrieht zu vernachlässigen und dann auf 
Mittel zu sinnen, wie man die unwissende Jugend nachträglich 
unterrichten könne. 

Die Trennung der Konfirmanden nach dem Geschlecht wird 
da notwendig sein, wo sie in getrennten Schulen unterrichtet 
werden, also besonders in Städten. In vielen ländlichen Gegenden 
ist diese Trennung kein Bedürfnis. Verwerflich dagegen ist es, 
die Konfirmanden nach der Bildung zu trennen, so dafs Schüler 
gelehrter Schulen getrennt von den Volksschülern unterrichtet 
werden. Wie die Kinder in der Kirche zusammensitzen, so 
sollen sie auch im Konfirmationsunterrieht zusammen sein; die 
Kirche soll die verschiedenen Stände verbinden. Auch ist es ein 
Irrtum, als ob Quartaner oder Tertianer den Schülern einer 
tüchtigen Volksschule geistig so überlegen seien, dals sie einen 
andern Religionsunterricht bedürften. Ihre Überlegenheit liegt 
auf andern Gebieten des Wissens. Im religiösen Wissen stehen 
die untern Klassen höherer Schulen meist hinter den Oberklassen 
der Volksschule zurück, teils weil sie zu wenig Religionsstunden 
haben, teils weil die jungen Lehrer der höheren Schulen auf 
diesem Felde an pädagogischer Ausbildung und Erfahrung sich 
mit den Lehrern der Volksschule nicht messen können. 


5. Die Übung. 

Wenn der religiöse Unterricht seinen Zweck erreicht, wenn 
er den Zögling nicht nur Erkenntnisse bringt, sondern auch reli- 
giöses Empfinden und sittliches Streben erweckt, so wird dieses 
Streben ganz von selbst in That sich umsetzen. Diese religiöse 


Bethätigung hat aber der Lehrer herauszufordern und zu leiten. 


So wird die vereinzelte Thätigkeit zur Übung. Jede auf Neigung 
beruhende Thätigkeit erweckt Befriedigung, verstärkt die Neigung, 
wirkt auf die Festigkeit des Willens ein; darum ist die religöse 
Ubung ebenso wichtig wie der Unterricht. Es ist ein Fehler 
vieler Religionslehrer, dafs sie meinen, mit der Belehrung die 


Hauptsache gethan zu haben; als wenn nicht der verderbte Wille 
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sich auch gegen die richtige, Erkenntnis behauptete! In der 
römischen Kirche wird die Übung vor der Erkenntnis bevorzust, 
dadurch entsteht der blinde Gehorsam, der den guten Katholiken 
auszeichnet. Beides ist vom Übel: Belehrung und Ausübung 
müssen vom Erzieher in gleicher Weise gepflegt werden. Die 
religiöse |Übung geschieht durch die Schulandachten, durch die 
Sonntagsheiligung, durch sittliche Thätigkeit. 

Wie die Familie im Hause, so hat auch die erweiterte Familie 
in der Schule ihre gemeinsamen Andachten. Sie so zu halten, dafs 
sie nicht zu leeren Formen, zu mechanischen Ceremonieen werden, 
sondern Ausdruck lebendiger Frömmigkeit sind und zur frommen 
Empfindung reizen, das ist die Aufgabe des Lehrers. In der An- 
dacht erscheint die Schule vor dem höchsten Gott, bringt ihm 
Lobpreis und Dank dar, bekennt ihre Sünde und bittet um seine 
Gnade in leiblichen und geistlichen Gütern. Ist der Lehrer 
von Ehrerbietung vor der heiligen Majestät durchdrungen, so 
werden die Schüler auch von dieser heiligen Scheu ergriffen; 
trägt er die gemeinsamen Anliegen in vertrauensvollem Gebete 
vor, so werden die Kinder von gläubiger Zuversicht zu dem 
gsnädigen Vater im Himmel erfüllt. 

Jeder Schultag beginnt mit einer Hauptandacht. Zum Schlufs 
der Morgenschule und nachmittags werden kleine Andachten ge- 
halten. Bei feierlichen Gelegenheiten, etwa bei Beginn oder 
Sehlufs des Schuljahrs, bei Gedenkfeiern, an den Vortagen der 
Hauptfeste kann die Andacht zum Schulgottesdienst erweitert 
werden. Die Schulandacht wird vom Lehrer im Schulzimmer ge- 
halten, beim Schulgottesdienst werden die getrennten Klassen 
vereint; ist kein ausreichender Saal da, so führe man sie in die 
Kirche. Ebenso beginnt und schliefst der Pfarrer jeden Unterricht 
mit einer Andacht. 

Wesentlich für alle Andachten ist der Gesang als die eigne 
Bethätigung der Kinder. Man lasse da nur solche Lieder singen, 
welche religiös wertvoll und den Kindern nach Text und 
Melodie wohl bekannt sind. Soll der Gesang aus dem Herzen 
kommen, so darf kein Buch dabei sein. Die Andacht soll nieht 
der Einübung wenig bekannter Lieder dienen, sondern zum mühe- 
losen, freudigen Ausströmen der religiösen Empfindung. Wenn 
der Text wenig bekannt und die Melodie unsicher ist, dann kommt 
keine Andacht zu stande. Man wähle beliebte Melodieen, die 
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gerne von den Kindern gesungen werden; hier darf auch das 
religiöse Volkslied verwendet werden. Wo findet die Seele die 
Heimat? Lafs mich gehen! Harre meine Seele! Ich bete an die 
Macht der Liebe! Schönster Herr Jesu! So nimm nun meine 
Hände — das sind Melodieen, welehe die religiöse Empfindung 
wach rufen. Haben sie auch etwas weiches, so ist das für das 
kindliche Herz angemessen; Kinder bekommen zuerst Milchspeise, 
später erst festere Nahrung. Kann eine Klasse gut zweistimmig 
singen, so mag sie es auch bei der Andacht ausüben. 

Dem Gesang folge eine Schriftlektion, nieht zu lang, zuweilen 
ganz kurz, 2—6 Verse von verständlichem und bedeutsamem In- 
halt. Den Sehlufs macht das freie Gebet des Lehrers. Es sei 
kurz und einfach; nicht ermüdend, für die Kinder verständlich. 
Beten kann jeder Religionslehrer, das Vorlesen gedruckter Gebete 
ist zu tadeln. Eine weitere Bethätigung der Kinder kann erreicht 
werden, wenn sie nach der Schriftvorlesung einzeln oder gemein- 
sam einen Spruch oder ein kurzes Stück des Katechismus beten; 
dafs die Kinder täglich das Herrengebet beten, ist ebenso wenig 
richtig, wie das freie Beten, welches Francke forderte. Dafür sind 
die Kinder noch nicht reif. Die kürzeren Andachten bestehen nur 
aus Lied und kurzem Gebet oder Spruch. Beim Schulgottesdienst 
können liturgische Stücke eingefügt, bei der Ausführung ein 
Schülerchor verwendet werden. 

Die Erziehung hat sodann die Kinder anzuleiten zu einer frei- 
willigen und freudigen Sonntagsheiligung, die nieht nur in Ruhe 
von der Arbeit, sondern auch in Beschäftigung mit der göttlichen 
Wahrheit und Anbetung besteht. Dafs diese geschehe in der 
kirchlichen Gemeinschaft, ist um so wichtiger, weil in der evan- 
gelischen Kirche die (efahr der Vereinzelung besonders nahe 
liegt. Es mufs also ein sonntäglicher Gottesdienst für die Kinder 
gehalten werden. Unsere Hauptgottesdienste mit Predigt sind 
für Kinder von 6—12 Jahren wenig geeignet; die Kinder können 
einer Predigt von ?/, Stunden nicht folgen, sie langweilen sich 
oder treiben gar Unfug, wenn sie ohne Aufsieht sind. Manchem 
Kinde ist die Kirche durch erzwungenen Besuch der Predigt ver- 
leidet worden. In einigen Gegenden Deutschlands sind Katechi- 
sationen der unmündigen Kinder seit Alters üblich. In andern 
Gegenden sind die sonntäglichen Katechisationen nur für Kon- 
firmierte berechnet. Da mufs für die Kleinen ein besonderer 
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Gottesdienst eingerichtet werden; denn diese können dem Unter- 
richt der Geförderten nicht folgen. Das bedeutet allerdings für 
den Pfarrer eine Vermehrung der Arbeit, aber er darf sich des 
nicht weigern. Ist die Gemeinde klein, so wird er diesen Kinder- 
gottesdienst allein abhalten; bei grofsen Gemeinden empfiehlt es sich, 
die Kindersehar in Erahpen von etwa 12 Kindern zu teilen en 
für jede Gruppe einen freiwilligen Helfer zu bestellen. Das ist 
die Einrichtung der Kindergottesdienste, welche seit etwa 50 
Jahren in Deutschland eingeführt sind und mit jedem Jahr sich 
weiter verbreiten. 

Ihren Ursprung haben sie in der Sonntagschule, welche der Buch- 
drucker und Zeitungsredakteur Robert Raikes 1780 in Gloucester eröffnete. 
Er liefs arme Kinder, welche ohne Unterricht aufwuchsen und sich auf 
den Stralsen ohne Aufsicht umhertrieben, Sonntags durch besoldete Frauen 
in Lesen, Schreiben und den Elementen des Christentums unterrichten. 
Diese Einrichtung wurde in vielen gröfseren Städten nachgeahnt, sie war 
ein notdürftiger Ersatz für die fehlende Volksschule. 1785 entstand durch 
William Fox in London die erste Gesellschaft zur Verbreitung von Sonntag- 
schulen, aus ihr entstand 1803 die grofse London Sunday School Union, 
welche ganz England mit einem Netz solcher Sonntagschulen überzog. In 
Nordamerika, wo die Sonntagschule 1786 durch den methodistischen Bischof 
Asbury eingeführt wurde, nahm sie einen andern Charakter an: sie diente 
lediglich der kirchlichen Jugenderziehung. Jede Kirche gründete solche 
Schulen und die gesamte Jugend wurde zur Teilnahme aufgefordert, nicht. 
nur die verwahrlosten Kinder. Diese Schulen wurden von der kirchlichen 
Gemeinde geleitet und freiwillige Helfer unterrichteten daran. Die rasche 
Verbreitung in Nordamerika ist erklärlich, weil die öffentlichen Schulen 
keinen Religionsunterricht erteilen. Aus dem Bestreben, die Freunde der 
Sonntagschule zu vereinen, ging 1824 die Americain Sunday School Union 
hervor, welche ihren Sitz in Philadelphia hat. Im Jahre 1880 wurden in 
Nordamerika ca. 7 Millionen Kinder von fast 100000 Lehrern unterrichtet. 
In Deutschland wurde die erste Sonntagschule 1825 in einer hamburger 
Vorstadt durch den Buchhändler Oncken und den Pastor Rautenberg ge- 
gegründet; an ihr bat J. H. Wichern unterrichtet. Gröfsere Verbreitung 
fand sie erst seit 1862, als der Kaufmann Albert Woodruff aus Brooklyn 
und W. Brökelmann in Heidelberg durch Reisen für dieselbe Propaganda 
machten. Vielfach wurde sie als ausländisches Produkt mifstrauisch an- 
gesehen, durch ungeschickte Empfehlung wurde ihr geschadet. Weder 
kann es Aufgabe der Sonntagschule sein, die tote evangelische Kirche in 
Deutschland zu beleben, noch auch, den mangelhaften Religionsunterricht 
der Volksschule zu ergänzen.  Dals separatistische Elemente diese Ein- 
richtung benutzten, um ihre besonderen Meinungen zu verbreiten, konnte 
auch nicht für sie gewinnen. Trotz dieser Hindernisse hat sie sich in 
Deutschland verbreitet, weil sie dem Bedürfnis nach, Kindergottesdiensten 
entgegenkam. Sie ist für die deutschen Kirchen ein Mittel zur kirchlichen 
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Erziehung der Jugend geworden und nach diesem Zweck ist sie allmählich 


bei uns umgestaltet worden.‘ 1830 waren im evangelischen Deutschland 
etwa 11000 Lehrer und 213000 Schüler. Zur Verbindung der einzelnen 
Sonntagschulen haben sich vier freie Sonntagschulvereine gebildet: in 
Berlin, in Stuttgart, in Elberfeld, in Bremen. Die ablehnende Stellung 
mancher Pfarrer ist nicht mehr berechtigt, hat aber vielfach zur Folge 
gehabt, dals sich Sonntagschulen ohne kirchliche Aufsicht gebildet haben. 

Die üblichen Einwendungen sind thatsächlich unbegründet. 
Man sagt, die Laien sollen in der Gemeinde schweigen; aber 
sind denn 12 Kinder die Gemeinde? Oder man sagt: Laien seien 
unfähig zu unterrichten; aber sollten verständige Christen nach 
genügender Vorbereitung nicht das können, was von jedem Vater 
und jeder Mutter mit Recht verlangt wird? Oder ist es wirklich 
unmöglich, 10 und mehr Gruppen gleichzeitig in einem Raume 
zu unterrichten? Auch .das ist nicht richtig, dafs man die Kinder 
durch materielle Mittel anlockt; denn die einfache Weihnachts- 
bescherung und der sommerliche Spaziergang sind doch nicht 
unerlaubte Lockmittel? Dagegen hat der Jugendgottesdienst den 
grofsen Gewinn, dafs die Kinder zur Sonntagsheiligung und zur 
kirchlichen Gemeinschaft erzogen werden und dafs der Pfarrer 
sich in den freiwilligen Helfern eine Schar kirchlicher Mitarbeiter 
heranzieht. Auch hat die Erfahrung überall gezeigt, dafs die 
Kinder freiwillig und gern kommen; alle Leiter dieser Gottes- 
dienste bezeugen, dafs es ihnen nie an Kindern, wohl aber an 
Helfern fehle. So wird diese Einriehtung allmählich die Vor- 
urteile überwinden und sich da einbürgern, wo ein Bedürfnis 
dazu ist.) 

Bedingung zur rechten Einrichtung der Kindergottesdienste 
ist, dafs man auf 12—15 Kinder einen Helfer zur Seite hat 
(weibliche Helfer sind leichter zu gewinnen als männliche), dafs 
diese Helfer vorher eingehend vorbereitet werden, indem man 
ihnen den Lehrstoff und seine Bel:andlung erklärt; endlich mufs 
die Kirche so geräumig sein, dafs die Gruppen nicht ganz dicht 
aufeinander sitzen. Zur Besprechung wählt man am besten einen 
geschichtlichen Stoff, bei Festen die F estgeschichte, sonst andere 
Geschichten aus der Bibel, aus der Einchengesähieitel aus der 
Mission, aus der Verpsibenhe der eigenen Gemeinde oder Um- 


') Vgl. Acmkuis: prakt. Theologie I 178, II 354; Th. Schärer: Leit- 
faden der inneren Mission 3. Aufl. p. 68; Mauer: Sonntagschulen inH 


erzogs 
Real-Eneyclopädie 2. Aufl. 14, 435, 


ac er 


5. Die Übung. 393 





gebung. Sprüche eignen sich nur als Zusammenfassung einer 
Geschichte. Bibellesen ist zu widerraten. Da die Versammlung 
Gottesdienst, nicht Schule halten will, so. ist das Gesetzliche, 
Scharfe zu vermeiden, Aufgaben sind nicht zu geben; ein freund- 
liches, fröhliches Wesen mufs bemerkbar sein. Den Anfang bildet 
Gesang, kurze Liturgie und Eingangsgebet; dann erzählt der 
Leiter allen Kindern die Geschichte. Nun treten die Helfer ein, 
indem sie ihrer Gruppe die erzählte Geschichte 15—20 Minuten 
lang erklären. Dann nimmt der Leiter alle Gruppen zusammen, 
prüft, was sie verstanden haben, berichtigt, erläutert und macht 
die praktische Anwendung. Schlufsgebet und Gesang beenden 
den Gottesdienst, der etwa °/, Stunden dauert. Wenn die Helfer 
sich auch aufserhalb des Gottesdienstes um die Familie und das 
Ergehen der Kinder bekümmern, so ist das für beide Teile heil- 
sam. Doch ist bei Helferinnen zu beachten, dafs ihnen nicht zu 
Schweres zugemutet wird, auch ist in jedem Falle die Zustimmung 
ihrer Eltern einzuliolen. Wenn die Kinder 12 Jahr alt sind, dann 
ist zu fordern, dafs sie Sonntags am Hauptgottesdienst der Ge- 
meinde teil nehmen und die Teilnahme am Kindergottesdienst 
nicht mehr zu verlangen. Die Erfahrung wird zeigen, dafs die 
meisten aus freiem Entschlufs auch noch den Kindergottesdienst 
daneben besuchen. Eine wertvolle Übung ist es auch, wenn die 
Gemeinde von Zeit zu Zeit ein kirchliches Fest veranstaltet (etwa 
im Winter eine Weihnachtsfeier, im Sommer ein Missions- oder 
Gustav-Adolfs-Fest oder eine patriotische Gedenkfeier), bei welchem 
der heranwachsenden Jugend besondere Geschäfte übertragen 
werden. Das ist eine Vorbereitung für spätere Arbeit in der 
Gemeinde. 
Da die Frömmigkeit den Willen zum Guten führen soll, so 
mufs mit der religiösen Übung stets die sittliche Übung verbunden 
sein. Durch den Unterricht selbst und seine notwendigen Ordnungen 
wird der Zögling geübt, den zuchtlosen Willen einem sittlichen 
Zweek unterzuordnen, der ziellosen Willkür wird gesteuert. Der 
Unterricht findet zu bestimmter Zeit statt: der Schüler wird zur 
‚Pünktlichkeit genötigt. Er soll sauber vor dem Lehrer erscheinen: 
- die Reinlichkeit wird ihm anerzogen; welche der Anfang sittlicher 
Selbstzucht ist. Für den Unterricht mufs er arbeiten, während 
des Unterrichts aufmerken: so wird er zum Fleils gewöhnt. Er 
hat dem Lehrer Gehorsam und Ehrerbietung zu erweisen, er 
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lernt; mit den Genossen verträglich und freundschaftlich zu ver- 
kehren, er wird zur Wahrheit angehalten: so wird er in den 
"Tugenden der Pietät, der Verträglichkeit, der Wahrhaftigkeit 
‚geübt. Das ist die sittliche Übung, welche jeder Unterricht mit 
‘sich bringt. Läfst es der Schüler daran fehlen, so hat der Lehrer 
‘sich zunächst zu überzeugen, ob dieser Mangel in dem Charakter 
‘des Schülers oder in den Verhältnissen seinen Grund hat. Manehe 
lassen Fleifs, Aufmerksamkeit, Reinlichkeit vermissen, ohne dafs 
sie einen Vorwurf verdienen. Auf dem Lande müssen viele Kinder 
früh aufstehen und sind abgearbeitet, wenn sie zum Unterricht 
kommen; in Städten müssen sie oft bis tief in die Nacht Gäste 
bedienen, Kegel aufsetzen; manche Kinder kommen morgens 
nüchtern zur Schule; wie kann man von ihnen Fleifs und Auf- 
merksamkeit fordern? Oder wenn die Eltern schmutzig und zer- 
Jumpt sind, wie kann man Reinlichkeit fordern? Hier hat der 
Lehrer sich zu bemühen, diese Hindernisse aus dem Wege zu 
:schaffen ; erst wenn feststeht, dafs die Untugend in dem schlechten 
Willen der Kinder ihren, Grund hat, ist die Zucht berechtigt. 
Indessen treten diese Forderungen an den Zögling als Gesetz 
beran, und viele unterwerfen sich der Ordnung äufserlich, ohne 
dafs ihr Wille entwickelt wird. Ja bei vielen wird durch die stete 
‚Sehulordnung der persönliche Wille gehindert oder gar gelähmt. 
Es gehört eine kräftige Natur dazu, um 8 oder 12 Jahr lang den 
stetigen Schulzwang mit seinen häuslichen Arbeiten ohne Schaden 
zu ertragen. Wie viele mit kurzsichtigen Augen, krummer Haltung, 
mangelhafter Brustentwickelung und Blutarmut aus der Schule 
‚entlassen werden, so ist auch ihr geistiges Leben verkümmert: 
sie haben keinen eigenen Willen mehr, lassen sieh von Umständen 
und Umgebung bestimmen, statt bestimmend auf dieselben einzu- 
wirken. Die stetige Aufsicht hindert nieht nur die Willkür, 
:sondern jede freie Thätigkeit, wirkt lähmend auf Willen und 
Bildung des Charakters. Und Charaktere zu bilden ist doch Auf- 
‚gabe der Erziehung, nicht Dutzendmenschen, nieht Herdentiere. 
Darum mufs bei der Erziehung dem eigenen Willen, der persön- 
lichen Freiheit soviel Raum gelassen werden, als nur eben mit 
‚der Ordnung der Schule verträglich ist. : Diese Freiwilligkeit des 
sittlichen Thuns mufs vor allem der Religionslehrer pflegen; er 
soll nieht gewohnheitsmäfsige Kirchenchristen erziehen, sondern 
«Christen, die mit freiem Willen der höchsten Sittlichkeit nach- 
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streben. Deshalb lasse er bei den häuslichen Arbeiten der Frei- 
heit eine gewisse Bestätigung: er gebe nur soviel auf, wie auch 
die Minderbegabten leisten können; anderes überlasse er der frei- 
willigen Leistung. Wenn er dabei so verständig ist, nicht lang- 
weiliges Memorieren, sondern Durchlesen gewisser Schriftabsehnitte, 
die von Interesse sind, der Freiwilligkeit zu überlassen, so wird 
dieses Herausfordern der freien Thätigkeit nieht vergeblich sein. 
Wo ein Zögling besondere Wifsbegierde zeigt, da komme er 
diesem Verlangen entgegen und weise seine Fragen nicht als 
störend ab. Er ’veranlasse die Zöglinge, einander über die pflicht- 
mälsige Verträglichkeit hinaus Freundlichkeit zu erweisen, dafs 


sie sinnliche Genüsse miteinander teilen, die Gesunden, dafs sie 


den kranken Genossen besuchen, die Starken, dafs sie den 
Schwachen beistehen, die Wohlhabenden, dafs sie den Dürftigen 
Gutes thun, ohne Zwang und ohne Beschämung. Man fordere, 
dafs sie um der Anderen willen freiwillige Selbstverleugnung 
üben; wenn sich einer verfehlt hat, dafs er dem Beleidigten sein 
Unrecht bekenne und Abbitte thue. Das alles geschehe nicht 
durch Zwang, sondern freiwillig, auf freundliche Vorstellung hin, 
und der Lehrer werde nicht ungeduldig, wenn seine Vorstellung 
zunächst wenig Erfolg hat. Die Zurückweisung einer solchen 
Vorstellung hinterläfst oft in dem unsittlichen Herzen einen Stachel, 
der zur Sinnesänderung führt. 

Es sind lauter kleine Dinge; aber es kommt hierbei nieht 
auf die Wirkung, sondern auf die Gesinnung an und wer am 
kleinen gelernt hat, freiwillig das Gute zu thun, der wird es 
später auch im grofsen thun. 


6. Die Zucht. 


Der gute Wille übt durch sein blofses Dasein Censur an 
dem verkehrten Willen, deshalb fühlen verdorbene Charaktere sich 
nieht wohl in der Nähe guter Menschen. Auf dieser Macht des guten 
Willens beruht die Zueht. Zucht ist die Leitung des ungefestigten 


‘oder irrenden Willens durch den Einflufs des guten Willens. Sie 


ist eine beständige, nieht stolsweise Einwirkung; wie der Steuer- 
mann beständig das Schiff lenkt ohne heftige wahrnehmbare Be- 
wegung, so der Lehrer den Zögling durch seinen stetigen unmerk- 
liehen Einflufs; denn der schwache Wille bedarf solche Stütze, 
wie die Weinrebe den Pfahl. Nur wenn der Wille in eine ver- 
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kehrte Richtung gerät, dann tritt die Zucht in einzelnen stärkeren 
Einwirkungen hervor. R 

Diese überlegene Stellung des Lehrers giebt ihm eine 
Autorität, kraft welcher er Gehorsam fordert. Gehorsam ist die 
Voraussetzung der Zucht, wo Gehorsam fehlt, da ist Zucht un- 
möglich. Ein Lehrer, der nicht durch seine Person den Zögling 
zum Gehorsam nötigt, ist als Erzieher unbrauchbar. 

Manche Erzieher bülsen an Autorität ein, weil sie dieselbe 
überspannen : sie gebieten zuviel und zu scharf. Wir haben es 
mit Wesen zu thun, die zur Freiheit erzogen werden sollen; also 
lasse man ihnen Freiheit, wo sie unschädlich ist und gebiete nur 
da, wo das Wohl des Zöglings es erfordert. Auch gebiete man 
nicht zu scharf; der Erzieher darf nicht blinden Gehorsam fordern, 
denn der Zögling ist ein vernünftiges Wesen; andrerseits kann er 
nicht immer Gründe angeben, denn die Vernunft des Zöglings ist 
noch unentwickelt. Wo er gebietet, da gebiete er ruhig und be- 
stimmt, aber so, dafs der Zögling beim Gebot das Wohlwollen 
empfindet; dann ist er zu gehorchen willig. Ist ein Gebot erteilt, 
dann muls seine Befolgung duchgesetzt werden; nichts untergräbt 
die Autorität mehr, als wenn der Lehrer sich mit einem lässigen 
oder mangelhaften Gehorsam begnügt. Darum gebiete man nur, 
was man bei widerstrebendem Willen durehsetzen kann. Es ist 
7. B. verkehrt, durch Schläge ein Geständnis erzwingen zu wollen, 
ein eigensinniger Knabe läfst sich eher halbtot schlagen, als dafs 
er einen Fehltritt gesteht. 

Die Zucht will nicht nur die äufserliche That herbeiführen, 
sondern den Willen bessern. Sie setzt also voraus, dafs in dem 
Zögling der Wille zum Guten vorhanden ist, aber geschwächt und 
unterdrückt. Sie appelliert an diesen guten Willen und sucht ihn 
frei zu machen von den Fesseln, die ihn einschnüren. Der Zög- 
ling soll dahin gebracht werden, dafs er die verkehrten Neigungen 
als schlecht beurteilt und sich ihnen widersetzt. Um dies zu er- 
reichen, mus der Erzieher unter allen Umständen sich die Achtung 
und das Vertrauen des Zöglings erhalten, sonst verbittert die 
Zucht und verfehlt ihren Zweck. Strenge hindert nicht das Ver- 
trauen; oft urteilen die Schüler von einem Lehrer: er ist streng, 
aber gerecht. Wohl aber wird das Vertrauen untergraben durch 
Malslosigkeit, Zorn und Ungerechtigkeit des Erziehers. Hat der 
Lehrer das Vertrauen des Zöglings verscherzt, so bleibt nichts 
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übrig, als ihn einem andern Lehrer zu überweisen. Ist das nicht 
möglich, so entsteht ein heilloses Verhältnis, gleich unerträglich 
für Lehrer und Schüler; es wäre denn, dafs es dem Lehrer ge- 
lingt, das verlorne Vertrauen wieder herzustellen. 

Vor allem mufs der Lehrer bei Ausübung der Zucht ein 
richtiges Urteil haben, sowohl über den Charakter des Zöglings 
wie über die Wirksamkeit der anzuwendenden Mittel. Der Arzt 
mufs ja auch sowohl das Wesen der Krankheit recht erkennen 
als auch beurteilen, welche Heilmittel und in welcher Stärke 
diesem Organismus zuträglich sind. Wer den Zögling falsch be- 
urteilt, Leichtsinn für Bosheit, Bedächtigkeit für Trägheit hält 
und darnach handelt, der thut dem Zögling Unrecht und verliert 
sein Vertrauen. Daher gilt als Regel, dafs der Erzieher die 
mildeste Beurteilung walten lasse, bis der Beweis für schärfere 
Beurteilung unwiderleglich geliefert ist; es ist weniger schlimm, 
einen schlechten Willen eine Zeitlang zu milde zu behandeln, 
als dem Zögling Unrecht zu thun. Auch in der Wahl der Zucht- 
mittel mus sich der Lehrer nach der Individualität des Zöglings 
richten; die Mittel müssen gefühlt werden, damit sie wirken; aber 
sie dürfen nicht, so stark gefühlt werden, dafs sie verletzen. Bei 
wohlerzogenen Kindern mit sittlichem Zartgefühl genügt oft ein 
gelindes Mittel, während schärfere Mittel verwunden und oft un- 
heilbar entfremden. Ein edles Pferd duldet nicht den Schlag der 
Peitsche; mancher Lehrer hat durch ein grobes Wort, durch einen 
voreiligen Schlag das Vertrauen seines Zöglings verloren. Diese 
Regel ist leichter zu erfüllen beim Einzelunterricht als bei der 
Massenerziehung; der Massenlehrer kennt den Einzelnen nicht so 
genau, auch kommt er in den Verdacht der Ungerechtigkeit, wenn 
er denselben Fehler bei verschiedenen Schülern verschieden straft. 
Dennoch ist auch bier die Einhaltung dieser Regel unerläfslich, 
der Klassenlehrer mufs jeden einzelnen Schüler genau kennen, 
was freilich um so schwerer ist, je gröfser seine Klasse ist; er 
mufs auch bei verschiedener Behandlung durch Weisheit den Schein 
der Parteilichkeit vermeiden. 

Bei der religiösen Erziehung mufs die Zueht an Kindern aus 
irreligiösen Familien besonders vorsichtig geübt werden; denn das 
Kind bringt dem Religionslehrer leicht das Vorurteil entgegen, 
dafs er ihm abgeneigt sei und falst dann auch eine verdiente 
Zueht als unfreundliche Gesinnung auf. Dieser Irrtum mu/s um 
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so mehr vermieden werden, weil der Lehrer hier nieht auf die 
moralische Unterstützung der Familie rechnen darf. Er mufs also 
versuchen, das Vertrauen des Kindes zu gewinnen. 

Das Wesen der Zucht besteht darin, dem verkehrten Willen 
Unlust, dem guten Willen Lust zu erwecken, damit jener gehindert, 
dieser gefördert werde; denn jeder Mensch meidet, was Unlust, 
sucht, was Lust bringt. Das geschieht durch Mifsbilligung oder 
Billigung, Tadel’ oder Lob, Strafe oder Belohnung. Die Milfs- 
billigung erweckt Unlust, die Billigung Lust, und beides um so 
mehr, je stärker der Lehrer ihnen Ausdruck giebt. Im Allgemeinen 
wird die Zucht häufiger dureh Mifsbilligung geübt als dureh 
Billigung. Nicht nur darum, weil die Verkehrtheit des Willens 
häufiger ist als die Tugend, sondern auch, weil das Lob leicht 
träge und eitel macht. Deshalb mufs der Lehrer damit sparsam 
sein. Dennoch wäre es verkehrt, nie eine Billigung auszusprechen, 
das könnte den strebsamen Zögling verdrossen machen und seinen 
Eifer lähmen. Wenn er eine mühsame Arbeit gut vollendet, 
wenn er einer gefährlichen Versuchung widerstanden hat, so be- 
stärkt eine mafsvolle Anerkennung seinen guten Willen, während 
Schweigen des Lehrers ihm als Gleichgültigkeit oder Mangel an 
Verständnis erscheint. Gewils darf der Lehrer nieht freigebig 
mit Lob sein, nicht die Eitelkeit der Zöglinge als Triebfeder be- 
nutzen; je seltener das Lob ist, um so wertvoller ist es; aber 
fehlen an der rechten Stelle darf es nicht. 

Viel häufiger geschieht die Zucht durch Mifsbilligung des 
verkehrten Willens; die ausgedrückte Mifsbilligung nennen wir 
Strafe. Die Strafe des Erziehers bezweckt nicht Vergeltung eines 
begangenen Unrechts, sondern ist Ausdruck der Mifsbillisung zur 
Besserung des Willens. Dieser Ausdruck kann gelinder oder 
stärker sein, je nach dem Zustand des Schülers und der Wirkung, 
die erreicht werden soll; dabei gilt die Regel, dais die Zucht 
mit den gelinden Strafen anhebt und nach Bedürfnis zu stärkeren 
Strafen fortschreitet; doch muls dieser Fortschritt sehr langsam 
geschehen, damit de Erzieher nicht zu rasch am Ende seiner 
Strafen anlangt. 

Es giebt zwei Arten von Strafen: solche, welche dem Zög- 
ling nur geistige Unlust erregen, und solehe, welche den leiblichen 
Schmerz hinzufügen. Nur wo die erste Art der Strafe nicht 
wirkt, ist zur zweiten fortzuschreiten. Eine Unart wird zunächst 
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gestraft durch ‘den Blick des Lehrers, dann durch eine kurze 
Pause im Unterricht, dann durch Klopfen auf den Tisch, weiter 
durch Nennung des Namens, endlich durch Tadel der Unart; der 
Tadel kann fortschreiten zur Warnung, endlich zur Drohung. Als 
letztes geistiges Zuchtmittel bleibt noch Versagung der gewöhn- 
lichen Freundliehkeit übrig, doch darf diese Strafe nur selten und 
auf kurze Zeit angewendet werden. Damit ist die erste Klasse 
der Strafen erschöpft. Bei guten Kindern genügen sie durchaus, 
die letzte Art der Strafe ist ihnen, besonders Mädchen, fast zw 
schwer. Wo sie nicht genügen, da. mufs zu dem seelischen 
Schmerz der leibliche hinzutreten. Zweckmäfsig ist es, wenn der 
unartige Wille ohne Zuthun des Lehrers dem Zögling leiblichen 
Schmerz verursacht. Unmäfsigkeit bewirkt Leibschmerzen, Leicht- 
sinn Erkältung, Waghalsigkeit oder Eigensinn führt oft zu Ver- 
letzungen. Das kann der Lehrer geschehen lassen, wenn die 
Folgen nieht zu schwere sind; sie sind die besten Strafen, weil 
sie von Gott so geordnet sind. Aber immer kann es der Lehrer 
nieht darauf ankommen lassen, wenn die Folge ein erheblicher 
oder dauernder Schade wäre, so mufs er vorher wehrend ein- 
greifen; auch ist nicht immer der verkehrte Wille von schmerz- 
lichen Foigen begleitet. So muls denn der Lehrer als Vertreter 
des Guten dem verkehrten Willen durch Erregung von Schmerz 
hemmend entgegentreten. Ein Schmerz ist es schon, wenn der 
Zögling eine Zeitlang stehen muls .statt zu sitzen, sei es auf 
seinem Platze oder an der Wand; doch wirkt diese Strafe meist 
störend auf die andern Kinder. . Die frühere Erschwerung dieser 
Strafe, beim Stehen eine Zeit lang einen Arm oder einen Fuls 
hoch heben zu lassen, ist als Mifshandlung aufgegeben worden. 
Bei Trägheit hat der Zögling die versäumte Arbeit nachzuholen; 
entweder er liefert sie in der nächsten Stunde oder er muls in 
das Haus des Lehrers kommen. Eine Steigerung ist es, wenn 
der träge Schüler sofort nachsitzt, bis er seine Aufgabe kann. 
Dann mufs aber der Lehrer bei ihm bleiben, damit er auch 
wirklich arbeitet. Erteilung besonderer Strafarbeiten ist bei der 
‚Belastung der Schüler überhaupt nicht zweekmälsig, beim Religions- 
unterricht ganz zu verwerfen. Es ist Gefahr, dem Kinde die 
Religion zu.verleiden, wenn man ihre Aufgaben als Strafmittel 
milsbraucht. Die letzte Steigerung der leiblichen Schmerzen wird 
durch Schläge nit einem dünnen Stock herbeigeführt. Dafs diese 
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Strafe manchmal in Milshandlung ausgeartet ist, dafs unverständige 
Erzieher durch Schlagen auf die Fingerspitzen, auf die Knöchel, 
in die flache Hand, an den Kopf ihren Schülern oft einen 
dauernden Schaden zugefügt haben, ist bekannt. Denmoch kann 
der Stock bei Knabenschulen nieht entbehrt werden; aber beim 
Religionsunterrieht ist er verwerflich; der religiöse Erzieher darf 
sich nicht zum Prügelmeister erniedrigen. Bei groben Vergehen 
wie Lüge, Diebstahl, Unzucht, hat er den Schüler allein zu setzen, 
um ihm seinen Abstand von den guten Schülern empfindlich zu 
machen; bei Eigensinn, Ungehorsam und Trotz ist der Schüler 
sofort vor die Thüre zu weisen, weil er die Voraussetzung alles 
Unterrrichts, den Gehorsam, weigert. Das letzte Zuchtmittel ist 
Ausschlu[s vom Religionsunterricht auf längere Zeit; die Wieder- 
zulassung ist abhängig zu machen von dem Verspreel:en der 
Besserung. Der Abschlufs der religiösen Erziehung mu[s dann 
um ein Jahr hinausgeschoben werden. Sollte der Schüler oder 
seine Eltern sich des weigern, so bleibt seine religiöse Erziehung 
unabgeschlossen. Es ist ein kleineres Übel, wenn ’ein solcher 
nicht konfirmiert wird, als wenn er mit bösem Willen äufserlich 
unter die Abendmahlsgenossen aufgenommen wird. 

Sind die Zöglinge etwa bis zur Oberstufe gelangt, dann mufs 
der Erzieher versuchen, sie selbst als Bundesgenossen wider ihren 
verkehrten Willen zu gewinnen. Er macht sie unter vier Augen 
auf einen bestimmten Fehler aufmerksam, ‘den sie öfters gezeigt 
haben, er stellt ilnen die Häfslichkeit des Fehlers vor und 
fordert sie auf, ibn zu beacliten und zu bekämpfen. Bei gröfseren 
Unarten überführe er sie des Widerspruchs mit solehen Grund- 
sätzen, die sie selbst als gut anerkennen; er erweeke nicht weich- 
liche Thränen, sondern sittlicbes Selbstgericht und heiligen Ernst 
zum Kampf wider die Sünde. So leitet man den Zögling zur 
Selbstprüfung und Selbstzucht an, damit er aus der Erziehung 
des Lelrers entlassen werden könne. Dadurch erreicht man, was 
die Privatbeichte zwar bezweckt; aber meist nicht bewirkt. Viele 
Pfarrer legen den Kindern vor der ersten Zulassung zum Abend- 
mahl eine Privatbeichte auf; aber dabei kommt meist wenig 
heraus, sie wissen nicht, was sie bekennen sollen oder bekennen 
nur gemalte Sünden, um den Seelsorger zu befriedigen. Dagegen 
der direkte Hinweis auf sittliche Fehler auf Grund persönlieher 
Walırnehmung machtbetroffen, reizt vielleichtzuerst zum Widerspruch, 
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führt aber zum Nachdenken und zur Selbsterkenntnis. Wenn der 
Zögling gelernt hat, sich selbst richtig zu beurteilen und seine 
verkehrte Neigung in die Zuebt zu nehmen, dann hat die mensch- 
liehe Erziehung ihr Ziel erreicht: er ist reif zur Entlassung. 


VI. Die Konfirmation. 


1. Das Wesen der Konfirmation. 

Das römische Sakrament der Firmung hat keinen Grund in der 
Schrift. Dagegen machte sich in der evangelischen Kirche das 
Bedürfnis geltend, die Getauften vor dem ersten Abendmahlsgenufs 
besonders zu prüfen; aus diesem Bedürfnis entsand eine neue 
Einriehtung, welche man ebenfalls Konfirmation nannte, obwohl 
sie von der römischen Konfirmation durchaus verschieden ist. 
Anfangs war jeder Getaufte berechtigt zum Abendmahl. Dies 
Recht blieb bestehen, auch als die Kindertaufe eingeführt wurde; 
erst im 13. Jahrhundert wurde es abgeschafft und besondere 
geistige Vorbereitung durch die Beichte ‚gefordert. Denn das 
Abendmahl ist nur für die Jünger des Herrn bestimmt. Jünger 
ist, wer nicht nur eine Erkenntnis des Herrn hat, sondern auch 
an ihn glaubt und entschlossen ist, ihm nachzufolgen. Die Er- 
kenntnis wird festgestellt durch eine Prüfung, Glaube und Ent- 
schluls durch Bekenntnis und Gelübde. Darum ist die Kirche 
berechtigt, die Zulassung zum Abendmahl an Prüfung, Bekenntnis 
und Gelübde zu binden. Luther fordert oft und nachdrücklich, 
dals alle die das Abendmahl begehrten, insonderheit die Jugend, 
Gesinde und grobes Volk, zuvor vom Pfarrer verhört uud belehrt 
würden. Dies geschah nach hergebrachter Sitte in der Privat- 
beiehte; sie wurde besonders eingehend mit denen gehalten, die 
zum erstenmal zum Abendmahl nahten. Da lag es nahe, dafs 
diese zusammen verhört wurden. Luther hat dies freilich nicht 
geübt noch empfohlen ; die sächsischen Generalartikel von 1557 
schreiben zwar vor, dafs die Pfarrer zwischen Ostern und Pfingsten 
alle junge Leute prüfen sollen, welehe zum erstenmal zum Abend- 
mahl kommen;') aber es ist die Einzelprüfung in der Privatbeichte 
gemeint. Eine gemeinsame Prüfung wird zuerst 1527 in St. Gallen, 
1534 in Liegnitz und in Strafsburg, 1541 in Genf, 1543 in Pfalz- 
‘“ Neuburg, 1568 in Wesel gefordert.) Und zwar soll sich die 
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Sachsse, Katechetik. 26 


Pe 
\ 


402 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 





Prüfung nicht nur auf das Wissen, sondern auch auf die Ge- 
sinnung erstrecken; wenn bei der Taufe kein Glaubensbekenntnis 
und keine Entsagung der Sünde vom Täufling abgelegt war, so 
mufste dies um so mehr vor dem Abendmahl geschehen, damit 
es nicht zur leeren Cerimonie oder gar zu einem Gerichte werde. 
Die Pfalz. — Neuburger K. O. bezeichnet diese Prüfung nebst Gebet 
als Ersatz der römischen Firmung. So ist das Wesen der evange- 
lischen Konfirmation Prüfung und Bekenntnis des Glaubens be- 
hufs Zulassung zum hl. Abendmahl. 

Diese Prüfung wurde auch zur Kindertaufe in Beziehung ge- 
setzt. Die Wiedertäufer verwarfen sie als wertlose Cerimonie, 
Schwenkfeld hatte bei dem Gespräch in Stralsburg 1533 gewünscht, 
es möge wenigstens eine Cerimonie eingeführt werden, wodurch 
die getauften Kinder, wenn sie heranwüchsen, zum Christentum 
eingeweiht würden. Diesen Wunsch hat zwar die Strafsburger 
K. OÖ. von 1534 nicht erfüllt; wohl aber fordert sie, dafs die 
Kinder zum Kinderbericht geführt würden, mit der Begründung: 
„Denn sie getaufet und also Christo ergeben sind, und aber der 
verderbten Natur halben nur durch andere gezogen werden 
müssen.‘ Also die Taufe verpflichtet zur christlichen Unterweisung. 
Dasselbe deutet die Liegnitzer K. O. an durch die Vorschrift: 
„Wenn die Kinder in Alter und Gnade aufgewachsen sind, sollen 
sie nochmals von den Eltern und Paten für den Diener in Ver- 
sammlung der Gemeinde dargestellt werden, dafs sie ein öffentlich 
Bekenntnis ihres Glaubens thun statt der Firmung.‘“) Die 
Waldecker K. OÖ. von 1556 sagt nicht nur: „Weil die getauften 
Kinder in ihrem unmündigen Alter der christlichen Kirche ein- 
gepflanzt sind, ist es billig, dafs sie hernach selbst ihren Glauben 
mündlieh und öffentlich ' bezeugen;‘“?) sondern sie fordert aus- 
drücklich, dafs die Kinder die Gelübde übernehmen, welche die 
Paten bei der Taufe für sie ausgesprochen haben, darum sollen 
ihnen folgende Fragen vorgelegt werden: Ihr widersaget auch 
jetzund hier voräden Augen Gottes und seiner Gemeinde, mit 
eigenen Herzen und Mund, dem Satan und allen seinen Werken? 
Auch der Welt und all ihren Lüsten? Und ergebet euch in allen 
Gehorsam unseres Herrn Jesu Christi und seiner heiligen Kirche? 
So sollen die Kinder bei der Konfirmation das Bekenntnis und 
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die Geltihde Fe welche sie vor der Taufe wegen ihrer Un: 
mündigkeit nicht ablegen konnten; sie sollen nachholen, was damals 
aus Not unterbleiben mufste. Denn der Cie mufs Sache 
eigener Entschliefsung sein. Auch Chemnitz erklärt es für den 
Zweck der Konfirmation, dafs die Kinder dem Gnadenbund, welchen 
Gott in der Taufe mit ihnen geschlossen, zustimmen und das damals 
gesprochene Bekenntnis und Gelübde selbst bejahen.!) Die 
Konfirmation ist nicht die Erneuerung des Taufbundes; denn 
Gottes Bund stehet fest und kann nieht erneuert werden, aber die 
Vollendung des Taufbundes. Früher wurde Bekenntnis und Ge- 
lübde zuerst abgelegt; dann wurden beide Sakramente, Taufe und 
Abendmahl hintereinander erteilt. Was früher zusammen war, ist 
Jetzt getrennt‘: die Taufe wird ohne Bekenntnis und Gelübde den 
Säuglingen erteilt; aber beides müssen sie nachholen, ohne sub- 
jektive Aneignung und Zustimmung des Täuflings ist der Bund 
nieht vollständig, sondern einseitig. Und auch darin ist der Tauf- 
bund unvollständig, dafs der Täufling nicht in den vollen Besitz 
der Taufgüter gelangt, ihm ist die Teilnahme am Abendmahl 
versagt. Nach abgelegtem Bekenntnis und Gelübde wird er zu- 
gelassen. Darum ist die Konfirmation die Pforte zum Abendmahl 
und also die Vollendung der Taufe. 

Es ziemt sich, dafs diese Handlung vor versammelter Ge- 
meinde geschehe, da der Täufling in die Abendmahlsgemeinschaft 
eintreten will; die Gemeinde begleitet diese Handlung mit ihrer Für- 
bitte; es ist ein Bedürfnis, dafs dieser Fürbitte ein besonders 
feierlicher Ausdruck gegeben werde und das geschieht durch die 
Handaurlegung des Dieners. 

Die Handauflegung, eine religiöse Handlung, welehe nicht nur 
im alten Testament, sondern auch in heidnischen Religionen vor- 
kommt, bedeutet, dafs eine Persono der Sache entweder dem be- 
sonderen Schutz der Gottheit unterstellt oder für ihren Dienst 
ausgesondert wird. Gen. 48,14 stellt Israel seine Enkel durch 
Handauflegung unter den besonderen Schutz Jahves und weissagt 
ihnen eine grofse Zukunft. Num. 8,10 wird der Dienst am 
' Heiligtum, zu welchem alle Israeliten berufen waren, durch Hand- 
auflegung den Leviten übertragen. Beide Zwecke sind oft ver- 
bunden. Num. 27,18-23 nimmt Moses auf Befehl Gottes den 
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Josua, weil in ihm der Geist war und überträgt ihm durch Hand- 


auflegung einen Teil seiner Würde. Dagegen Deut. 34, 9 wird die 


Mitteilung des Geistes als eine Folge der Handauflegung Mosis 


bezeichnet. Darum wurde die Handauflegung der Profeten teils 
als Mitteilung eines göttlichen Segens teils als Übertragung eines 
Amtes angesehen. 

An den Herrn, Jesus wurde oft die Forderung gestellt, er solle 
Leidende anrühren oder ihnen die Hände auflegen, denn man war 
überzeugt, dafs dadurch ihr Leiden sich bessere. Das erbittet 
Jairus für seine schwer erkrankte Tochter (Mare. 5,23); das wird 
für einen Taubstummen erbeten (Mare. 7, 32). Eine kranke Frau 
begehrte sogar, heimlich nur sein Gewand anzurühren, um dadurch 
gesund zu werden (Mare. 5, 28). Jesus hat auch öfter bei Kranken- 
heilungen die Handauflegung angewandt (z. B. Mare. 6,6; 8,23); 
dagegen bei der Tochter des Jairus und dem Taubstummen wendet 
er sie nicht an, obwohl er ausdrücklich darum gebeten war. 
Daneben brauchte er auch andere Symbole: er fafste die Kranken 
bei der Hand (Marc. 5, 41), er legt die Finger in ihre Ohren (Mare. 
7,33), er legte dem Blinden einen Teig auf die Augen (Joh. 9, 6). 
Öfter noch heilte er ohne symbolische Handlung nur durch das Wort. 
Auch geistlichen Segen versprach man sich von seiner Handauflegung. 
Mütter brachten ihre Kinder zu Jesu, dafs er sie anrühre (Mare. 
10, 13) oder damit er ihnen die Hände auflege und bete (Mat. 
19, 13). Jesus erfüllte den Wunsch der Mütter, welche Segnung er 
ihnen mitteilte, ist nicht ersichtlich. Doch hat Jesus an diesen Ritus 
sich nicht gebunden. Unzählige empfingen geistlichen Segen nur 
durch sein Wort. Beim Abschied erhob er segnend die Hände über 
seine Jünger (Lue. 24, 50); vorher hatte er sie angehaucht, damit 
sie den Geist empfingen (Joh. 20, 22). So gingen leibliche und geist- 
liehe Segnungen von Jesu aus; teils teilte er sie durch sein Wort 
aus, teils durch symbolische Handlungen. Unter den letzteren 
wird die Handauflegung am häufigsten genannt, weil sie der Er- 
wartung des Volkes entsprach. 

Diese wunderbaren Kräfte wurden durch den hl. Geist auch 
den Aposteln mitgeteilt; auch sie haben Kranke geheilt, teils mit, 
teils ohne Handauflegung. Mare. 16,18 heifst es: auf Kranke 
werden sie die Hände legen und sie werden gesund werden. 
Wenn auch der Schlufs des Mareus späterer Zusatz ist, so könnte 
doch der Herr diese Worte sehr wohl gesagt haben. Ananias 
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macht Paulus sehend durch Handauflegung (Act. 9, 17) und ebenso 
heilt Paulus den Publius (Act. 28,8). Dagegen bei Heilung des 
Lahmen legt’Petrus ihm nicht die Hände auf (Act. 3,7), ebenso- 
wenig geschah dies bei späteren Heilungen. (Act. 9, 34.40). 
Auch geistliche Kräfte teilten die Apostel mit: Zungenreden, 
Weissagung, Lehrgabe; teils unter Handauflegung, teils ohne 
dieselbe. Hier ist besonders bedeutsam der Vorgang in Samarien 
(Act. 8,15). Philippus hatte dort viele Männer und Frauen auf 
den Namen‘ des Herrn Jesu getauft; da sandten die Apostel in 
Jerusalem Petrus und Johannes hin. Diese gingen hin und beteten 
über sie, dafs sie hl. Geist empfingen; denn er war noch 
auf keinen getallen, sondern sie waren nur getauft auf den Namen. 
des Herrn Jesus. Da legten sie ihnen die Hände auf und sie 
empfingen hl. Geist. Aus dieser Erzählung hat man die Not- 
wendigkeit der Handauflegung zur Vervollständigung der Taufe 
folgern wollen, nämlich zum Empfang des hl. Geistes. Aber mit 
Unrecht. Durch die Taufe hatten sie kraft der Einsetzung Christi 
den heiligen Geist empfangen, auch Petrus bezeichnet (Act. 2, 38) 
den Empfang des Geistes als unmittelbare Wirkung der Taufe, 
Eine christliche Taufe ohne Mitteilung des hl. Geistes ist un- 
möglich. Vielmehr meint Lucas hier die aulserordentlichen Geistes- 
gaben der apostolischen Zeit, ekstatisches Zungenreden und Weis- 
sagung. Das beweist der Ausdruck: Der hl. Geist war nicht auf 
sie gefallen (&reisrererwaös Vers 16); das auch die Wirkung der 
Handauflegung. Denn sofort begann er in sichtbarer Weise auf 
sie zu wirken, so dafs Simon, als er dies Wunder sah, den 
Aposteln Geld bot, wenn sie ihm die gleiche Macht verliehen. 
Aber das ergiebt sich allerdings, dafs Petrus durch seine be- 
sondere Ausstattung den bereits Getauften durch Handauflesung 
besondere Geistesgaben nachträglich verliehen hat. Dasselbe that 
Paulus (Act. 19,5): den bereits Getauften legte er die Hände auf, 
da kam der Geist über sie, dals sie mit Zungen redeten und 
weissagten. In gleicher Weise hat er dem Timotheus die Gnaden- 
gabe der Lehre verliehen. Wenn er 1. Tim. 4,14 sagt, dies sei 


. geschehen kraft einer Weissagung, unter Handauflegung des Presby- 


teriums, so wird diese Aussage verdeutlicht durch die andere 
(2. Tim. 1,6): Die Gnadengabe Gottes ist in dir durch Auflegung 
meiner Hände. Diese wunderbare Ausstattung der Apostel ist auf 
die spätere Christenbeit nieht übergegangen, so fällt auch das Recht 
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fort, die Handauflegung zu diesem Zwecke anzuwenden. Den 
Ritus der Handauflegung hat Jesus ebenso wenig befohlen, wie 
das Anblasen oder das Bestreichen der Augen; irgend eine Ver- 
heifsung hat er dem Ritus nicht beigelegt, also ist er kein Sakra- 
ment, sondern davon so verschieden, wie menschliche Einrichtung 
von göttlicher Stiftung. Wenn die Apostel ihn gebraucht haben, 
so war er nebensächlich; die segnende Kraft lag nieht in dem 
Ritus, sondern in ihrer Person. | 

Aber die Handauflegung wird im neuen Testament auch da 
gebraucht, wo man keine aufserordentliche Wirkung davon -er- 
wartet. Act. 6, 6 beten die Apostel über die sieben erwählten Armen- 
pfleger und legen ihnen die Hände auf. Da diese Männer bereits 
den Geist und die Geistesgaben besafsen, auch keine besondere 
Wirkung der Handauflegung berichtet wird, so kann das Gebet 
nur Fürbitte um rechte Führung des Amtes gewesen sein; die 
Handauflegung war sichtbares Zeichen dieser Fürbitte und der 
Amtsübertragung. Ebenso wird die Handauflegung Act. 13, 3 aus- 
geübt. Heb. 6,2 wird die Handauflegung neben der Lehre von 
den Taufen als ein Lehrstück für Anfänger bezeichnet. Daraus 
darf man wohl schliefsen, dafs in der nachapostolischen Zeit der 
Taufe die Handauflegung angefügt wurde. Zu welchem Zweck, 
ist nicht ersichtlich ; schwerlich wohl zur Mitteilung aufserordent- 
licher Geistesgaben. Sie kann nur die symbolische Darstellung 
der auf den Täufling bezogenen Fürbitte sein. Seitdem ist die 
Handauflegung nichts anderes, als sichtbares Zeichen des Wunsches 
oder der Fürbitte der christlichen Gemeinde. Solche Fürbitte ist 
aber nicht wirkungslos, denn Gott hat verheilsen, die Fürbitte 
seiner Gläubigen zu erhören. Wenn also die christliche Gemeinde 
die Konfirmanden unter Fürbitte zum Abendmahl zulälst, so ist 
es ein biblischer und der Feier angemessener Ritus, diese Für- 
bitte oder Segen unter Handauflegung jedem einzeln zu bezeugen. 
Dieser Ritus ist nicht inhaltsleer, aber seine Kraft liegt nicht im 
äulsern Vollzug, sondern in der Fürbitte, die er abbildet. 

Also geschieht an den getauften ee nachdem sie zu 
Verstand gekommen und genügend unterrichtet sind, ein drei- 
faches: Sie müssen durch eine Prüfung über ihr Bi sich aus- 
weisen; sie müssen ein Bekenntnis ihres Glaubens ablegen und 
das Gelübde, ihrem Heiland nachzufolgen; endlich erfleht die 
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Gemeinde unter Handauflegung für sie eine neue Gabe des Geistes. 
Diese kirchliche Handlung nannte man im Anschlufs an die alte 
Kirehe Konfirmation, weil Gott die Kinder in der Taufgnade be- 
festigt durch sein Wort und den Geist, welchen er ihnen auf die 
Fürbitte verleiht. Andererseits bestätigt auch die christliche Ge- 
meinde ihren Christenstand, indem sie die Kinder, welche sie einst 
auf Hoffnung taufte, als gläubige Christen anerkennt und zum 
höchsten Christenrecht zuläfst: dem hl. Abendmahl. In diesem 
zweifachen Sinn wird das Wort Konfirmation schon von den alten 
Kirchenordnungen erklärt und angewandt. 

Ist die Konfirmation erstmalige Zulassung zum hl. Abendmahl, 
so ist sie nicht Mündigkeitserklärung. Denn nicht Mündigkeit ist 
Bedingung dieser Zulassung, sondern aufrichtiger Glaube; das 
Abendmahl ist nieht nur für die Mündigen, sondern auch für die 
Unmündigen, wenn sie gläubig sind, und soll ihnen zur Mündig- 
keit verhelfen. Es giebt einen kindlichen Glauben, der seine be- 
sondere Schönheit, aber auch seine Schwäche hat. Solange das 
Kind in dem festen Gehege des christlichen Hauses, in der festen 
Ordnung und steten Aufsicht der Schule lebt, hat es nur be- 
schränkte Gelegenheit, seinen christlichen Willen zu erproben; 
es fehlt ihm die Bewährung im Kampfe gegen die Welt. Es hat 
einen kindlichen Glauben, einen redlichen aber unerprobten Willen. 
Auch im besten Falle ist es ein unerfahrenes Kind. Erst wenn 
die Versuchungen der Welt herantreten, wenn die eignen Leiden- 
schaften erwachen, wenn es grölsere Freiheit der Entschliefsung 
hat, dann entwickelt sich der kindliche Glaube zum gereiften, be- 
währten Glauben, dann wird das Kind mündig. Danach ist das 
Alter der Konfirmanden zu bestimmen. Der Rationalismus hat 
hier Verwirrung angerichtet, dadurch dafs er die Konfirmation für 
Mündigkeitserklärung ansah. Sie sollte Entlassung aus der Schule 
und aus der kirchliehen Erziehung sein. Dann natürlich mufs 
man das Alter der Konfirmation heraufschrauben, dann aber ge- 
nügt es auch nicht, bis zum 16. oder 17. Lebensjahre zu warten; 
"dann mufs man sich gleich für das 21. Lebensjahr entschliefsen, 
denn man wird doch nicht meinen, dafs ein Mensch in göttlichen 
Dingen eher mündig sei, als in bürgerlichen? Wenn aber das 
Abendmahl auch für unmündige Gläubige zugänglich ist, dann 
mufs man das Alter der ersten Zulassung weit früher ansetzen und 
das hat die evangelische Kirche mit Recht gethan. Calvin meinte, 





[5 
N 


408 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 








man solle die Kinder etwa mit 10 Jahren zum Abendmahl zu- 
lassen, als dies in Waldeck vereinzelt geschah, rügte das eine 
fürstliche Verordnung 1733"). In Hohenlohe wurden die Kinder 
im 12. Jahre zum ersten Abendmähl zugelassen’). Das vollendete 
13. Lebensjahr wurde festgesetzt in Waldeck 1780, in den säch- 
sischen Herzogtümern 1808, 1822, in der Pfalz 1802 (doch nur 
für Mädchen), in Wetzlar 1811; das vollendete 14. Lebensjahr in 
Sondershausen 4751, Rudolstadt 1764, Mecklenburg 1775, Dessau 
1803 (für Mädchen), Kursachsen 1805, Waldeck 1810. Dies Alter 
gilt jetzt auch tür Preulsen, Kurhessen, Hessen-Darmstadt, Nassau, 
Württemberg, Hamburg, Bremen, Oldenburg, und in der Pfalz für 
Knaben. Das vollendete 15. Jahr wird gefordert in Dessau 1803 
(für Knaben), in Schleswig-Holstein 1799, 1804 (für Mädchen). 
Das vollendete 16. Jahr wird nur erfordert in Schleswig- 
Holstein (für Knaben) und in Bern 1824. Auch in Ostfriesland 
werden sehr viele Kinder erst in diesem Alter konfirmiert. So 
hat sich in den meisten Kirchen das 14. Lebensjahr als Alter 
der Konfirmation durchgesetzt. Könnte sie auch, vom religiösen 
Gesichtspunkte aus, wohl früher geschehen, so ist man doch ge- 
wohnt, sie mit der Schulentlassung vorzunehmen. Im Bewufstsein 
des evangelischen Volkes ist beides dasselbe und so mag denn 
das 14. Lebensjahr bis auf weiteres gelten. Wenn Schul- 
entlassung und Konfirmation erst als zwei ganz verschiedene Dinge 
angesehen werden, dann wird die Kirche Freiheit haben, das Alter 
der Konfirmation lediglich nach religiösen Gesichtspunkten fest- 
zustellen. 

Hieraus ergiebt sich ein doppeltes. Das Bekenntnis und 
Gelübde der Konfirmanden mufs einfach und kindlich sein. Eigene 
Bekenntnisse können Kinder in diesem Alter nieht anfertigen; 
wo man das versucht hat, ist meist von fremder Hand die Feder 
geführt worden. Theologische Bekenntnisse können die Kinder 
nicht verstehen, auch ausführliche intellektuelle Bekenntnisse sind 
nicht angemessen, da die christliche Erkenntnis bei ihnen erst 
im Anfang steht. Sondern das Bekenntnis ist mit dem Gelübde 
zu verbinden, damit der Wille sofort angefasst wird: im wesent- 





1) Bacnmann: Konfirmation, Anhang. Daher sind auch die folgenden 
Angaben entnommen, wenn nicht eine andere Quelle genannt ist. °) K. O. 
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lichen soll das Kind geloben, der Sünde abzusagen und seinem 
Heilande bis zum Tode treu zu bleiben. Je einfacher das gesagt 
wird, um so’ verständlicher und aufrichtiger ist das Gelübde. 
Sodann folgt aus der ersten Zulassung zum Abendmahl keines- 
wegs, dafs die Kirche sich um die weitere Erziehung der Kinder 
nicht zu bekümmern hat, als wenn dieselbe vollendet wäre, 
Namentlich folgt keineswegs daraus, dals dies unmündige Kind das 
Recht habe, jederzeit ungeprüft zum Abendmahl zu kommen. 
Das war früher keineswegs der Fall. Auch beim zweiten und den 
folgenden Abendmahlsgängen wurde in der Privatbeichte eine ein- 
gehende Prüfung vorgenommen und wäre man in der lutherischen 
Kirche so verständig gewesen, diese Privatbeichte nur dem jungen 
Volke aufzuerlegen, so würde sie wohl heute noch bestehen. Ebenso 
mulsten in der reformierten Kirche die konfirmierten Kinder an der 
Christenlehre teil nehmen und die Sonntage vor jeder Abendmahls- 
feier wurden zu eingehender Prüfung und Belehrung derselben be- 
nutzt. Erst seit Mitte des vorigen Jahrhunderts ist der Irrtum ein- 
gerissen, als ob Kinder, die einmal zum Abendmahl zugelassen sind, 
nun fähig wären, sich jedesmal selbst vorzubereiten; und mit dem 
Irrtum der Mifsbrauch, dafs die Kirche solche Kinder, als wenn sie 
mündig wären, ungeprüft hat herzutreten lassen. Hier ist der 
Punkt, wo zuerst Besserung eintreten mufs. Es mufs den Kindern 
gesagt werden, dafs, weil sie nun einmal zugelassen werden, 
daraus nicht das Recht folgt, immer ohne Prüfung zu kommen. 
Alle jungen Leute haben sich einige Wochen vor jeder Abend- 
mahlsfeier anzumelden, sich einer erneuten Prüfung zu unterwerfen 
und an gewissen Vorbereitungsstunden Teil zu nehmen. Nur 
mündige Christen können von dieser Pflicht befreit werden. 

Die Konfirmanden sind unmündig, aber sie sind gläubig; 
kraft eigener Überzeugung bekennen sie ihren Glauben, kraft 
freien Entschlusses geloben sie, ihrem Heilande nachzufolgen. Der 
Christenstand kann nur durch eigene Entscheidung erworben 
werden, der Täufling übernimmt in der Konfirmation freiwillig 


“die Pflichten, welche er bei der Taufe noch nieht kannte. Das 


könnte jeder auch im Stillen thun, nachdem dies aber vor ver- 
sammelter Gemeinde geschieht, muls um so mehr gefordert werden, 
dafs die Übernahme dieser Gelübde nicht als eine gewohnheits- 
mälsige Leistung, als eine kirchliche Cerimonie beurteilt wird, 
sondern als eine That freien Entschlusses. Das ist der leidige 


eu 
N 


410 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 





Mifsbrauch aller kirehliehen Ordnungen, dafs sie kraft Sitte und 
Gewöhnung erfüllt werden, aber nur äufserlich, nicht dem Geiste 
nach. Meist haben die Kinder noch wenig eigene Überzeugung, 
sie folgen der Sitte. Wo die Sitte mächtig und die eigene Über- 
zeugung wenig entwickelt ist, wo die Erziehung auch nachher 
noch fortgesetzt wird, da kann es ohne Schaden und Unwahrheit 
geschehen, dals man die Kinder in einem gewissen Alter zur Kon- 
firmation nötigt. ‘Solche Kulturzustände mögen in manchen länd- 
lichen Gebieten noch sein. Aber diese Zeit liegt meist hinter uns. 
Vielfach hat sich der Wille der Kinder unchristlich entwiekelt und 
sie sind gar nicht gewillt, sich zu bekehren; ihre Erkenntnis ist 
in Zweifel und Irrtum geraten, den kindlichen Glauben haben sie 
verloren und den mündigen Glauben noch nicht erlangt. Wenn 
ein Kind in dieser geistigen Verfassung durch die Sitte genötigt 
wird, einen Glauben zu bekennen, den es nicht hat, ein Gelübde 
abzulegen, das es nicht gesonnen ist, zu halten, dann ist die 
Nötigung unzulässig, denn sie führt zur Heuchelei an heiliger 
Stätte. Tholuck berichtet, er habe als Konfirmand den Pfarrer 
innerlich ausgelacht, weil er sich bemüht habe, die Auferstehung 
Jesu zu beweisen; denn ihm galt es für ausgemacht, dafs seine 
Jünger dies Märchen erdichtet hätten). Thatsache ist, dafs heute 
viele Konfirmanden äufserlich den Glauben bekennen, den sie 
innerlich verwerfen, Gelübde ablegen, die sie sofort brechen, dafs 
ihr erster Abendmahlsgenufs auch ihr letzter ist und dafs sie sofort 
ein unordentliches Leben beginnen. Auch der Konfirmation unter- 
ziehen sie sich nur widerwillig, sie empfinden den Gegensatz 
zwischen ihrem Thun und ihrer Gesinnung sehr wohl, aber die 
kirchliche Gewöhnung und die soziale Sitte steht ihnen zu mächtig 
gegenüber. Was soll da die Konfirmation nützen? Und mufs nicht 
der erste Abendmahlsgenuls zu einem Gerichte dienen ? Diese Zu- 
stände sind unerträglich. Sie sind nur entstanden, weil man den 
Grundsatz der Freiwilligkeit verletzte: der Täufling darf nur kraft 
freien Entschlusses sein Taufgelübde nachholen ; wir aber nötigen 
ihn dazu und rauben so dem Gelübde seinen Wert. Diese Nötigung 


mufs beseitigt werden. Man kann ein Kind wohl nötigen, den 


Unterricht zu besuchen, man kann es auch nötigen, sich einer 
Prüfung des Wissens zu unterwerfen, aber man kann es nicht 
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nötigen, ein Gelübde von Herzen abzulegen. Da nun erzwungene 
Gelübde vor Gott ein Gräuel sind, so ist dieser Zwang ab- 
zuthun. | 

Bisher war Prüfung und Gelübde in einer Handlung ver- 
bunden. Also sind beide Handlungen zeitlich zu trennen, zum 
Examen sind alle Kinder zu nötigen, das Gelübde ist dann der 
Freiheit der Kinder zu überlassen. Und hier ist der zweite Punkt, 
wo eine Besserung unserer Konfirmation anheben mufs. Die ent- 
scheidende Prüfung des Wissens ist mehrere Wochen vor der 
Konfirmation zu halten. Haben die Kinder dieselbe bestanden, 
so sind sie aus dem Unterricht zu entlassen. Dabei ist ihnen zu 
erklären, dafs in .nächster Woche die Vorbereitung auf Konfir- 
mation und Abendmahl beginne; dafs niemand genötigt sei, an 
derselben Teil zu nehmen. Wer aber in Gesinnung und Wandel 
mit Ernst ein Jünger Jesu werden wolle, der möge sich dann und 
da melden. Bei dieser Anordnung wird die persönliche Ent- 
scheidung gewahrt und herausgefordert; Niemand kann nachher 
sagen: ich mufste mich konfirmieren lassen, obwohl ich nicht 
wollte! Sodann aber wird dem Pfarrer dadurch die Gelegenheit 
zu einer seelsorgerlichen Besprechung in die Hand gegeben: 
die freiwillige Meldung zur Konfirmation geschieht unter vier 
Augen, so dafs der Pfarrer nicht nur die Gedanken und Bewes- 
gründe unbemerkt erforschen, sondern auch dem Schüler die Be- 
obachtungen und Bedenken eröffnen kann, zu welchen er durch sein 
bisheriges Verhalten Anlafs gegeben. Gegen diesen Vorschlag kann 
man einwerfen, dafs dann manche ihr Leben lang nicht konfirmiert 
werden. Aber ist das ein Schade? Ist’s nicht viel schlimmer, dafs 
alle jene Prostituirten, Zuhälter, Gauner und Einbrecher konfirmierte 
Christen sind? Oder man sagt im Gegenteil: der Vorschlag erreicht 
nichts, denn sie kommen alle! Das ist wohl möglich; aber das hat 
man doch erreicht, dafs sie diesen Entschlufs ohne äufsere Nötigung 
gefalst haben und dafs der Pfarrer Anlais hat zu eingehendem 
Gespräch wie nie zuvor. _ Weil keine Nötigung obwaltet, wird 
das Verhältnis der Kinder zum Pfarrer herzlicher, der letzte nach- 
folgende Unterricht wird ganz seelsorgerlich ohne Schulfuchserei, 
Zucht wird kaum noch nötig sein. Und wird noch ein unredliches 
Gelübde abgelegt, so hat wenigstens die Kirche es nicht verschuldet 
durch Nötigung. Darum ist mein Vorschlag, dafs die Prüfung des 
Wissens einige Wochen vor der Konfirmation in Gegenwart des 


re 
N 


412 Viertes Buch. Die Lehre von der evangelisch-kirchlichen Erziehung. 





Presbyteriums geschehe; hier können auch die Unfähigen ohne 
Schaden und Schande zurückgestellt werden. Die andern werden 
entlassen und ihnen freigestellt, ob sie an der eigentlichen Abend- 
mahlsvorbereitung Teil nehmen wollen. Die willig sind, werden 
noch 3—4 Wochen unterrichtet, der Gemeinde in einer besondern 
Prüfung vorgestellt und dann konfirmiert. 

Diese Teilung der Prüfung ist übrigens nichts Neues, in 
Lüneburg wurde sie schon 1683 eingeführt: der Superintendent 
tentierte die Konfirmanden zuerst privatim, später wird ein Öffent- 


liches Examen gehalten. ') Auch läfst sie sich ohne Rumor und 


Beschwer leicht einführen. 

2. Die Vollziehung der Konfirmation. 

Da die Konfirmation Zulassung zur Abendmahlsfeier bedeutet, 
so muls sie im Hauptgottesdienst vor versammelter Abendmahls- 
gemeinde geschehen. Es ist deshalb geboten, dafs auf Gelübde 
und Einsegnung sofort die Abendmahlsfeier folge. Wenn man Kon- 
firmation und Abendmahlsfeier darum trennt, um die Konfirmierten 
nieht zur Teilnahme am Abendmahl zu nötigen, so weils man 
nicht, was man thut. Die Konfirmation hat lediglich den Zweck, 
die erste Feier des Abendmahls vorzubereiten; wer am Abend- 
mahl nicht Teil nehmen will, der soll aueh nicht konfirmiert 
werden. Der einzige Grund zur Trennung beider Feiern känn 
nur die Furcht vor allzu langer Dauer und der unvermeidlichen 
Abspannung sein. Die Vornahme der Konfirmation im Haupt- 
gottesdienst setzt voraus, dals die Zahl der Konfirmanden eine 
beschränkte ist. Hat der Pfarrer 50 Konfirmanden, so kann Kon- 
firmation und Abendmahlsfeier ohne Schwierigkeit mit dem Haupt- 
gottesdienst vereinigt werden. Hat er zwei Abteilungen, also 
gegen 100 Konfirmanden, so kann die Konfirmation zwar im 
Hauptgottesdienst stattfinden, aber die Abendmahlsfeier muls auf 
einen späteren Tag verlegt werden; denn Gottesdienste, die über 
2 Stunden dauern, werden zu einer mechanischen, geistlosen Ver- 
richtung. Wo mehr als 100 Konftrmanden jährlich sind, darf die 
Konfirmation aller überhaupt nieht in einem Akt verrichtet werden. 
Schon die alten K. O. haben die Teilung gefordert. 

In den meisten Gemeinden wurde nur einmal Jährlich und 
zwar um Ostern konfirmiert, entsprechend dem altkirchlichen Tauf- 


) Bachmann, Konfirmation pag. 260. 
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termin. Der Palmsonntag wurde gewählt in S. Altenburg, Reufs- 
Schleiz, Hamburg, Regensburg, Lübeck, in Dessau und den 
sächsischen Herzogtümern, in Bayern, in Mecklenburg wurde wegen 
zeitigen Dienstantritts die Konfirmation von Quasimodo auf Palm- 
sonntag verlest.!) In wenigen Gemeinden war die Konfirmation 
in der Karwoche oder am Osterfest üblich. Dagegen der Sonntag 
Quasimodogeniti wurdein Oldenburg und Württemberg, der folgende 
Sonntag in Kursachsen und Kurpfalz bevorzugt. Der Pfingst- 
termin wird in den rauhen Gegenden gewählt, wo Kälte und 
Schnee bis in den April einen regelmäfsigen Besuch des Unter- 
richts verbieten; nämlich in Thüringen, Bayern, Nassau, Hessen- 
Darmstadt. Waldeck verlegte die Konfirmation wegen der Kälte 
von Palmsonntag auf Trinitatis?). Wenn die Konfirmanden einer 
- Gemeinde so zahlreich sind, dafs sie füglich nicht in einem Gottes- 
dienst konfirmiert werden können, so soll eine zweite Konfirmation 
stattfinden. Diese wird auf Michaelis oder den Sonntag nachher 
gelegt, weil dann wieder eine Anzahl Kinder das vorgeschriebene 
Alter erreicht hatten. (So in Kursachsen, Mecklenburg, Bremen, 
Oldenburg, auch in der Niedersächsischen K. O. von 1585.) In 
Württemberg wurde der letzte Sonntag nach Trinit. zur zweiten 
Konfirmation bestimmt; in Kurbrandenburg und Österreich die 
Pfingstzeit neben dem Östertermin. In Hessen-Kassel und in der 
Ottheinriehschen K. O. wurden gar drei Konfirmationstermine vor- 
geschrieben: Weihnachten, Ostern, Pfingsten. 

Wenn es gegenwärtig Pfarrer giebt, die jährlich mehr als 
100 Kinder zu konfirmieren haben, so ist das ein betrübendes 
Zeichen mangelhafter Gemeindeorganisation; es ist Teilung so 
grolser Gemeinden und ‘Vermehrung der geistlichen Kräfte zu 
fordern. So lange das aber nicht erreicht wird, mufs jährlich 
zweimal konfirmiert werden, am besten um Ostern und im Herbst ; 
denn es ist physisch unmöglich, einer Konfirmation von 200 Kindern 
mit Andacht oder auch nur mit Aufmerksamkeit beizuwohnen. 
Pfarrer, die das ihren Gemeinden zumuten, wissen nicht, was sie 
‘thun. Wo mehrere Pfarrer sind, deren jeder eine angemessene 
_ Anzahl Konfirmanden hat, wird es vielleicht nieht möglich sein, 
jede Konfirmation am Sonntag im Hauptgottesdienst vorzunehmen. 
Dann sind Wochentage zu benutzen, vor allem die Wochentage 





1) Bachmann p. 234. 2) Bachmann pag. 270. 
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der Karwoche, welehe in der evangelischen Kirche ohnehin nicht 
genügend mit Gottesdienst versorgt ist. Erst dann, wenn bei 
keiner Konfirmationsfeier mehr 100 Kinder und darüber konfirmiert 
werden, können wir versuchen, die Feier erbaulich und erhebend 
zu gestalten. 

Die Prüfung der Konfirmanden mufs der Konfirmation vorher- 
gehen. Es finden zwei Prüfungen statt: Die erste zu Anfang der 
Passionszeit vor dem Presbyterium. Freilich in den Gegenden, 
wo es bis heute noch unausführbar ist, Presbyter zur Konfir- 
mation hinzuzuziehen, da bleibt nichts übrig, als dafs der Pfarrer 
sie allein vornimmt. Sonst aber hat der Pfarrer nach der Prüfung 
dem Presbyterium Bericht zu erstatten über das Wissen und Ver- 
halten der Kinder und seine Anträge zu stellen. Hier kann und 
mufs die Zurückstellung beschlossen werden, wenn sie erforderlich 
ist; acht Tage vor der Konfirmation ist das nicht mehr möglich 
aufser bei groben Fehltritten. Aber auch die Gemeinde hat das. 
Verlangen, zu erfahren, wie ihr Pfarrer die Kinder unterrichtet 
und was sie gelernt haben. Deshalb mufs eine öffentliche Prüfung 
vor der Gemeinde sein; nicht am Konfirmationstage anstatt der 
Predigt, wie in manchen Gemeinden üblich ist, sondern am Sonntag 
vorher und zwar nachmittags. Diese Prüfung soll nicht das Wissen 
der Konfirmanden darstellen, sondern der Gemeinde den Geist des 
Unterrichts fühlbar machen und ihr ein Stück desselben vorführen. 
Der Pfarrer darf also nicht den Katechismus und Sprüche 
mechanisch abfragen, sondern soll ein Stück der christlichen Wahr- 
heit mit den Kindern frei besprechen, etwa das hohepriesterliche 
Amt Christi oder das königliche Amt, oder die Lehre vom Abend- 
mahl; alles ohne Zwang und ohne Pedanterie; hier dürfen die 
Kinder nicht beschämt werden, der verständige Katechet fragt sie 
ihren Kräften gemäfs. Der Pfarrer darf dabei kein Buch in der 
Hand haben, er mufs frei aus dem Kopfe fragen; er darf die 
Kinder nicht ‚der Reihe nach fragen und mufs doch alle fragen. 
Länger als eine Stunde darf. diese Prüfung nicht dauern, unge- 


schiekte Katecheten fragen wohl zwei Stunden lang. Kurze Er- 


mahnung und Gebet schliefst die Feier. Am nächsten Sonntag 
findet der übliche Hauptgottesdienst statt, nur das Glaubens- 
bekenntnis wird man aus der Liturgie fortlassen, weil ihm eine be- 
sondre Verwendung vorbehalten ist. Die Predigt hat eine doppelte 
Aufgabe: sie soll die ganze Gemeinde erbauen und soll den Kindern 
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die letzte Vorbereitung auf die Konfirmation sein. Manche Prediger 
erstreben nur das Letztere, sie reden ausschliefslich die Kinder 
an und berühren ihre persönlichen Verhältnisse. Viele Eltern 
erwarten das, sie sehen die Konfirmation als eine Art Familien- 
feier an und beurteilen die Predigt herbe, wenn sie nieht diese 
persönlichen Beziehungen in gemütvoller oder gar sentimentaler 
Weise hervorkehrt. Dennoch ist diese Art der Predigt ungehörig, 
sie macht die Gemeinde zu Zuschauern und Zuhörern dessen, was 
andern gesagt wird, und das ist nicht Aufgabe des Gottesdienstes. 
Andere Prediger halten deshalb zwei Predigten: eine an die Ge- 
meinde, die andere an die Konfirmanden. Auch das ist unge- 
schickt, dabei wird jedesmal ein Teil zur Passivität veranlafst und 
beide Teile werden ermüdet, auch wenn die Predigten nicht zu 
lang sind. Vielmehr ist eine Predigt zu halten, über eine Wahr- 
heit, die für die ganze Gemeinde bedeutsam, für die Konfirmanden 
besonders wichtig ist; der Schlufs wird die Anwendung auf die 
Konfirmanden machen. 

Das Bekenntnis, welches die Kinder abzulegen haben, kann 
nur das alte Taufsymbol sein. Ein eignes Bekenntnis abzu fassen 
sind sie nicht befähigt, ein anderes Gemeindebekenntnis von all- 
gemeiner Gültigkeit giebt es nicht. Also kann nur das aposto- 
lische Symbol Anwendung finden. Auch kann es nicht durch 
ein Bekenntnislied ersetzt werden; denn Gesang ist nicht die 
Form des Bekenntnisses, auch ist ein Gesang der Konfirmanden 
meist dürftig, weil viele von ihnen zu ergriffen sind. Weder ist 
das Symbol nur von einem Konfirmanden zu sprechen noch von 
allen in gleicher Weise; sondern einer spricht es laut und deut- 
lieh und die andern sprechen mit gedämpfter Stimme mit. Bei 
der Taufe folgte auf das Bekenntnis das Gelübde; da der Kon- 
firmand leisten will, wozu der Täufling unfähig war, so scheint 
es selbstverständlich, dafs er das Taufgelübde übernimmt: Ich 
sage ab dem Teufel und seinem Wesen und seinen Werken und 
seinem Gepränge! Ich gelobe Gehorsam und Treue dem all- 
mächtigen Gott und seinem Sohne Jesu Christo durch den hl. 
Geist! Nur die K. O. von Waldeck 1556 hat diese Form des 
Gelübdes, alle andern vermeiden dasselbe und doch ist es nicht 
nur allumfassend, sondern auch kraftvoll. Vielleicht war die 
Erwägung mafsgebend, dafs die Kinder seit der Taufe nieht mehr 
unter der Herrschaft des Teufels stehen; aber das hindert nicht, 
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ihm zu entsagen. Den Neueren ist diese Form zu allgemein, sie 


bemühen sich, die Pflichten des konfirmierten Christen genauer zu 
beschreiben; manche fordern auch eine eingehendere religiöse 
Erkenntnis. Das Bremer Formular von 1785 fragt: Erkennet 
ihr mit Gewifsheit und Überzeugung, dafs diese Lehren der hl. 
Schrift gemäfs und lauter göttliche Wahrheiten sind? Das württen- 
bergische Kirehenbuch !) legt die Frage vor: Bekennet ihr euch 
mit Mund und Herzen zur evangelischen Lehre, wie sie in 
der hl. Schrift gegründet ist? Nehmet ihr sie an als die gött- 
liche Wahrheit und als die untrügliche Anweisung zur ewigen 
Seligkeit? Diese Fragen sind zu intellektuell gefafst. 

Andere fordern das Gelübde: dafs man sich der Zucht der 
Kirche unterwerfe, oder dafs man Wort und Sakrament fleifsig 
suchen wolle oder dafs man das Gebet nicht versäumen wolle, 
dafs man der evangelischen Kirche gegenüber allen Versuchungen 
zum Abfall treu bleiben wolle. Je spezieller die Zusagen gefalst 
werden und je zahlreicher sie sind, um so kraftloser sind sie und 
um so weniger werden sie behalten. Hier müssen wir zu dem 
einfachen und kräftigen Taufgelübde zurückkehren. 

Den Ernst dieser Gelübde wird man betonen, aber alles ver- 
meiden, was schreckhaft ist. Um die Gelübde eindringlicher zu 
machen, forderte man früher den Bibelschwur, die Kinder mufsten 


vortreten und die Hand auf die Bibel legen. Das ist jetzt über- 


all abgethan. Die alte preufsische Agende schob vor den Fragen 
die Worte ein: „ihr habt es vor Gott und dieser christlichen 
Versammlung als euren Zeugen am jüngsten Tage zu beantworten 
und zu bekennen.“ Die Bemerkung ist sinnlos, am jüngsten Tage 
haben wir weder das Glaubensbekenntnis noch die Taufgelübde 
abzulegen; wir haben zu verantworten, was wir hier gethan haben. 
Aber die Verweisung auf das letzte Gericht sollte den Kindern 
einen heilsamen Schreck einjagen. Ebenso schreckhaft war die 
Frage: wollt ihr alle diese Gelübde und Versicherungen mit Jesu 
heiligem Mahl bekräftigen? Das Abendmahl soll uns die Gnade 
Christi bekräftigen; hier aber wird die Meinung erweckt, als ob 
wir durch das Abendmahl eine gegebene Zusage bekräftigen 
sollen, so dafs der, welcher diese Zusage bricht, an dem hl. 
Abendmahl gefrevelt hat. Solche schreckhafte Übertreibungen 
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sind zu meiden, sie machen zaghafte Herzen nur ängstlich. Nur 
das kann zugegeben werden, dafs die Kinder ihr ausgesprochnes 
Ja! durch Handschlag bestätigen. ; 

Die Einsegnung durch Handauflegung ist jetzt allgemein 
üblich, die Kinder treten vor, gleichzeitig 2—6 je nach der Zahl 
der Konfirmanden, knieen nieder und empfangen unter Handauf- 
legung Fürbitte und Segenswunsch der Gemeinde. Da die Hand- 
auflegung nicht von Christo angeordnet ist, so ist alles zu ver- 
meiden, wodurch man dieser Handlung sakramentalen Wert geben 
wollte. Die Formel der Kasseler K. O0. von 1539, welche in 
viele andre K. ©. übergegangen ist: Nehmet hin den hl. Geist 
u. s. w. ist zu verwerfen, weil sie nur exhibitiv verstanden werden 
kann nach Joh. 20,22; der Konfirmator hat nicht Vollmacht, den 
hl. Geist mitzuteilen, sondern darum zu bitten; darum mufs der 
Segen die Form des Gebetes oder des Wühschel haben, wie die 
übliche: der Segen des allmächtigen Gottes, des Vaters, des 
Sohnes und des Geistes komme auf euch und bewahre euch zum 
ewigen Leben. Wo viele Konfirmanden sind, mufs mit Segens- 
wünschen gewechselt werden; sie können entnommen werden aus 
706.2154934: 46,314. Cor. 356 —17:-Eph:2, 191 Col. 28: 
Offb. 3,11. Während der Segenswunsch einmal über mehrere 
Kinder gesprochen wird, ist jedem besonders die Handauflegung 
zu erteilen. Auch pflegt man jetzt vor der Einsegnung jedem 
Kinde einen besonderen Bibelspruch als Losungswort für sein 
Christenleben zuzuerteilen und manchem ist sein Konfirmations- 
spruch zeitlebens wertvoll gewesen. Unter Handschlag erheben 
sich die Kinder, an manchen Orten reichen sie auch einem Ver- 
treter des Presbyteriums die Hand, dann kehren sie auf ihre 
Plätze zurück. Die Erteilung der Konfirmationsscheine kann nicht 
während der Feier, sondern erst nachher erfolgen. Diese Scheine 
sind nach Form und Inhalt möglichst einfach zu halten: es ist 
lediglich zu bescheinigen, dafs N.N. da und dann konfirmiert sei 
und zum erstenmal das hl. Abendmahl empfangen habe. Schon 
darum sind sie ganz einfach zu halten, weil sie beim Überzug 
in eine fremde Gemeinde als Ausweis vorgezeigt werden sollen. 
Die gemeinsame Feier des Abendmahls mit Eltern, Paten und 
Gemeinde ist der Abschlufs der Konfirmation; nur wenn die. 
Zahl der Konfirmanden zu grofs ist, mag sie auf den nächsten 
Sonntag verlegt werden. Zusammen nehmen die Konfirmanden 
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an der Vorbereitung der Gemeinde Teil, zusammen treten sie 
an den Tisch des Herrn heran und zwar nach den übrigen 
Gemeindegliedern, da sie die jüngsten Gäste sind. Dafs nach 
mittags noch eine Versammlung der Konfirmierten stattfinde, 
ist wünschenswert. Zwar manche Eltern behalten die Kinder 
lieber in der Familie und sind mit ihnen fröhlich. Aber andere 
Knaben treiben sich oft nachmittags auf der Strafse herum und 
begehen Unfug. "Andere wissen nicht, wie sie den Nachmittag 
herumbringen sollen, denn Niemand bekümmert sich um sie. 
Solche werden einer Aufforderung gerne folgen, mag der Pastor 
sie nun zu einem Abendgottesdienst einladen oder zu einer ge- 
selligen Feier im Vereinshaus. Mit dieser Feier findet die Kind- 
heit ihren Abschlufs. 


Vill. Der Abschluss der kirchlichen Erziehung. 


Niemand zweifelt, dafs Kinder von 14 Jahren noeh unmündig 
sind; also müssen sie noch weiter erzogen werden. Sie sind es 
auch in religiöser Beziehung, also ist die Konfirmation nieht Mündig- 
keitserklärung; diese sinnlose Redeweise sollte man endlich 
aufgeben. Die Konfirmierten sind durch weitere Erziehung zur 
religiösen Mündigkeit zu führen. Wer soll diese Erziehung 
leiten? 

Vor allem die Familie. Wenn die Kinder im Elternhaus bleiben, 
so thun es die Eltern; kommen sie zu einem Dienstherrn, Lehrherrn, 
Meister, so hat dieser für die weitere Erziehung zu sorgen. Christ- 
liche Eltern müssen das ausdrücklich fordern, verständige Lehr- 
herrn müssen das freiwillig leisten, mit 14 Jahren darf die stetige 
Aufsicht und Zucht nieht aufhören. Sodann haben die Konfirmierten 
regelmäfsig den Gottesdienst zu besuchen; da sie fertig sind, die 
Predigten zu verstehen, so darf davon eine stetige Förderung 
ihres Glaubens und christlichen Wandels erwartet werden. Es 
inöchte nun scheinen, dafs die Zucht einer christlichen Familie und 
der regelmäfsige Besuch des Gottesdienst genügen, um die christ- 
liche Gesinnung zu befestigen und zu fördern. Unsere Vorfahren 
waren nicht dieser Meinung. Sowohl die lutherische wie die 
reformierten Kirchen forderten, dafs die konfirmierten Kinder bis 
zum 48. Jahre oder bis zur Verheiratung am Sonntag in öffent- 
liehen Katechisationen weiter unterwiesen würden. Durch den 
Pietismus wurden diese aufs neue eingeführt, wo sie in Abgang: 
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gekommen waren; in Nassau, Hessen - Darmstadt, Baden und 
Württemberg haben sie sich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Dazu kam in den lutherischen Kirchen die Zucht durch die regel- 
mälsige Privatbeichte, in reformierten Gemeinden die Sittenzucht - 
durch das Presbyterium, welches die heranwachsende Jugend be- 
sonders beachtete. Kann die Kirche heute auf solche Erziehung 
verzichten? Das könnte sie vielleicht, wenn die religiöse Ein- 
wirkung des Elternhauses und die Macht der kirchlichen Sitte 
grölser geworden wäre. Beides ist nicht der Fall. Häufiger als 
früher verlassen die konfirmierten Kinder das Elternhaus, die väter- 
liche Zucht der Lehrherrn und Meister ist geringer geworden, 
viele von ihnen rechnen die Lehrlinge nicht mehr zu ihrer Familie; 
in Fabrikgegenden fehlt oft jede Aufsicht über die jungen Burschen 
und Mädehen. Und die Familien sind nicht so kirchlieh wie 
früher ; damals gehörte regelmäfsiger Besuch des Gottesdienstes 
zur bürgerlichen Unbescholtenheit, heute ist die Zahl der unkirch- 
lichen Familien gröfser als der kirchlichen. Troz aller Bemüh- 
ungen um Sonntagsheiligung hat der Sonntag in kleinen und 
grofsen Städten und auch schon auf dem Lande seinen religiösen 
Charakter verloren. Im Sommer sind die Feste zahllos, die auf 
den Sonntag verlegt werden und die Sonntagsruhe wird gestört, 
ohne dafs man sich dessen noch schämt. Früh um 5 Uhr ertönt 
schon der Weckruf durch die ganze Stadt, um 6 Uhr Frühkonzert, 
mit den Morgenzügen strömen die auswärtigen Gäste herbei, 
während des Hauptgottesdienstes werden Wettgesänge, Schauturnen, 
 Regattas abgehalten; auch ernsthafte Vereine zur Pflege der 
Wissenschaft, der Kunst, der Volksbildung, des Volkswohles tragen 
kein Bedenken, während des Hauptgottesdienstes ihre Versamm- 
lungen abzuhalten und niemand hindert sie daran. Dafs dadurch 
die jungen Leute verleitet werden, die übernommene Pflicht des 
Kirchenbesuchs nicht zu erfüllen, dafs damit die geistige Gesund- 
heit des Volkslebens, Frömmigkeit und Sittliehkeit unterminiert 
wird, ist vielen verborgen. Durch solche Veranstaltungen und 
(den frühen Verdienst kommen die jungen Leute in Versuchungen, 
. denen zu widerstehen nur wenige die Kraft haben. Ungeordnetes 
Leben, Unmäfsigkeit, Unzucht, Verschwendung und Frechheit 
werden grols gezogen. Die ganze soziale Frage würde nicht so 
schlimm sein, wenn nicht die Zuchtlosigkeit der nachwachsenden 


Jugend sie vergiftete. Alle Verbesserungen der materiellen Lage 
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helfen nichts, wenn nicht die Besserung der Gesinnung und des 
Wandels erreicht wird. Und diese herbeizuführen, ist vor allem 
die Kirche berufen; wenn es ihr nicht gelingt, dies Ziel zu er- 
reichen, dann wird es überhaupt nieht erreicht. Zwar die Jugend 
der gebildeten Stände pflegt bis zum 18. oder 19 Jahre höhere 
Schulen zu besuchen. Dort stehen sie unter Zucht, dort em- 
pfangen sie durch Religionsunterricht Förderung der religiösen 
Erkenntnis. Sie lesen die heilige Schrift, sie werden unterwiesen 
in der Geschiehte und den Aufgaben der christliehen Kirche; die 
Religionslehrer der höheren Schulen sind von bedeutendem Ein- 
flufs auf die christliche Erkenntnis und Gesinnung der gebildeten 
Stände. Das ist nieht gering zu schätzen, dennoch erreichen sie 
nur einen Bruchteil des Volkes. Was geschieht für die Kinder 
der Arbeiter und Handwerker? Man hat Fortbildungsschulen ein- 
gerichtet, um sie in Zeiehnen, Rechnen, deutschem Stil und Buch- 
führung zu unterweisen. Sehr wohl, aber hat man auch an Reli- 
sionsunterricht gedacht? Das thaten wohl die Magistrate des 
46. Jahrhundert, aber im 19. Jahrhundert ist man so kurzsichtig, 
dafs man das für unnötig hält. Die kirchlichen Behörden haben 
wiederholt darum gebeten, auf die Folgen dieser Unterlassung 
hingewiesen, aber man hat sie höflieh oder unfreundlich abge- 
wiesen. Die Schwierigkeiten der Einrichtung, die konfessionelle 
Spaltung mufsten den Vorwand geben, um die Abneigung zu ver- 
decken. Ja noch mehr; in sehr vielen Städten hat man für den 
Unterricht in weltlichen Fertigkeiten den Sonntag Vormittag in 
Beschlag genommen und den Konfirmierten unmöglich gemacht, den 
Gottesdienst zu besuchen. Nachdem das Gesetz fordert, dafs 
diesen Schülern die Zeit des Gottesdienstes frei gelassen wird, 
hat man sich widerstrebend gefügt; aber die Zeit vorher und 
nachher so mit Unterricht belegt, dafs den Kindern dieser Tag 
der Erholung ein Tag der Plage wird. So mufs denn die Kirche, 
wenn sie die Pflieht der religiösen Erziehung vollenden soll, zu- 
nächst beanspruchen, dafs ihr der Sonntag für diesen Zweck 
wieder frei gemacht werde. Weltliche Fortbildungsschulen müssen 
den Sonntag aufgeben; ebenso müssen die Gesetze, welche Un- 
mündigen den Besuch der Gasthäuser und Tanzbelustigungen ver- 
bieten, durehgeführt werden. Diese Forderungen mufs die Kirche 
zum Wohl des Volkes immer wieder erheben, bis sie erfüllt 
werden; dann erst kann sie mit Erfolg an ihre Aufgabe gehen. 
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Der Pfarrer mufs mit den Konfirmierten in Beziehung bleiben 
und ihnen nachgehen; wenn sie die Heimat verlassen, hat er nicht 
nur den neuen Pfarrer auf sie hinzuweisen, sondern auch darauf 
zu halten, dafs sie von Zeit zu Zeit an ihn schreiben. Ein 
Pfarrer, der die persönliche Beziehung zu seinen Konfirmierten 
aufgiebt, gleicht dem Gärtner, der eine wertvolle Blume mühsam 
zum Knospen gebracht hat, aber nun sie nieht mehr begiefst. 
Paulus, obwohl ihm viele Gemeinden auf der Seele lagen, durfte 
doch sagen: er habe jeden einzelnen zurechtgewiesen und belehrt 
(Col. 1,28). Wo die regelmäfsigen Katechisationen mit Kon- 
firmierten üblich sind, hat der Pfarrer einen wertvollen Vorzug 
vor vielen andern. Möchte er nur diese Katechisationen fleissig 
vorbereiten und so gestalten, dafs die Kinder gerne kommen! Alle 
Sehulfuchserei und Beschämung ist zu vermeiden, Wiederholungen 
des früheren Stoffs sind nur gelegentlich und sehr vorsichtig zu 
machen, häusliche Arbeit darf man nicht mehr fordern. Um so 
anregender muls der Unterricht sein. Wenn man ihnen erzählt 
aus der Geschichte des Reiches Gottes, aus der Geschichte der 
eignen Gemeinde, aus der Heidenmission, aus den Arbeiten der 
inneren Mission, wenn man einen Abschnitt der Schrift lesen läfst 
und diesen nicht trocken erklärt, sondern auf das Leben der 
Konfirmierten anwendet, wenn man die Ordnung des Gottesdienstes 
oder des Kirchenjahres ihnen erläutert, dann wird es nicht schwer 
sein, geistige Teilnahme zu erwecken. Sind solche Katechi- 
sationen nicht üblich, so müssen sie eingeführt werden, d.h. 
nicht, es müssen Synodalbeschlüsse oder Verfügungen erlassen 
werden; die helfen gar nichts, sondern erregen Verdrufs. Wenn 
irgendwo, so können in der Kirche Gesetze kein Leben zeugen, 
sie können nur vorhandenem Leben die rechte Bahn zeigen. Der 
Pfarrer mufs selbst anfangen, mufs einladen, zum freiwilligen 
Besuch auffordern, die Fehlenden sucht er auf und bittet um 
ihren Besuch. Nicht zu selten darf er laden; wenn er nur alle 
3 Monate einmal die Konfirmierten versammelt, löst sich die Ge- 
‘meinsehaft. Monatlich einmal, damit fange er an und suche es 
dahin zu bringen, dafs die Konfirmierten jeden Sonntag kommen. 
Erst wenn öffentliehe Katechisationen Sitte sind, können sie durch 
Gesetz festgelegt werden. Das wird vielleicht manches Jahrzehnt 
dauern, aber die Konfirmation hat auch 150 Jahre gebraucht, 


um sich durchzusetzen. 
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Nicht nur die Erkenntnis, sondern auch Wille und Frömmig- 
keit der Konfirmierten soll gefördert werden. Deshalb fordere der 
Pfarrer sie auf zur zweiten Abendmahlsfeier, berede diese schon 
bei der Konfirmation und bereite darauf vor. Es ist ungehörig, 
dals diese Kinder selbständig und ungeprüft zum Abendmahl 
gehen, die Konfirmation hat ihnen das Recht zur ersten Abend- 
mahlsfeier verliehen, nicht zu allen während ihres ganzen Lebens. 
Wollen sie zum zweitenmal kommen, so müssen sie einige 
Wochen vorher sich melden, aufs neue sich prüfen lassen, wenn 
auch nicht so feierlich und umständlich, wie vor der ersten Feier. 
Manche Pfarrer versuchen jetzt, die vorherige Meldung aller 
Abendmahlsgäste durchzusetzen. Das wird ihnen selten gelingen ; 
das mündige Volk sieht darin den Versuch einer hierarchischen 
Bevormundung und sträubt sich. Aber bei Kindern kann dies 
bis zum 18. oder 20. Jahr verlangt werden. Dies ist auch der 
gesunde Kern der Privatbeichte, wie sie Luther ursprünglich für 
die Jungen Leute forderte. Dagegen die hochkirchliche Forderung, 
dafs alle Christen sich wieder der Privatabsolution des Dieners 
unterwerfen - sollen, wird scheitern, nicht am Hochmut des natür- 
lichen Menschen, denn der soll gebrochen werden, sondern an 
der ehristlichen Freiheit. der Gläubigen, die nicht ein abgethanes Ge- 
setzjoch sich auflegen lassen. Man ermahne die Kinder zu dieser 
Meldung einige Wochen vor der Feier und bereite sie in einigen 
besonderen Versammlungen vor; wo die Katechisationen sind, 
macht sich das von selbst, wo sie nicht sind, mufs man auch 
dies dureh Bitten und Ermahnen zu erreichen suchen. Hat man 
das einige Jahre hindurch gethan, dann ist es Zeit, diese Sitte zur 
Ordnung zu machen. Der Kirchenvorstand beschliefst etwa, dafs 
alle Kinder unter 18. Jahren, wenn sie zum hl. Abendmahl wollen, 
sich 3 Wochen vorher beim Pfarrer anzumelden haben, damit er 
sie vorbereite. Solcher Beschlufs wird unschwer durehzuführen sein. 

Endlich bemühe der Pfarrer sich um das Wohlergehen der 
Konfirmierten; er überzeuge sich, wo sie untergebracht sind, er 
schaffe den Einsamen Anhalt, indem er sie an einen christlichen 
Verein weist, sonst fallen sie in die Hände unchristlicher Vereine. 
Selbst in manchen Landgemeinden haben sich Vereine gebildet, 
nicht zur Erbauung, sondern zu christlicher Sonntagserholung. 
Der Pfarrer pflege solche Vereine und gebe ihnen etwa durch 
einen Vortrag besondere Anziehungskraft; sie sind die Heimstätten 
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der nachwachsenden Jugend. Fehlen sie, so werden sich bald 
Vereine zu unchristlicher Erholung bilden. Auch hat schon 
manche Pfarrfrau auf dem Lande die jungen Mädchen am Sonn- 
tag nachmittags im Pfarrhause versammelt und sie dadurch vom 
Tanzboden und seinen Gefahren ferngehalten. Wenn man die 
Jugend mit irgend einer kirchlichen Arbeit betraut, so fühlt sie 
sich besonders geehrt. Zwar zu Helfern bei dem Kindergottes- 
dienst sind Kinder unter 18 Jahren nicht zu gebrauchen; aber 


‚wenn man sie gelegentlich eines Gemeindefestes — Missionsfest, 


Sedanfest — zu Helfern und Ordnern benutzt, so- pflegen sie nicht 
nur den Auftrag pünktlich zu erfüllen, sondern es knüpft sie an 
das Leben der Gemeinde. Es ist ein Fehler, wenn die ländliche 
Gemeinde ihre Feste nur in der Kirche feiert; das Volk will am 
Nachmittag seine Erholung haben und ist dem dankbar, der sie 
ihm bietet. Findet es keine christliche Erholung, so nimmt es 
auch eine unchristliche. 

Wenn erst überall die Katechisationen der Konfirmierten ein- 
gerührt sind, dann wird es auch Zeit sein, zu überlegen, wann 
und wie diese Erwachsenen aus den Katechisationen zu entlassen 
sind. In Hessen-Darmstadt und Baden geschieht das schon heute 
durch einen besondern liturgischen Akt: die Entlassungsfeier. 
Auch diese Feier findet vor dem Vorstande Statt; sie besteht 
aus Bekenntnis und Gelübde, aus. Gebet und Handauflegung. 
Das Bekenntnis kann ausführlicher, das Gelübde deutlicher sein, 
als bei der Konfirmation, dem reifern Alter entsprechend. Eine 
solehe Feier wird die Bedeutung der kirchlichen Mündigkeits- 
erklärung erhalten. Jetzt hat der Christ das Recht, jeder- 
zeit und unangemeldet das Abendmahl zu feiern, doch wird er 
der. gemeinsamen Vorbereitung aller Abendmahlsgäste sich nicht 
entziehen. Jetzt darf er Pate sein, die Männer haben nach Er- 
reichung des nötigen Alters das passive Wahlrecht. Es wird ihm 
das Zeugnis ausgestellt, dafs er mündiger evangelischer Christ 
ist und auf dieses Zeugnis wird er in jeder Gemeinde unter die 
mündigen Christen aufgenommen. Nur eins steht dem zur Zeit 
im Wege: die Trägheit und das Kleben an der Gewohnheit. Es 
scheint oft, als wolle die Kirche ihren konservativen Sinn auch 
dadurch beweisen, dafs sie alle Versäumnisse konserviert. Überall 
stellt man höhere Anforderungen an die Jugend, richtet neue 
Schulen ein, nur die Kirche rührt sich nicht, um die Einwirkung 


gi 
\ 


494 Viertes Buch. Die Lehre von der christlich-kirchlichen Erziehung. 





wieder zu gewinnen, die sie früher hatte. Freilich wenn wir uns 


verstimmt in die Ecke zurückziehen und klagen über die gottlose. 


Richtung der Zeit, so ist das sehr bequem, aber dadurch wird 
nichts gebessert. Wenn wir aber die Pflege der Konfirmierten 
energisch in die Hand nehmen und sie zur christlichen Mündig- 
keit führen, dann werden wir bald ohne sektiererische Verirrung 
in der Gemeinde einen Stamm mündiger Christen haben, die Pres- 
byterien werden von unmündigen d. h. unfähigen Gliedern ge- 
reinigt und dem toten Kirchenwesen wird ein Stols versetzt. 
Wir werden keine Gemeinde der Heiligen schaffen, wir werden 
aber auch nicht den Fehler begehen, dafs wir schwache Kinder 
vorzeitig für mündige Christen erklären und sie allen bösen Ein- 
flüssen unbeschützt preis geben. Wir hindern, dafs der gute 
Same, den wir mühsam bis zum 14. Jahre gesät und gepflegt 
haben, in den folgenden Jahren durch die-Macht der Finsternis 
ausgerissen und zertreten wird. Und wenn dann manche es ver- 
schmähen, die kirchliche Mündigkeit nachzusuchen, so wäre das 
kein Schaden. Vielleicht begehren sie zuletzt um so aufrichtiger 
das so lange verschmähte Abendmahl. 


IX. Die Katechisation Andersgläubiger zum Zweck des Übertritts. 


Bei der gegenwärtigen Mischung der Bevölkerung kommen 
Anträge Erwachsener auf Übertritt zur evangelischen Kirche 
häufiger vor als früher. Bei solehem Antrag sind zunächst die 
Beweggründe zu erforschen; wenn sie nicht auf religiösem Be- 
dürfnis beruhen, ist der Antrag abzulehnen. Es kommt häufig 
vor, dafs ein Jude seine soziale Stellung verbessern, dafs ein 
Katholik eine evangelische Christin heiraten will und zu diesem 
Zweck Aufnahme in die evangelische Kirche nachsucht. Solehen 
ist zu sagen, dafs nur ein Wechsel in der religiösen Überzeugung 


zum Wechsel der Kirche berechtigt und dafs innere Über- 


zeugung von der evangelischen Wahrheit Bedingung zur Aufnahme 
in die evangelische Kirche ist. ‘Sonst wird die evangelische 
Kirche bei andern verächtlich. Zwar kann man wohl sagen, dafs 
durch den Verkehr mit evangelischer Umgebung sich die evan- 
gelische Überzeugung befestigen wird. In einzelnen Fällen kann 
es wünschenswert sein, den Übertritt nieht zu erschweren ; etwa 
wenn eine katholische Mutter, deren Mann und Kinder evan- 
gelisch sind, , Aufnahme nachsucht, um den Quälereien ihres 
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Priesters sich zu entziehen. ‘Dennoch mufs auch hier ein Anfang 
redlicher evangelischer Überzeugung getordert werden, sonst 
könnte es geschehen, dafs die Frau bei veränderten Kerkältnisien 
z. B. nach dem Tode ihres Mannes zu der verlafsnen Kirche 
zurückkehrt. Diese innere Gesinnung mufs nicht nur durch ein 
oder mehrere Gespräche erforscht, sondern auch durch das Ver- 
halten erwiesen werden. Der Zutretende mufs einige Monate 
lang eine Art Probezeit durchmachen, regelmäfsig an dem evan- 
gelischen Gottesdienst teilnehmen und Auskunft geben über das, 
was er verstanden hat. Man sei mit der Aufnahme nie eilig, Mel- 
dungen mit der Bedingung, dafs man etwa binnen 4 Wochen müsse 
aufgenommen sein, sind abzuweisen. Ferner erforsche man während 
dieser Probezeit den Wandel des Übertretenden, hat er bisher in 
einer Sünde gelebt oder im Verdacht derselben gestanden, so 
sage man es ihm gerade heraus und fordere Bekenntnis und 
Versprechen der Besserung. In diesem Fall wird man die Probe- 
zeit verlängern. Nach meiner Erfahrung wird den meisten der 
Übertritt durch solche Probezeit leid. Einige Male habe ich leider 
erfahren, dafs solche zu einem andern Pfarrer gingen und binnen 
wenigen Wochen ihren Zweck erreichten. Hat man durch die 
Probezeit die Überzeugung erlangt, dafs es dem sich Meldenden 
Ernst ist, so beginnt der Unterricht. Dieser ist anders anzustellen 
als bei Kindern. Erwachsenen wird man nicht grofsen Stoff zum 
Auswendiglernen geben: der Dekalog, das Symbol und das Herren- 
gebet ohne Erklärung dürften genügen. Um so mehr wird man 
mit ihnen die Schrift lesen, ihnen die evangelische Wahrheit er- 
klären und sie zur eignen Äufserung über. das Gelesene veran- 
lassen. Den Mittelpunkt bilden auch hier die Evangelien; sonst 
wird für die Auswahl des Stoffes die bisherige Konfession des 
Übertretenden bestimmend sein. Mit Baptisten, Methodisten oder 
Darbysten wird man solche Abschnitte wählen, welche den Irrtum 
ihrer Sekte deutlich machen. Mit Katholiken wird man besonders 
die Briefe Pauli lesen und auf die Irrtümer und Mifsbräuche ihrer 
Kirche binweisen; gebildeten Katholiken kann man Hases Polemik 
geben zum Durchlesen. Bei den Juden sollte man von den 
Profeten ausgehen und nachweisen, dafs Jesus der verheilsene 
Messias ist; indessen sind diese meist völlig unwissend über ihre 
Profeten, so dafs man dadurch die Belehrung nur erschwert. Bei 
allen Unterredungen erforsche man die Meinung der Schüler 
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und veranlasse sie, ihre Bedenken und Zweifel freimütig zu 
äufsern. Widerspruch ist ein gutes Zeichen, bedenklich sind die, 
welche keine Meinung äufsern und zu allem Ja sagen. Die Gröfse 
Jesu Christi, an ihr die Liebe Gottes und die Hoffnung der ewigen 
Herrlichkeit deutlich zu machen, das ist die vornehmste Aufgabe 
des Lehrers; die zweite, die Pflichten des Wandels in der Hei- 
ligung vorzuhalten. Wenn der Schüler diese Wahrheiten aus der 
Schrift erkannt hat, wenn er sich bereit erklärt, das Bekenntnis 
zu Christo als dem einigen Heilande abzulegen und ihm Treue 
zu geloben, dann erst darf seine Aufnahme erfolgen. Die Auf- 


nahme der Juden und ungetauften Sektierer erfolgt dureh die 


Taufe, welehe mit Handauflegung abschliefst, für eine besondere 
Konfirmation ist hier kein Raum. Die Aufnahme der bereits 
Getauften erfolgt durch Konfirmation, welehe zugleich Mündig- 
keitserklärung ist. Die, welche aus der römischen Kirche kommen, 
haben insonderheit die hl. Schrift als das lautere Wort Gottes 
und den einzigen Weg zu Seligkeit zu bekennen und Treue 
gegen die evangelische Kirche zu geloben. 
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